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Einführung  

1. Titel und Art des Buches 
Das Wirken der Apostel ist Zeugnis der Fortsetzung von Jesu Mission. Die Apostelgeschichte 
schildert die Ausbreitung des Evangeliums als Werk des Heiligen Geistes durch die Apostel. Sie knüpft 
unmittelbar an das Wirken Jesu an und zeigt, dass die Gemeinde sein Werk fortführt. Der Bericht legt 
einen besonderen Fokus auf Petrus und Paulus als zentrale Persönlichkeiten der Missionsgeschichte. 
Lukas zeigt, dass die Heilsbotschaft in Jerusalem beginnt, sich aber schnell über Judäa, Samaria bis an 
die Enden der Erde ausbreitet. Der Titel „Taten der Apostel“ betont, dass der Glaube nicht Theorie 
bleibt, sondern aktiv gelebt und bezeugt wird. Die Apostelgeschichte verbindet das irdische Wirken 
Jesu mit dem Aufbau der neutestamentlichen Gemeinde. (Apostelgeschichte 1,1-2; Apostelgeschichte 
1,8) 

Die Apostelgeschichte ist eine theologisch-historische Darstellung des Wirkens des Heiligen 
Geistes. Lukas stellt das Buch als einen geordneten Bericht über die ersten Jahre der Kirche dar, in 
dem der Heilige Geist als treibende Kraft handelt. Dabei verbindet er historische Genauigkeit mit 
theologischer Tiefe, um zu zeigen, dass Gott seinen Erlösungsplan durch die Gemeinde weiterführt. 
Das Buch dokumentiert die Gründung von Gemeinden, das geistliche Wachstum sowie die 
Herausforderungen, denen die junge Kirche begegnete. Es zeigt, wie der Glaube über nationale und 
kulturelle Grenzen hinweg Menschen vereint. Die Apostelgeschichte macht deutlich, dass das 
Evangelium allen Menschen gilt, unabhängig von Herkunft oder Status. Die Gattung ist nicht bloße 
Geschichtsschreibung, sondern ein geistlicher Bericht mit missionarischem Anliegen. 
(Apostelgeschichte 1,1-5; Lukas 1,3-4) 
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2. Autor, Zeit und Abfassung 
Lukas verfasst die Apostelgeschichte als Augen- und Ohrenzeuge der Missionsgeschichte. Lukas, 
ein Arzt und enger Begleiter des Paulus, beschreibt in der Apostelgeschichte die Ausbreitung des 
Evangeliums mit hoher Präzision und Liebe zum Detail. Er selbst war zeitweise Zeuge der Ereignisse, 
was sich an den sogenannten „Wir-Berichten“ im Text erkennen lässt. Lukas richtet sich erneut an 
Theophilus und führt seine Erzählung aus dem Lukasevangelium fort, wodurch eine theologische und 
literarische Einheit entsteht. Die Verbindung zu Paulus zeigt sich besonders in der zweiten Hälfte des 
Buches, in der dessen Missionsreisen und Leiden ausführlich dargestellt werden. Die Autorenschaft 
durch Lukas wird durch Stil, Vokabular und Perspektive gestützt, die mit dem Lukasevangelium 
übereinstimmen. Damit stellt Lukas sich selbst in den Dienst der Verkündigung des Evangeliums und 
der Ermutigung der Gemeinde. (Apostelgeschichte 1,1; Kolosser 4,14) 

Die Apostelgeschichte wurde vermutlich vor dem Tod des Paulus um 60-62 n. Chr. verfasst. Die 
Datierung des Buches stützt sich unter anderem darauf, dass die Hinrichtung des Paulus nicht erwähnt 
wird, obwohl sie ein bedeutendes Ereignis gewesen wäre. Auch die Zerstörung Jerusalems im Jahr 70 
n. Chr. fehlt, was für eine frühere Abfassung spricht. Als Ort der Abfassung wird Rom angenommen, 
da sich Lukas mit Paulus dort aufhielt und gute Voraussetzungen zur Niederschrift hatte. Die politische 
Lage unter Kaiser Nero war angespannt, und die Gemeinde stand unter zunehmendem Druck. Lukas 
schrieb das Werk vermutlich, um die Christen zu stärken und die Heilsgeschichte Gottes in geordneter 
Form darzustellen. Seine sorgfältige Dokumentation macht die Apostelgeschichte zu einer wertvollen 
Quelle für die frühe Kirchengeschichte. (Apostelgeschichte 28,30-31; 2. Timotheus 4,11) 
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3. Empfänger, Hintergrund und Umfeld 
Die Apostelgeschichte richtet sich an Heidenchristen mit dem Ziel, die weltweite Ausbreitung des 
Evangeliums darzustellen. Lukas wendet sich zunächst an Theophilus, wahrscheinlich ein gebildeter 
Römer oder hoher Beamter, doch der Inhalt zeigt, dass eine größere heidenchristliche Leserschaft 
angesprochen wird. Das Evangelium soll nicht nur in Jerusalem verkündet werden, sondern „bis an 
das Ende der Erde“, was die universale Ausrichtung unterstreicht. Der Text schildert die 
Herausforderungen und Fortschritte der Urgemeinde inmitten von Verfolgung, kulturellen Barrieren 
und theologischen Spannungen. Besonders wird sichtbar, wie Gott durch den Heiligen Geist Menschen 
aus unterschiedlichen Hintergründen zusammenführt. Der Übergang vom jüdischen zum 
heidenchristlichen Missionsfeld zeigt die dynamische Entwicklung des Reiches Gottes in der Welt. 
Lukas betont die Kontinuität zwischen dem Wirken Jesu und dem Auftrag der Apostel. 
(Apostelgeschichte 1,1-8; 10,34-35; 11,18) 

Das gesellschaftliche Umfeld der Apostelgeschichte war von römischer Herrschaft und religiöser 
Vielfalt geprägt. Die frühe Gemeinde lebte in einer Welt, die vom Einfluss des Römischen Reiches 
bestimmt war, mit griechischer Kultur und jüdischer Religiosität als prägende Faktoren. Christen sahen 
sich in diesem Umfeld mit Misstrauen, Ablehnung und Verfolgung konfrontiert. Gleichzeitig boten die 
stabile Infrastruktur des Reiches, das Straßennetz und die Pax Romana günstige Bedingungen für die 
Ausbreitung des Evangeliums. Lukas zeigt, dass die Botschaft von Jesus Christus in jeden Kontext 
hineinwirken kann - ob in Synagogen, auf Marktplätzen oder vor Gericht. Die Gemeinde war 
herausgefordert, mutig ihren Glauben zu bezeugen, dabei aber in Einheit und Liebe zu leben. Die 
Apostelgeschichte zeigt, wie Christen zwischen kultureller Anpassung und geistlicher Standfestigkeit 
navigierten. (Apostelgeschichte 17,16-34; 19,23-41; 28,30-31) 
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4. Historische und theologische Themen 

4.1. Historische Themen 
Die Ausgießung des Heiligen Geistes markiert den Beginn der neutestamentlichen Gemeinde. Am 
Pfingsttag wurde der Heilige Geist in Jerusalem über die versammelten Jünger ausgegossen, was durch 
ein mächtiges Brausen, Zungen wie von Feuer und das Reden in anderen Sprachen bestätigt wurde. 
Dieses Ereignis erfüllte die Verheißung Jesu und markierte den Übergang vom alttestamentlichen zum 
neutestamentlichen Wirken Gottes. Die Ausgießung des Geistes befähigte die Gläubigen, mit Kühnheit 
das Evangelium zu verkündigen. Besonders auffällig ist, dass Menschen aus vielen Nationen das 
Evangelium in ihrer eigenen Sprache hörten, was die weltweite Bestimmung der Botschaft 
unterstreicht. Petrus deutet dieses Ereignis als Beginn der „letzten Tage“, in denen Gott seinen Geist 
auf alles Fleisch ausgießen werde. Die Pfingstpredigt führte zur Bekehrung von etwa 3.000 Menschen, 
was den Anfang der Gemeinde bildete. (Apostelgeschichte 2,1-41) 

Die Missionsreisen der Apostel zeigen den weltweiten Anspruch des Evangeliums. Lukas 
beschreibt ausführlich die Reisen des Paulus, Barnabas und anderer Apostel, die das Evangelium in 
verschiedene Regionen des Römischen Reiches trugen. Diese Reisen führten sie durch Kleinasien, 
Griechenland und bis nach Rom und waren geprägt von Wundern, Verfolgung und Bekehrungen. 
Paulus begegnete sowohl Juden in Synagogen als auch Heiden auf Marktplätzen, was die 
Vielschichtigkeit der Mission verdeutlicht. Trotz Widerständen verbreitete sich die Botschaft kraftvoll 
und führte zur Gründung vieler Gemeinden. Die Missionsreisen zeigen Gottes souveräne Leitung 
durch den Heiligen Geist, der Türen öffnet und Wege ebnet. Besonders die Berufung des Paulus als 
Apostel der Heiden markiert einen theologischen Wendepunkt in der Heilsgeschichte. 
(Apostelgeschichte 13-21) 

Verfolgung begleitete die Ausbreitung der Gemeinde und stärkte ihren Glauben. Die 
Apostelgeschichte zeigt, dass das Evangelium trotz äußerem Widerstand weiterging und die Gemeinde 
wuchs. Christen wurden von jüdischen Führern und römischen Behörden verfolgt, was zu 
Gefangenschaft, Auspeitschung und sogar zum Tod führte. Dennoch blieb die Botschaft nicht auf 
Jerusalem beschränkt, sondern breitete sich durch diese Zerstreuung weiter aus. Stephanus’ 
Märtyrertod markiert den Beginn offener Gewalt gegen die Gemeinde, doch auch dies führte dazu, 
dass das Evangelium in neue Regionen getragen wurde. Die Verfolgung offenbarte die Standhaftigkeit 
der Gläubigen und die Kraft des Heiligen Geistes inmitten von Bedrängnis. Lukas macht deutlich, dass 
keine irdische Macht den Plan Gottes aufhalten kann. (Apostelgeschichte 4,1-31; 7,54-8,4; 12,1-24) 
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4.2. Theologische Themen 
Das Wirken des Heiligen Geistes ist das zentrale theologische Thema der Apostelgeschichte. Der 
Heilige Geist befähigt die Jünger, mutig das Evangelium zu verkündigen und Zeichen und Wunder im 
Namen Jesu zu tun. Er wird nicht nur als Kraftquelle, sondern auch als Führer und Lehrer dargestellt, 
der Menschen lenkt und Entscheidungen in der Gemeinde leitet. Die Apostel werden durch den Geist 
dazu gedrängt, neue Missionsfelder zu betreten, wie etwa Philippus, der dem Kämmerer begegnet, 
oder Paulus, der nach Mazedonien berufen wird. Der Geist spricht zur Gemeinde in Antiochia und 
sendet Paulus und Barnabas aus, was seine aktive Rolle in der Leitung der Mission unterstreicht. Der 
Geist ist kein passiver Einfluss, sondern eine Person, die in der Gemeinde wohnt und wirkt. Durch ihn 
wird die Fortsetzung des Werkes Jesu realisiert. (Apostelgeschichte 1,8; 2,4; 13,2; 16,6-10) 

Die Universalität des Evangeliums zeigt, dass Gottes Heil allen Menschen gilt. Lukas stellt klar 
dar, dass das Evangelium nicht auf das jüdische Volk beschränkt bleibt, sondern Juden und Heiden 
gleichermaßen zur Erlösung ruft. Die Bekehrung des römischen Hauptmanns Kornelius ist ein 
Wendepunkt, denn der Heilige Geist fällt auch auf ihn und seine Familie. Petrus erkennt dadurch, dass 
Gott nicht die Person ansieht, sondern alle Menschen annimmt, die ihn fürchten und Gerechtigkeit 
üben. Auch Paulus wird zum Apostel der Heiden berufen, was die weltweite Dimension des 
Evangeliums unterstreicht. Diese Öffnung führte zu Spannungen, etwa beim Apostelkonzil in 
Jerusalem, wo entschieden wurde, dass Heiden nicht das mosaische Gesetz halten müssen. Die 
Botschaft von Jesus überschreitet nationale, soziale und kulturelle Grenzen. (Apostelgeschichte 
10,34-48; 15,1-21) 

Die Einheit und Gemeinschaft der Gläubigen bildet das Fundament der Gemeinde. Die erste 
Gemeinde zeichnete sich durch eine tiefe geistliche und praktische Gemeinschaft aus. Gläubige hielten 
an der Lehre der Apostel, am Gebet, am Brotbrechen und an der gegenseitigen Fürsorge fest. Besitz 
wurde geteilt, Bedürftige wurden versorgt, und neue Gläubige wurden herzlich aufgenommen. Diese 
Einheit war ein starkes Zeugnis für die Außenwelt und zog weitere Menschen zum Glauben. Trotz 
innerer und äußerer Herausforderungen - wie der Heuchelei von Ananias und Saphira oder Verfolgung 
- blieb diese Gemeinschaft bestehen. Lukas betont, dass die Einheit nicht nur organisatorisch, sondern 
geistlich begründet ist. Sie ist Frucht des Heiligen Geistes und Ausdruck der Liebe unter den 
Gläubigen. (Apostelgeschichte 2,42-47; 4,32-35; 5,1-11) 
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5. Biblische Lehre des Buches 

5.1. Die Schrift 
Die Schrift wird als göttlich inspiriert und zuverlässig dargestellt. Lukas zeigt, dass die Ereignisse 
der Apostelgeschichte in direkter Verbindung zur Erfüllung alttestamentlicher Prophezeiungen stehen. 
Die Apostel zitieren wiederholt die Schriften, um Jesu Leben, Tod und Auferstehung zu erklären und 
zu bezeugen. Besonders Petrus bezieht sich bei seiner Predigt an Pfingsten auf die Prophetie Joels, um 
die Ausgießung des Geistes zu deuten. Auch die Wahl des Matthias als Nachfolger des Judas wird mit 
Psalmzitaten begründet. Die Schrift ist nicht nur ein Zeugnis vergangener Offenbarung, sondern eine 
lebendige Grundlage für die Gemeinde. Sie zeigt, dass Gottes Handeln in der Geschichte durchgehend 
geplant und gelenkt ist. (Apostelgeschichte 1,20; 2,16-21; 13,32-33) 

Die Schrift dient als Grundlage für Lehre und Mission. Die Apostel nutzen die alttestamentlichen 
Texte, um die Botschaft von Jesus verständlich und verbindlich weiterzugeben. Besonders in den 
Synagogen predigt Paulus anhand der Schrift, dass Jesus der verheißene Messias ist. Auch Stephanus 
bezieht sich in seiner Verteidigungsrede auf die Geschichte Israels, um auf Jesus hinzuweisen. Die 
Schrift wird nicht nur als historische Quelle genutzt, sondern als geistlich wirksames Zeugnis, das 
Herzen überführt. Sie ist normgebend für die Lehre der Gemeinde und zeigt den Weg zum Heil auf. 
Ihre Anwendung durch die Apostel macht deutlich, dass sie als Autorität in allen Fragen des Glaubens 
anerkannt ist. (Apostelgeschichte 7; 13,27-33; 17,2-3) 

5.2. Gott der Vater 
Gott der Vater lenkt die Heilsgeschichte souverän. In der Apostelgeschichte wird Gott als derjenige 
gezeigt, der den Plan der Erlösung durch Jesus Christus ins Werk gesetzt hat. Die Jünger erkennen in 
den Ereignissen ihrer Zeit die Hand Gottes, der durch Verheißung, Sendung und Erfüllung handelt. 
Petrus betont in seiner Pfingstpredigt, dass Jesus nach Gottes festgesetztem Ratschluss gekreuzigt 
wurde und Gott ihn auferweckt hat. Auch das Gebet der Gemeinde in Apostelgeschichte 4 verweist 
darauf, dass selbst menschlicher Widerstand Gottes Absichten nicht aufhalten kann. Gott handelt nicht 
reaktiv, sondern initiativ, indem er die Geschichte zum Ziel führt. Seine Treue und Vorsehung geben 
der Gemeinde inmitten von Widerstand und Verfolgung Hoffnung. (Apostelgeschichte 2,23-24; 
4,27-28) 
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Gott der Vater wird als Herr über Gemeinde und Welt dargestellt. Die Apostel rufen zur Umkehr 
und zum Glauben an Gott, der in Jesus Christus seinen Willen offenbart hat. Besonders Paulus predigt 
in Athen von Gott als dem Schöpfer und Herrn, der nicht in Tempeln wohnt und allen Menschen nahe 
ist. Der Vater ist nicht nur der Gott Israels, sondern der Herr aller Nationen. Er gebietet den Menschen, 
Buße zu tun, weil er einen Tag des Gerichts festgesetzt hat. In allen Reden der Apostel steht die 
Souveränität Gottes im Mittelpunkt, der rettet, richtet und das Heil bis an die Enden der Erde trägt. 
Diese Perspektive schenkt Orientierung und Zuversicht in einer heidnisch geprägten Welt. 
(Apostelgeschichte 17,24-31) 

5.3. Gott der Sohn 
Jesus Christus ist das Zentrum der apostolischen Verkündigung. In der gesamten 
Apostelgeschichte bezeugen die Apostel konsequent Jesus als den auferstandenen Herrn und Retter. 
Bereits in der Pfingstpredigt erklärt Petrus, dass Jesus von Gott erhöht wurde und nun zur Rechten des 
Vaters sitzt. Die Auferstehung wird als Bestätigung seiner göttlichen Autorität hervorgehoben. Paulus 
betont auf seinen Missionsreisen, dass das Heil nur durch Jesus Christus möglich ist. Die zentrale 
Botschaft ist, dass Jesus gestorben und auferstanden ist, um die Vergebung der Sünden zu 
ermöglichen. Seine Herrschaft umfasst Himmel und Erde, und er ist der Richter der Lebenden und 
Toten. (Apostelgeschichte 2,32-36; 4,12; 10,42-43) 

Jesus handelt auch nach seiner Himmelfahrt aktiv in der Gemeinde. Die Apostelgeschichte 
beginnt mit dem Hinweis, dass Jesus „anfing“ zu tun und zu lehren, was impliziert, dass sein Wirken 
fortgesetzt wird. Er erscheint Paulus auf dem Weg nach Damaskus, spricht zu Ananias und lenkt durch 
Visionen die Missionsreisen. Jesus ist nicht abwesend, sondern der lebendige Herr, der seine 
Gemeinde führt. Er offenbart sich, stärkt und sendet seine Nachfolger. Damit wird deutlich, dass die 
Auferstehung nicht nur eine theologische Wahrheit, sondern eine erfahrbare Realität ist. Diese 
fortgesetzte Gegenwart Jesu gibt der Gemeinde Mut und Zuversicht. (Apostelgeschichte 1,1; 9,4-6; 
18,9-10) 

5.4. Gott der Heilige Geist 
Der Heilige Geist ist der treibende Motor der Ausbreitung des Evangeliums. Von Pfingsten an 
spielt der Heilige Geist eine zentrale Rolle in der Apostelgeschichte. Er befähigt die Gläubigen zur 
Verkündigung, wirkt Zeichen und Wunder und leitet die Entscheidungen der Gemeinde. Petrus wird 
durch den Geist mutig, um öffentlich zu predigen, obwohl er zuvor aus Angst Jesus verleugnete. Der 
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Geist offenbart Gottes Willen, etwa durch Visionen oder prophetisches Reden. Auch bei der Berufung 
und Aussendung von Missionaren ist der Geist maßgeblich beteiligt. Durch seine Kraft entsteht eine 
dynamische, übernatürliche Ausbreitung des Evangeliums über kulturelle und sprachliche Grenzen 
hinweg. (Apostelgeschichte 1,8; 2,4; 8,29; 13,2-4) 

Der Heilige Geist wirkt Einheit und geistliche Reife in der Gemeinde. Neben seiner 
missionarischen Wirkung formt der Geist auch das innere Leben der Gemeinde. Er führt die Gläubigen 
in die Lehre der Apostel, fördert Gemeinschaft, Gebet und gegenseitige Unterstützung. Die ersten 
Christen teilen ihre Güter, beten gemeinsam und erfahren Zeichen des Segens. In Konfliktsituationen, 
wie bei der Frage nach der Heidenmission, schenkt der Geist Weisheit und Einigkeit. Die Gemeinde 
wird nicht durch Organisation, sondern durch geistgeleitete Gemeinschaft zusammengehalten. Der 
Geist dient dabei als Garant für Wahrheit und göttliche Führung im Alltag der Kirche. 
(Apostelgeschichte 2,42-47; 4,31-35; 15,28) 

5.5. Der Mensch und die Sünde 
Der Mensch ist ohne Umkehr und Glauben an Jesus Christus verloren. Die Apostelgeschichte 
zeigt, dass der Mensch von Natur aus in der Sünde lebt und zur Umkehr gerufen wird. Petrus fordert 
bei seiner Pfingstpredigt zur Buße auf, weil ohne Umkehr keine Vergebung möglich ist. Die Sünde 
trennt den Menschen von Gott, doch das Evangelium bietet Rettung durch den Glauben an Jesus 
Christus. Wiederholt wird betont, dass allein der Name Jesu zur Rettung führen kann. Diese Botschaft 
richtet sich an Juden wie Heiden gleichermaßen. Das geistliche Problem des Menschen ist nicht 
kultureller, sondern moralischer Natur, das nur durch Buße und Glauben gelöst werden kann. 
(Apostelgeschichte 2,38; 3,19; 4,12) 

Sünde zeigt sich auch im Widerstand gegen das Evangelium. In der Apostelgeschichte begegnen 
die Apostel immer wieder Feindschaft und Ablehnung. Sowohl jüdische als auch heidnische Führer 
widerstehen der Botschaft von Jesus. Stephanus nennt das Herz seiner Zuhörer „unbeschnitten“ und 
beschreibt ihre Ablehnung als Widerstand gegen den Heiligen Geist. Dieser Widerstand ist Ausdruck 
der tief verwurzelten Sündhaftigkeit des Menschen, der Gottes Wahrheit nicht annehmen will. Doch 
trotz Verfolgung bleibt die Botschaft nicht ohne Wirkung. Menschen werden überführt, kehren um und 
finden neues Leben. So wird deutlich, dass Gottes Gnade größer ist als die Sünde. (Apostelgeschichte 
7,51-54; 13,45-48) 
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5.6. Die Erlösung 
Die Erlösung kommt allein durch den Glauben an Jesus Christus. Die Apostelgeschichte zeigt 
klar, dass die Rettung des Menschen nicht durch Werke, sondern allein durch den Glauben an Jesus 
geschieht. Paulus und Silas antworten dem Kerkermeister in Philippi mit den Worten: „Glaube an den 
Herrn Jesus Christus, so wirst du gerettet werden.“ Die Verkündigung der Apostel hat stets das Ziel, 
Menschen zur Buße und zum Glauben zu führen. Diese innere Umkehr ist die Voraussetzung für 
Vergebung der Sünden und neues Leben. Die Erlösung ist ein Geschenk Gottes, das durch das Wirken 
des Heiligen Geistes ermöglicht wird. Sie steht Juden wie Heiden gleichermaßen offen und zeigt 
Gottes universale Gnade. (Apostelgeschichte 2,38; 16,31) 

Erlösung verändert das Leben des Gläubigen sichtbar. Die Apostelgeschichte bezeugt, dass wahre 
Erlösung zu einer sichtbaren Veränderung im Leben führt. Nach ihrer Bekehrung zeigen die Menschen 
Zeichen echter Umkehr: Sie lassen sich taufen, schließen sich der Gemeinde an und leben in der 
Nachfolge Christi. Das neue Leben äußert sich in Gemeinschaft, Gebet, Lehre und praktischer Hilfe. 
Besonders deutlich wird dies bei Paulus, dessen Leben sich nach der Begegnung mit Jesus 
grundlegend verändert. Erlösung ist nicht nur ein innerer Akt, sondern wirkt sich auf das gesamte 
Verhalten aus. Der Glaube wird durch Werke der Liebe bestätigt. (Apostelgeschichte 2,41-47; 9,17-22) 

5.7. Die Gemeinde 
Die Gemeinde ist eine geistliche Gemeinschaft, gegründet durch das Wirken des Heiligen 
Geistes. Die Apostelgeschichte beschreibt die Entstehung der Gemeinde als unmittelbare Folge der 
Ausgießung des Heiligen Geistes zu Pfingsten. Von Anfang an ist die Gemeinde durch eine tiefe 
geistliche Einheit gekennzeichnet, die sich in Gebet, Lehre der Apostel, Abendmahl und Gemeinschaft 
ausdrückt. Die Gläubigen teilen freiwillig Besitz, unterstützen Bedürftige und leben in täglicher 
Verbindung miteinander. Diese Form der Gemeinschaft ist kein menschliches Werk, sondern ein 
Ausdruck der göttlichen Gegenwart unter ihnen. Die Gemeinde versteht sich als der Leib Christi, in 
dem jeder Gläubige eine wichtige Rolle spielt. Sie wächst durch das beständige Wirken des Geistes 
und das treue Zeugnis der Gläubigen. (Apostelgeschichte 2,42-47) 

Die Gemeinde ist Trägerin des Missionsauftrags und Ort der Zurüstung. In der Apostelgeschichte 
wird deutlich, dass die Gemeinde nicht nur ein Ort der Gemeinschaft, sondern auch der Sendung ist. 
Aus ihr heraus werden Missionare wie Paulus und Barnabas ausgesandt, um das Evangelium in neue 
Regionen zu bringen. Die Gemeinde dient der Zurüstung der Gläubigen für ihren Dienst, sei es durch 
Lehre, Gebet oder geistliche Ermutigung. Gleichzeitig bleibt sie geistliches Zuhause und Rückzugsort 
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für die, die im Dienst stehen. Sie ist Ort der Erbauung, Korrektur und Fürsorge. Der Missionsauftrag 
Christi wird durch die Gemeinde weitergetragen und in konkreten Schritten umgesetzt. 
(Apostelgeschichte 13,1-3; 14,26-28) 

5.8. Engel, Satan und Dämonen 
Engel wirken als göttliche Boten in der Geschichte der frühen Gemeinde. In der Apostelgeschichte 
treten Engel mehrfach auf, um Gottes Eingreifen sichtbar zu machen. Sie erscheinen den Aposteln in 
Gefängnissen, um sie zu befreien und zur Verkündigung zu senden. Ihr Wirken ist stets auf das 
Voranbringen des Evangeliums gerichtet und zeigt die beständige Fürsorge Gottes. Engel stehen nicht 
im Mittelpunkt, sondern handeln auf Befehl Gottes zum Schutz und zur Leitung der Gläubigen. Ihre 
übernatürliche Präsenz unterstreicht die göttliche Bestätigung des apostolischen Auftrags. Sie zeigen, 
dass die Gemeinde trotz äußerer Bedrängnisse unter Gottes Schutz steht. (Apostelgeschichte 5,19-20; 
8,26; 10,3-6; 12,7-10; 27,23-24) 

Satan und dämonische Kräfte versuchen, das Evangelium zu behindern. Die Apostelgeschichte 
schildert, wie geistlicher Widerstand in verschiedenen Formen auftritt. Satan wirkt durch Lüge, wie im 
Fall von Ananias und Saphira, durch Irrlehren und durch dämonische Einflussnahme. Die Apostel 
begegnen dieser Realität mit geistlicher Autorität, indem sie Dämonen austreiben und Täuschung 
entlarven. Der geistliche Kampf wird nicht ignoriert, sondern als ernsthafte Bedrohung benannt. 
Gleichzeitig zeigt sich, dass Christus und das Evangelium stärker sind als jede finstere Macht. Gottes 
Geist befähigt die Gläubigen, dem Bösen in der Kraft Gottes zu widerstehen. (Apostelgeschichte 5,3; 
13,10-11; 16,16-18) 

5.9. Die Lehre von den letzten Dingen 
Die Apostelgeschichte kündigt die Wiederkunft Jesu an. Gleich zu Beginn des Buches wird die 
Himmelfahrt Jesu beschrieben, bei der zwei Engel die Jünger darauf hinweisen, dass Jesus in 
derselben Weise wiederkommen wird, wie sie ihn haben auffahren sehen. Diese Verheißung begründet 
die Hoffnung der Gemeinde auf das zukünftige Eingreifen Gottes in die Geschichte. Die Wiederkunft 
Jesu ist kein symbolisches Bild, sondern ein reales, zukünftiges Ereignis, auf das die Gläubigen aktiv 
warten sollen. Diese Perspektive schenkt Trost inmitten von Verfolgung und motiviert zur Treue im 
Dienst. Die frühe Gemeinde lebte in der Erwartung, dass der auferstandene Herr sichtbar 
wiederkommt. Das Bewusstsein der Wiederkunft formte die Verkündigung und das Selbstverständnis 
der ersten Christen. (Apostelgeschichte 1,9-11) 
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Die Apostelgeschichte ruft zu Wachsamkeit und Verantwortung angesichts des Endes auf. Auch 
wenn das Buch keine systematische Endzeitlehre entfaltet, weist es auf die Notwendigkeit hin, 
jederzeit bereit zu sein. Die Predigten der Apostel betonen, dass Jesus der kommende Richter ist, dem 
alle Menschen einmal Rechenschaft ablegen müssen. Diese Aussicht auf das kommende Gericht soll 
die Menschen zur Umkehr und zum Glauben an Christus führen. Die Zeit bis zur Wiederkunft ist eine 
Zeit der Gnade, in der das Evangelium alle Menschen erreicht. Gleichzeitig betont Lukas, dass sich 
Gottes Heilsplan in der Geschichte erfüllt - mit einem klaren Zielpunkt. Daraus ergibt sich ein 
missionarischer und heilsgeschichtlicher Auftrag für die Gemeinde. (Apostelgeschichte 17,30-31; 
10,42) 
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6. Grobgliederung 
Apostelgeschichte - Das Werk des Heiligen Geistes und die Ausbreitung des Evangeliums 

Teil 1: Die Gründung der Gemeinde in Jerusalem (Apostelgeschichte 1,1-7,60) 

1. Die Vorbereitung der Gemeinde (1,1-26) 

1.1. Jesu Auftrag und Verheißung des Heiligen Geistes (1,1-8) 

1.2. Jesu Himmelfahrt und die Rückkehr der Jünger (1,9-14) 

1.3. Wahl des Matthias als zwölfter Apostel (1,15-26) 

2. Die Ausgießung des Heiligen Geistes und die erste Predigt (2,1-47) 

2.1. Pfingsten: Der Heilige Geist wird ausgegossen (2,1-13) 

2.2. Petrus’ Predigt und der Aufruf zur Buße (2,14-40) 

2.3. Die Bekehrung von 3000 Menschen und das Leben der Urgemeinde (2,41-47) 

3. Die Bestätigung der Apostel durch Zeichen und Lehre (3,1-5,42) 

3.1. Heilung des Gelähmten und Petrus’ Predigt (3,1-26) 

3.2. Verfolgung und mutige Zeugnisse vor dem Hohen Rat (4,1-22) 

3.3. Gebet um Freimut und die Gemeinschaft der Gläubigen (4,23-37) 

3.4. Gericht über Ananias und Saphira (5,1-11) 

3.5. Zeichen und Wunder der Apostel - weitere Verfolgung (5,12-42) 

4. Die Organisation der wachsenden Gemeinde (6,1-7) 

4.1. Klage der Hellenisten über Vernachlässigung (6,1) 

4.2. Berufung von sieben Diakonen (6,2-7) 

5. Das Zeugnis und Martyrium des Stephanus (6,8-7,60) 

5.1. Stephanus’ Wunder und Anklage (6,8-15) 

5.2. Stephanus’ Verteidigungsrede: Israels Geschichte des Widerstands (7,1-53) 

5.3. Steinigung des Stephanus und sein Zeugnis bis zum Tod (7,54-60) 
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Teil 2: Die Ausbreitung des Evangeliums in Judäa und Samaria (Apostelgeschichte 8,1-12,25) 

6. Die Evangelisation in Samaria und an Einzelne (8,1-40) 

6.1. Verfolgung zerstreut die Gemeinde - Evangelisation in Samaria (8,1-8) 

6.2. Simon der Zauberer und der Heilige Geist (8,9-25) 

6.3. Evangelisation des Kämmerers aus Äthiopien durch Philippus (8,26-40) 

7. Die Bekehrung des Saulus (9,1-31) 

7.1. Die Erscheinung des Herrn auf dem Weg nach Damaskus (9,1-9) 

7.2. Saulus’ Heilung und Berufung (9,10-19) 

7.3. Erste Predigten und Verfolgung (9,20-31) 

8. Die Ausbreitung des Dienstes des Petrus (9,32-43) 

8.1. Heilung des Gelähmten Aeneas in Lydda (9,32-35) 

8.2. Auferweckung der Tabitha in Joppe (9,36-43) 

9. Die Öffnung des Evangeliums für die Heiden (10,1-11,18) 

9.1. Kornelius’ Vision und Befehl zur Sendung nach Petrus (10,1-8) 

9.2. Petrus’ Vision und der Besuch in Cäsarea (10,9-33) 

9.3. Predigt des Petrus und Ausgießung des Geistes über Heiden (10,34-48) 

9.4. Rechtfertigung von Petrus’ Handeln vor der Gemeinde in Jerusalem (11,1-18) 

10. Die Gründung der Gemeinde in Antiochia (11,19-30) 

10.1. Evangelisation unter den Heiden in Antiochia (11,19-21) 

10.2. Barnabas’ und Paulus’ Dienst in Antiochia (11,22-26) 

10.3. Unterstützung für die notleidenden Brüder in Judäa (11,27-30) 

11. Verfolgung durch Herodes und Befreiung des Petrus (12,1-25) 

11.1. Hinrichtung des Jakobus und Gefangennahme des Petrus (12,1-5) 
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11.2. Wunderbare Befreiung des Petrus (12,6-19) 

11.3. Tod des Herodes wegen seiner Anmaßung (12,20-23) 

11.4. Weiteres Wachstum des Wortes Gottes (12,24-25) 

Teil 3: Die Missionsreisen des Paulus und die Ausbreitung bis nach Rom (Apostelgeschichte 
13,1-28,31) 

12. Die erste Missionsreise (13,1-14,28) 

12.1. Berufung und Aussendung von Barnabas und Paulus (13,1-3) 

12.2. Evangelisation auf Zypern und Begegnung mit Elymas (13,4-12) 

12.3. Predigt in Antiochia in Pisidien (13,13-52) 

12.4. Evangelisation in Ikonion, Lystra und Derbe (14,1-20) 

12.5. Rückkehr und Stärkung der Gemeinden (14,21-28) 

13. Das Apostelkonzil in Jerusalem (15,1-35) 

13.1. Streit über die Beschneidung und die Rettung der Heiden (15,1-5) 

13.2. Petrus’ Rede und Jakobus’ Schlussfolgerung (15,6-21) 

13.3. Der Beschluss und die Entsendung von Boten (15,22-35) 

14. Die zweite Missionsreise (15,36-18,22) 

14.1. Trennung von Barnabas und Beginn mit Silas (15,36-41) 

14.2. Berufung des Timotheus und die Vision des Mannes von Mazedonien (16,1-10) 

14.3. Evangelisation in Philippi, Thessalonich und Beröa (16,11-17,15) 

14.4. Predigt in Athen und Reaktionen der Griechen (17,16-34) 

14.5. Dienst in Korinth und Rückkehr (18,1-22) 

15. Die dritte Missionsreise (18,23-21,17) 

15.1. Stärkung der Gemeinden in Galatien und Phrygien (18,23) 

15.2. Apollos’ Dienst in Ephesus (18,24-28) 

15.3. Paulus’ dreijähriger Dienst in Ephesus (19,1-41) 
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15.4. Reise durch Mazedonien und Griechenland (20,1-6) 

15.5. Aufenthalt in Troas und Weiterreise nach Milet (20,7-16) 

15.6. Abschiedsrede in Milet (20,17-38) 

15.7. Reise nach Jerusalem trotz Warnungen (21,1-17) 

16. Paulus’ Verhaftung und Verteidigungen (21,18-26,32) 

16.1. Verhaftung im Tempel und Verteidigung vor dem Volk (21,18-22,21) 

16.2. Rede vor dem Hohen Rat (22,22-23,11) 

16.3. Gefangennahme in Cäsarea und Verteidigungen vor Felix, Festus und Agrippa 
(23,12-26,32) 

17. Die Reise nach Rom und Ankunft (27,1-28,31) 

17.1. Die stürmische Seereise und der Schiffbruch (27,1-44) 

17.2. Aufenthalt auf Malta und weitere Wunder (28,1-10) 

17.3. Ankunft in Rom und freimütige Verkündigung des Evangeliums (28,11-31) 
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7. Zusammenfassung und Anwendungen 

7.1. Zusammenfassung 
Die Apostelgeschichte beschreibt die Entstehung und das Wachstum der Gemeinde Jesu Christi durch 
das Wirken des Heiligen Geistes. Lukas schildert, wie sich das Evangelium von Jerusalem aus bis nach 
Rom verbreitet und wie dabei die Apostel, insbesondere Petrus und Paulus, eine zentrale Rolle spielen. 
Das Buch zeigt, dass Jesus auch nach seiner Himmelfahrt durch den Heiligen Geist weiter in seiner 
Gemeinde wirkt. Es betont die Einheit, die Lehre und das gemeinsame Leben der Gläubigen als 
Grundlage des Gemeindebaus. Die Apostelgeschichte unterstreicht die Berufung der Gläubigen, 
Zeugen Jesu zu sein - unabhängig von Verfolgung oder Widerstand. Sie macht deutlich, dass das 
Evangelium allen Menschen gilt, ungeachtet ihrer Herkunft oder ihres sozialen Status. Dabei ist der 
Heilige Geist die treibende Kraft, die Mut, Ausdauer und Weisheit schenkt. 

7.2. Anwendungen 
Das Evangelium mutig verkündigen. Die Apostelgeschichte ermutigt Gläubige, das Evangelium 
trotz Widerstand, Spott oder Verfolgung furchtlos weiterzugeben. Der Mut der ersten Christen war 
nicht auf menschliche Stärke zurückzuführen, sondern auf die Kraft des Heiligen Geistes. Auch heute 
sind Christen dazu berufen, ihren Glauben klar und liebevoll zu bezeugen, wo immer sich 
Gelegenheiten ergeben. 

Die Kraft des Heiligen Geistes nutzen. Lukas zeigt, dass die Ausbreitung des Evangeliums durch die 
Leitung und Kraft des Heiligen Geistes möglich war. Gläubige sollen sich bewusst unter die Führung 
des Geistes stellen und offen sein für sein Wirken im Alltag. Die Bereitschaft, sich gebrauchen zu 
lassen, macht den Unterschied in einem geistgewirkten Dienst. 

Gemeinschaft in der Gemeinde leben. Die ersten Christen lebten in einer engen, tragenden 
Gemeinschaft, die geprägt war von Gebet, Lehre, Abendmahl und gegenseitiger Fürsorge. Diese Form 
geistlicher Verbundenheit ist auch heute grundlegend für eine gesunde Gemeinde. Es geht nicht nur um 
Organisation, sondern um gelebte Liebe und gegenseitige Unterstützung im Glauben. 
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8. Studienfragen zum Weiterdenken 
1. Was ist das Hauptanliegen der Apostelgeschichte? 

Antwort: Die Beschreibung der Ausbreitung des Evangeliums durch das Wirken des Heiligen 
Geistes von Jerusalem bis nach Rom und die Entstehung der Gemeinde. 

2. Wer verfasste die Apostelgeschichte und in welcher Beziehung stand er zu den Aposteln? 

Antwort: Lukas, ein Arzt und enger Begleiter des Apostels Paulus, verfasste die 
Apostelgeschichte als Fortsetzung seines Evangeliums. 

3. Was bedeutet Pfingsten für das Verständnis der Gemeinde? 

Antwort: Pfingsten markiert den Beginn der neutestamentlichen Gemeinde durch die 
Ausgießung des Heiligen Geistes und die Erfüllung der alttestamentlichen Prophetie. 

4. Welche Rolle spielt der Heilige Geist in der Apostelgeschichte? 

Antwort: Der Heilige Geist wirkt als treibende Kraft der Mission, gibt Mut, Leitung und 
Vollmacht und bestätigt die Verkündigung durch Zeichen und Wunder. 

5. Wie wird das Evangelium in der Apostelgeschichte verbreitet? 

Antwort: Durch die Predigt der Apostel, persönliche Zeugnisse, Missionseinsätze und die 
Kraft des Heiligen Geistes verbreitet sich das Evangelium über alle Grenzen hinweg. 

6. Was erfahren wir über Petrus und Paulus in der Apostelgeschichte? 

Antwort: Petrus wird als Leiter der Jerusalemer Gemeinde dargestellt, Paulus als Missionar 
der Heidenwelt - beide spielen zentrale Rollen in der Ausbreitung des Evangeliums. 

7. Welche Herausforderungen begegnen der jungen Gemeinde? 

Antwort: Die Gemeinde erlebt Verfolgung, innergemeindliche Spannungen, Täuschung, 
religiösen Widerstand und kulturelle Hürden. 

8. Was bedeutet geistliche Gemeinschaft laut Apostelgeschichte 2,42? 
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Antwort: Eine enge Verbindung durch das gemeinsame Festhalten an der Lehre, dem Gebet, 
dem Abendmahl und der praktischen gegenseitigen Unterstützung. 

9. Wie zeigt sich Gottes Souveränität in der Apostelgeschichte? 

Antwort: Gott lenkt durch seinen Geist, öffnet Türen zur Mission, gebraucht Verfolgung zur 
Ausbreitung und bestätigt seine Diener auf übernatürliche Weise. 

10. Welche Bedeutung hat die Apostelgeschichte für die heutige Gemeinde? 

Antwort: Sie zeigt das Vorbild geistgeleiteter Gemeindearbeit, die Notwendigkeit mutiger 
Verkündigung und die Beständigkeit göttlicher Verheißungen im Dienst. 
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Kommentierung 

Teil 1: Die Gründung der Gemeinde in Jerusalem 
(Apostelgeschichte 1,1-7,60) 

1. Die Vorbereitung der Gemeinde (1,1-26) 

1.1. Jesu Auftrag und Verheißung des Heiligen Geistes (1,1-8) 
Jesu Werk setzt sich durch den Dienst der Apostel fort. Der Verfasser Lukas knüpft in der 
Apostelgeschichte direkt an sein Evangelium an und betont damit die Kontinuität zwischen dem 
irdischen Wirken Jesu und dem folgenden apostolischen Dienst. Die Formulierung, dass Jesus 
„anfing“ zu tun und zu lehren, unterstreicht, dass sein Wirken nicht abgeschlossen, sondern in der 
Gemeinde weitergeführt wird. Der Rückblick auf das erste Buch zeigt, dass Jesu Leben, Lehre und 
Taten die Grundlage für alles weitere bilden. Die Apostelgeschichte ist demnach keine neue 
Geschichte, sondern die Fortsetzung derselben göttlichen Mission. Der Bezug auf „alles, was Jesus 
getan und gelehrt hat“ stellt den Inhalt des Evangeliums als theologischen und geschichtlichen 
Rahmen für die nachfolgenden Ereignisse dar. Lukas dokumentiert, dass das Evangelium auf einer 
verlässlichen Grundlage steht und dass die Gemeinde nicht mit einem neuen Auftrag, sondern mit 
einem fortgesetzten Auftrag handelt. Die Erwähnung von Theophilus stellt zudem eine Verbindung zur 
ursprünglichen Leserschaft her und verankert das Werk in einem konkreten missionarischen Kontext. 
(Apostelgeschichte 1,1-2; Lukas 1,1-4; Apostelgeschichte 28,30-31; Johannes 14,12) 

Die Apostel handeln in göttlicher Vollmacht und Berufung. Lukas macht deutlich, dass die Apostel 
nicht durch menschliche Entscheidung oder aus eigenem Antrieb handelten, sondern durch göttliche 
Berufung und Leitung. Jesus hatte ihnen durch den Heiligen Geist klare Anweisungen gegeben und sie 
damit für ihren Dienst vorbereitet. Die Formulierung, dass Jesus „den Aposteln, die er erwählt hatte, 
durch den Heiligen Geist Befehl gab“, hebt das Zusammenwirken der Dreieinigkeit hervor: Der Sohn 
beauftragt durch den Geist nach dem Willen des Vaters. Die göttliche Initiative ist dabei entscheidend. 
Der Auftrag basiert nicht auf Tradition oder Amt, sondern auf persönlicher Berufung durch den 
erhöhten Herrn. Damit wird die Autorität der Apostel gestützt und ihre Lehre als verbindlich 
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dargestellt. Die Erwählung schließt sowohl Verantwortung als auch besondere Befähigung ein, was für 
die nachfolgende Verkündigung und Gemeindeleitung grundlegend ist. (Apostelgeschichte 1,2; 
Johannes 15,16; Matthäus 28,18-20; 1. Korinther 1,1) 

Die Auferstehung Jesu ist Grundlage apostolischer Verkündigung. In der Zeit zwischen 
Auferstehung und Himmelfahrt erscheint Jesus seinen Jüngern mehrfach und gibt ihnen viele sichere 
Beweise seines Lebens. Diese Erscheinungen sind keine visionären Erfahrungen, sondern reale 
Begegnungen, die der Überzeugungskraft des Evangeliums dienen. Die vierzig Tage bis zur 
Himmelfahrt sind eine Zeit der Zurüstung, Belehrung und Stärkung des Glaubens. Jesus spricht in 
dieser Zeit über das Reich Gottes, womit die Botschaft vom kommenden messianischen Reich im 
Zentrum steht. Die Auferstehung ist dabei nicht nur eine Bestätigung seiner göttlichen Sendung, 
sondern auch ein Zeichen für die zukünftige Herrschaft. Die Apostel treten später als Augenzeugen der 
Auferstehung auf und berufen sich auf ihre persönliche Erfahrung mit dem auferstandenen Herrn. Der 
Hinweis auf „viele sichere Kennzeichen“ betont die historische Verlässlichkeit der Berichte. 
(Apostelgeschichte 1,3; Lukas 24,36-43; 1. Korinther 15,3-8; 2. Petrus 1,16) 

Der Auftrag der Jünger umfasst weltweite Dimensionen. Als die Jünger Jesus nach der 
Wiederherstellung des Reiches für Israel fragen, lenkt er ihre Aufmerksamkeit auf den übergeordneten 
heilsgeschichtlichen Auftrag. Die Frage offenbart ein jüdisch-nationales Denken, das durch das 
bevorstehende Pfingstereignis korrigiert wird. Jesus antwortet nicht ablehnend, sondern verweist auf 
die göttliche Souveränität bezüglich Zeit und Stunde. Statt Spekulationen über zukünftige Ereignisse 
sollen die Jünger ihren missionarischen Auftrag erkennen. Die göttliche Zeitplanung bleibt verborgen, 
doch der Auftrag zur weltweiten Zeugnishaftigkeit ist eindeutig. Der Dienst beginnt in Jerusalem, geht 
über Judäa und Samaria hinaus und erreicht schließlich die Enden der Erde. Damit wird die 
Missionsstrategie der Apostelgeschichte umrissen, die sich konsequent durch das gesamte Buch zieht. 
Die Erwähnung Israels bleibt bestehen, doch sie wird eingebettet in den größeren Heilsplan Gottes. 
(Apostelgeschichte 1,6-8; Matthäus 24,14; Markus 13,10; Römer 11,25-26) 

Der Heilige Geist befähigt zur weltweiten Zeugenschaft. Die Verheißung der Kraft aus der Höhe ist 
der Höhepunkt der vorbereitenden Worte Jesu. Der Dienst der Apostel ist nicht möglich ohne die 
Ausrüstung mit dem Heiligen Geist. Die angekündigte Geistestaufe markiert den Übergang in das 
neutestamentliche Gemeindezeitalter. Der Geist wird nicht nur als innere Kraftquelle beschrieben, 
sondern als aktive Person, die zum Zeugnis befähigt. Die weltweite Ausrichtung des Auftrags verlangt 
eine übernatürliche Ausrüstung. Die Formulierung „ihr werdet meine Zeugen sein“ ist nicht optional, 
sondern kennzeichnet die Identität der Jünger. Zeugenschaft geschieht in Wort und Tat, getragen von 
göttlicher Kraft. Das Ziel ist die Verbreitung des Evangeliums bis an die Enden der Erde, was sowohl 
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geografisch als auch ethnisch zu verstehen ist. Die Ausgießung des Geistes an Pfingsten erfüllt diese 
Verheißung sichtbar und bestätigt den Beginn einer neuen heilsgeschichtlichen Phase. 
(Apostelgeschichte 1,8; Johannes 14,26; Lukas 24,49; Apostelgeschichte 2,1-4) 

1.2. Jesu Himmelfahrt und die Rückkehr der Jünger (1,9-14) 
Jesu Himmelfahrt bestätigt seine göttliche Erhöhung. Nachdem Jesus zu seinen Jüngern 
gesprochen hatte, wurde er vor ihren Augen emporgehoben und eine Wolke nahm ihn auf. Diese 
Himmelfahrt ist nicht nur ein sichtbares Ereignis, sondern ein theologisches Zeichen für seine 
Rückkehr zur Herrlichkeit des Vaters. Die Wolke erinnert an die Herrlichkeit Gottes im Alten 
Testament, etwa beim Auszug aus Ägypten oder bei der Einweihung des Tempels. Sie symbolisiert die 
göttliche Gegenwart und unterstreicht, dass Jesus nicht einfach verschwindet, sondern in die Sphäre 
Gottes aufgenommen wird. Die sichtbare Entrückung vor den Augen der Jünger betont die Realität und 
Glaubwürdigkeit des Geschehens. Damit endet die irdische Erscheinung Jesu und beginnt seine 
himmlische Vermittlungstätigkeit. Der erhöhte Christus sitzt nun zur Rechten Gottes und wirkt fortan 
durch den Heiligen Geist in der Gemeinde. (Apostelgeschichte 1,9; Daniel 7,13-14; Markus 16,19; 
Hebräer 1,3) 

Die Verheißung seiner Wiederkunft schenkt Hoffnung. Zwei Engel treten bei der Himmelfahrt auf 
und richten den Blick der Jünger nach vorne: Jesus wird in derselben Weise wiederkommen, wie sie 
ihn haben auffahren sehen. Diese Verheißung stellt die erste explizite neutestamentliche Ankündigung 
der persönlichen Wiederkunft Christi dar. Der Hinweis auf „dieser Jesus“ betont die Identität zwischen 
dem erhöhten und dem wiederkommenden Herrn. Der Zusatz „auf dieselbe Weise“ macht deutlich, 
dass es sich nicht um eine geistliche oder symbolische Wiederkunft handelt, sondern um ein reales, 
sichtbares Kommen. Diese Perspektive prägt das Selbstverständnis der Gemeinde als wartendes Volk 
Gottes, das in Erwartung lebt. Die Himmelfahrt wird damit nicht als Abschied, sondern als 
Vorankündigung eines zukünftigen Eingreifens Gottes verstanden. Inmitten von Herausforderungen 
bleibt die Hoffnung auf die Wiederkunft Jesu eine tragende Verheißung. (Apostelgeschichte 1,10-11; 
Johannes 14,3; 1. Thessalonicher 4,16-17; Offenbarung 1,7) 

Die Jünger gehorchen der Anweisung zur Rückkehr nach Jerusalem. Nach der Himmelfahrt 
kehren die Jünger vom Ölberg nach Jerusalem zurück, wie es ihnen aufgetragen worden war. Diese 
Gehorsamshandlung steht im Kontrast zur vorherigen Unklarheit über das Kommen des Reiches. Nun 
handeln sie im Glauben und im Vertrauen auf die Verheißung Jesu. Die Ortsangabe „ein Sabbatweg 
entfernt“ unterstreicht die Nähe und Verbindung zum Tempel, der weiterhin als geistliches Zentrum 
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dient. Die Rückkehr markiert zugleich den Übergang von der unmittelbaren Gegenwart Jesu zur 
Erwartung des Heiligen Geistes. In dieser Übergangszeit wird Gehorsam zur Grundlage für die 
künftige Wirksamkeit der Jünger. Sie handeln nicht aus Initiative, sondern aus Unterordnung unter 
göttliche Führung. Damit beginnt das neue Kapitel der Gemeinde im Zeichen des Glaubensgehorsams. 
(Apostelgeschichte 1,12; Lukas 24,49-52; Johannes 14,15-17; Hebräer 11,8) 

Das Gebet wird zur geistlichen Vorbereitung auf Pfingsten. Nach ihrer Rückkehr nach Jerusalem 
versammeln sich die Jünger in einem Obergemach zum anhaltenden Gebet. Diese Gemeinschaft im 
Gebet ist der geistliche Auftakt der neutestamentlichen Gemeinde. Die Einmütigkeit im Gebet zeigt, 
dass sie sich bewusst auf das Kommen des Heiligen Geistes vorbereiten. Die namentliche Erwähnung 
der elf Apostel stellt ihre Einheit trotz früherer Schwächen heraus. Das Gebet ist nicht Ausdruck von 
Ungewissheit, sondern von Glauben und Erwartung. Die Sammlung in einem privaten Raum erinnert 
an frühere Begegnungen mit dem Auferstandenen und wird zum Raum geistlicher Zurüstung. Gebet ist 
in dieser Phase kein Ritual, sondern ein Ausdruck der völligen Abhängigkeit von Gottes Wirken. 
Damit wird das Fundament für den kommenden Dienst gelegt. (Apostelgeschichte 1,13-14; Matthäus 
26,41; Epheser 6,18; Kolosser 4,2) 

Die Anwesenheit von Frauen und Jesu Familie zeigt die neue geistliche Gemeinschaft. 
Bemerkenswert ist, dass nicht nur die elf Apostel, sondern auch Frauen, Maria die Mutter Jesu und 
seine Brüder Teil der betenden Gemeinschaft sind. Damit wird ein neues Verständnis geistlicher 
Zugehörigkeit sichtbar, das nicht auf Position oder Blutsverwandtschaft gründet, sondern auf 
geistlicher Einheit. Die Brüder Jesu, die zuvor nicht an ihn glaubten, sind nun Teil der Jüngerschaft, 
was ihre Bekehrung nach der Auferstehung nahelegt. Auch die Frauen, die Jesus während seines 
Dienstes treu dienten, sind aktiv eingebunden. Maria erscheint hier zum letzten Mal in der 
Apostelgeschichte und nicht in hervorgehobener Position, sondern als Teil der betenden Gemeinschaft. 
Die Gemeinde entsteht aus unterschiedlichen Personen, verbunden durch den Glauben an den 
auferstandenen Herrn. (Apostelgeschichte 1,14; Johannes 7,5; Markus 15,40-41; Galater 3,28) 

1.3. Wahl des Matthias als zwölfter Apostel (1,15-26) 
Die Wiederherstellung der Zwölferstruktur betont die Kontinuität Israels. Nach der Himmelfahrt 
Jesu steht die Wahl eines neuen Apostels im Zentrum des Handelns der Jünger. Petrus ergreift das Wort 
inmitten der etwa 120 versammelten Gläubigen und stellt die Notwendigkeit der Ergänzung der Zwölf 
heraus. Die Zwölfzahl hat symbolische Bedeutung, da sie auf die zwölf Stämme Israels verweist und 
somit den Anspruch unterstreicht, dass die Gemeinde die Fortführung des gläubigen Überrests Israels 
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ist. Der Verlust des Judas wird nicht ignoriert, sondern im Licht göttlicher Führung aufgearbeitet. Die 
Wiederbesetzung ist keine menschliche Initiative, sondern Ausdruck der heilsgeschichtlichen Ordnung, 
die Gott durch die Zwölf fortführt. Damit wird deutlich, dass die apostolische Autorität nicht beliebig 
erweitert werden kann, sondern an bestimmte göttlich gesetzte Strukturen gebunden ist. 
(Apostelgeschichte 1,15-17; Matthäus 19,28; Offenbarung 21,14; Römer 11,5) 

Die Schrift wird als prophetische Grundlage für das Handeln erkannt. Petrus erklärt das tragische 
Ende des Judas mit Bezug auf alttestamentliche Psalmen. Er deutet die Ereignisse nicht als Zufall, 
sondern als Erfüllung der Schrift. Dabei wird Psalm 69,26 und Psalm 109,8 herangezogen, um den 
Verlust des Apostelamts und die Notwendigkeit einer Neubesetzung zu begründen. Diese Auslegung 
zeigt, wie die frühe Gemeinde die Schrift als lebendiges Wort Gottes versteht, das auch aktuelle 
Ereignisse erklärt und leitet. Der Umgang mit dem Verrat des Judas geschieht nicht in menschlicher 
Empörung, sondern im Bewusstsein göttlicher Souveränität. Durch die Anwendung der Schrift auf die 
Gegenwart wird die Kontinuität zwischen Altem und Neuem Bund hervorgehoben. (Apostelgeschichte 
1,20; Psalm 69,26; Psalm 109,8; Johannes 13,18) 

Die Kriterien für das Apostelamt betonen Augenzeugenschaft und Treue. Petrus nennt zwei 
wesentliche Anforderungen für den neuen Apostel: Er muss während des gesamten öffentlichen 
Wirkens Jesu dabei gewesen sein und ein Zeuge seiner Auferstehung sein. Dies unterstreicht, dass 
apostolische Autorität nicht durch Abstammung oder Begabung, sondern durch persönliche Beziehung 
zu Jesus und durch Treue im Dienst begründet ist. Die Augenzeugenschaft garantiert die 
Zuverlässigkeit der apostolischen Verkündigung, insbesondere im Blick auf Tod und Auferstehung 
Christi. Damit ist das Apostelamt auf eine bestimmte historische Generation beschränkt und nicht 
übertragbar. Die Nennung dieser Kriterien macht deutlich, dass das Apostelamt kein Amt unter vielen 
ist, sondern eine einzigartige Berufung mit klaren Voraussetzungen. (Apostelgeschichte 1,21-22; 
Johannes 15,27; 1. Korinther 9,1; 1. Johannes 1,1-3) 

Gebet und Vertrauen auf Gottes Entscheidung bestimmen das Vorgehen. Nachdem zwei geeignete 
Männer vorgeschlagen wurden, richtet die Gemeinde ihr Vertrauen nicht auf menschliche Wahl, 
sondern auf göttliche Leitung. Das Gebet zu Gott als dem Herzenskenner zeigt die Überzeugung, dass 
letztlich nur Gott die Eignung eines Menschen für geistliche Leitungsaufgaben beurteilen kann. Die 
Losentscheidung war ein anerkannter alttestamentlicher Weg, den Willen Gottes zu erfragen, bevor der 
Heilige Geist am Pfingsttag ausgegossen wurde. Diese Entscheidungsmethode stellt keine menschliche 
Willkür dar, sondern Ausdruck des Vertrauens auf Gottes Souveränität. Die Gemeinde sucht nicht die 
Meinung der Mehrheit, sondern die Offenbarung des göttlichen Willens. (Apostelgeschichte 1,23-25; 
1. Samuel 16,7; Sprüche 16,33; 1. Chronik 24,5) 
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Matthias wird als von Gott Erwählter in das Apostelamt eingesetzt. Das Los fällt auf Matthias, der 
daraufhin „den Platz dieses Dienstes und Apostelamtes“ einnimmt. Die Gemeinde erkennt diese 
Entscheidung an, weil sie auf göttlichem Wirken beruht. Matthias wird damit gleichwertig in die Reihe 
der elf Apostel aufgenommen, obwohl er vorher in der Schrift nicht erwähnt wurde. Sein Name steht 
künftig auf der Liste der Zwölf, die als Grundpfeiler der Gemeinde gelten. Die Berufung zeigt, dass 
Gott auch unbekannte und stille Nachfolger in bedeutende Aufgaben berufen kann. Von weiteren Taten 
des Matthias wird nichts berichtet, was seine Bedeutung aber nicht mindert. Der Fokus liegt auf dem 
göttlichen Auftrag, nicht auf menschlicher Bekanntheit. (Apostelgeschichte 1,26; Johannes 6,70; 
Offenbarung 21,14; Epheser 2,20) 

Die Berufung von Matthias schließt die vorbereitende Phase ab. Mit der Wahl des zwölften 
Apostels ist die Gemeinschaft der Apostel wieder vollständig, was die Voraussetzung für das 
kommende Pfingstereignis bildet. Die Wiederherstellung der Zwölf geschieht bewusst vor der 
Ausgießung des Geistes, was die Bedeutung dieser Struktur unterstreicht. Der Abschnitt zeigt, wie die 
junge Gemeinde zwischen Himmelfahrt und Pfingsten durch Gehorsam, Gebet und Schriftorientierung 
geführt wird. Die Ereignisse der Apostelgeschichte folgen keiner menschlichen Planung, sondern 
verlaufen unter der souveränen Leitung Gottes. Die Berufung des Matthias markiert das Ende der 
vorbereitenden Phase und den Übergang zur aktiven Sendung der Gemeinde. (Apostelgeschichte 1,26; 
Apostelgeschichte 2,1; Lukas 6,13; Apostelgeschichte 6,2) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 1,1-26) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 1,1-26 bildet die heilsgeschichtliche Brücke zwischen dem irdischen Dienst Jesu 
und dem Wirken des auferstandenen Christus durch den Heiligen Geist. Lukas knüpft an sein früheres 
Werk an und betont, dass Jesus nach seiner Auferstehung die Apostel weiter unterweist. Der 
Auferstandene spricht über das Reich Gottes und bereitet die Jünger auf ihre kommende Aufgabe vor. 
Zugleich korrigiert er ihre zeitlichen Erwartungen im Blick auf die Wiederherstellung Israels und 
verweist auf die souveräne Autorität des Vaters. Der Auftrag zur Zeugenschaft wird klar geografisch 
und heilsgeschichtlich strukturiert. Die Verheißung des Heiligen Geistes wird als notwendige 
Voraussetzung für diesen Auftrag herausgestellt. Die Himmelfahrt Jesu bestätigt seine Erhöhung und 
markiert das Ende seines sichtbaren irdischen Wirkens. Die Engelsbotschaft richtet den Blick der 
Jünger auf die zukünftige Wiederkunft Christi. In der Zeit des Wartens verharren die Jünger einmütig 
im Gebet. Die Wahl des Matthias zeigt das Bestreben, den apostolischen Kreis vor Pfingsten 
vollständig zu ordnen. Apostelgeschichte 1,1-26 zeigt Christus als den erhöhten Herrn, der seinen 
Auftrag vorbereitet, seine Zeugen bestimmt und das kommende Wirken des Geistes einleitet. 

Anwendungen:  

Gottes Heilsplan entfaltet sich in klarer heilsgeschichtlicher Ordnung. Der Text zeigt, dass Jesu 
Wirken nach der Auferstehung nicht endet, sondern in neuer Weise fortgesetzt wird. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Gott Zeiten, Aufgaben und Übergänge souverän bestimmt. Diese Einsicht 
ist heute bedeutsam, weil sie Gottes Handeln als zielgerichtet und verlässlich erkennen lässt. 

Zeugenschaft für Christus setzt göttliche Bevollmächtigung voraus. Die Verheißung des Heiligen 
Geistes macht deutlich, dass der Auftrag nicht aus eigener Kraft erfüllt werden kann. Das geistliche 
Prinzip zeigt, dass geistlicher Dienst aus göttlicher Ausrüstung hervorgeht. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie Dienst von Aktivismus und Selbstvertrauen abgrenzt. 

Warten auf Gottes Handeln schließt Gebet und Gehorsam ein. Die Jünger verharren einmütig im 
Gebet, bevor der Geist kommt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Vorbereitung Teil des 
göttlichen Plans ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Geduld und geistliche Ausrichtung im 
Übergang heilsgeschichtlicher Phasen betont. 
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2. Die Ausgießung des Heiligen Geistes und die erste Predigt 
(2,1-47) 

2.1. Pfingsten: Der Heilige Geist wird ausgegossen (2,1-13) 
Die Ausgießung des Heiligen Geistes geschieht zu Gottes festgesetzter Zeit. Am Pfingsttag erfüllt 
sich die Verheißung Jesu, dass der Heilige Geist über die Jünger kommen wird. Der Zeitpunkt dieses 
Geschehens ist bedeutungsvoll, da das jüdische Wochenfest, das fünfzig Tage nach dem Passah 
gefeiert wurde, traditionell an die Gabe des Gesetzes erinnert. Nun wird am gleichen Tag die Gabe des 
Geistes geschenkt, was den Beginn eines neuen Bundes einleitet. Die Formulierung „als der Tag 
vollständig gekommen war“ zeigt, dass dieses Ereignis nicht zufällig geschieht, sondern im göttlichen 
Heilsplan verankert ist. Die Jünger befinden sich an einem Ort beisammen, was auf ihre Bereitschaft 
und Einheit hinweist. Pfingsten ist nicht bloß ein Erlebnis der Jünger, sondern der Beginn eines neuen 
Zeitalters, in dem der Geist Gottes dauerhaft in den Gläubigen wohnt. (Apostelgeschichte 2,1; 3. Mose 
23,15-21; Johannes 14,16-17; Galater 4,4-6) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 2,1 die sechste Heilszeit, nämlich das Zeitalter der Gemeinde. Er macht 
deutlich, dass Jesus Christus dieses neue Zeitalter bereits während seines irdischen Wirkens 
angekündigt hat (Matthäus 12,47-13,52) und die Gemeinde ausdrücklich vorausgesagt wurde 
(Matthäus 16,18). Sie wurde durch das Blut Christi erkauft (Römer 3,24-25; 1. Korinther 6,20) 
und am Pfingsttag gegründet, als Gläubige erstmals durch den Heiligen Geist zu einem 
geistlichen Leib vereinigt wurden, dessen Haupt Christus ist (Apostelgeschichte 1,5; 1. 
Korinther 12,12-13; Kolosser 2,19). Kennzeichnend für dieses Zeitalter ist das Evangelium von 
Tod und Auferstehung Jesu Christi, durch das Menschen allein aus Gnade durch Glauben 
gerettet werden (1. Korinther 15,3-5; Epheser 2,8-9). In dieser Zeit sammelt Gott aus Juden 
und Nationen ein Volk für seinen Namen, das klar von Israel und den Nationen unterschieden 
wird (Apostelgeschichte 15,14; 1. Korinther 10,32; Epheser 2,11-18). Zugleich weist Scofield 
darauf hin, dass dieses Zeitalter von Ablehnung, äußerlichem Bekenntnis und zunehmendem 
Abfall geprägt sein wird, besonders gegen sein Ende hin (Matthäus 13,24-30; 2. 
Thessalonicher 2,5-8). 

	 Zur Einordnung nennt Scofield insgesamt sieben Heilszeiten: die Zeit der Unschuld vor 
dem Sündenfall (1. Mose 1,28-3,24), die Zeit des Gewissens bis zur Sintflut (1. Mose 3,7-8,14), 
die menschliche Regierung von Noah bis Abraham (1. Mose 8,15-11,32), die Zeit der 
Verheißung mit Abraham (1. Mose 12,1-2. Mose 18,27), die Zeit des Gesetzes vom Sinai bis 
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zum Kreuz (2. Mose 19,1), die gegenwärtige Heilszeit der Gemeinde oder Gnade von Pfingsten 
bis zur Entrückung (Apostelgeschichte 2,1; 1. Thessalonicher 4,16-17) und schließlich das 
zukünftige Königreich, das tausendjährige Reich Christi (Offenbarung 20,4) (Scofield, 2015, S. 
1348). 

Das Kommen des Geistes wird von übernatürlichen Zeichen begleitet. Das Erscheinen des 
Heiligen Geistes wird durch ein plötzliches Brausen wie von einem gewaltigen Wind angekündigt, das 
das ganze Haus erfüllt. Dieses akustische Zeichen erinnert an die Erscheinungen Gottes im Alten 
Testament, bei denen Sturm und Wind oft mit göttlicher Gegenwart verbunden waren. Zusätzlich 
erscheinen Zungen wie von Feuer, die sich auf jeden der Anwesenden setzen. Das Feuer steht für 
Reinigung, Heiligkeit und göttliche Macht. Diese äußeren Zeichen verdeutlichen, dass der Geist nicht 
bloß eine innere Erfahrung ist, sondern sichtbar und hörbar in Erscheinung tritt. Jeder Gläubige wird 
auf diese Weise individuell als Träger des Geistes markiert, was die persönliche Beziehung zu Gott 
und die priesterliche Berufung aller Gläubigen unterstreicht. (Apostelgeschichte 2,2-3; 2. Mose 
19,16-18; Matthäus 3,11; Hebräer 12,29) 

Die Gläubigen werden vom Geist erfüllt und beginnen in fremden Sprachen zu sprechen. Die 
Erfüllung mit dem Heiligen Geist äußert sich unmittelbar in der Fähigkeit, in anderen Sprachen zu 
reden, wie der Geist es eingibt. Diese übernatürliche Sprachgabe ist kein unverständliches Lallen, 
sondern das Sprechen in realen Sprachen, die von den anwesenden Menschen aus verschiedenen 
Nationen erkannt werden. Diese Gabe ist ein Zeichen für die weltweite Ausrichtung des Evangeliums 
und verweist auf die Umkehrung des Gerichts von Babel, wo die Sprachen zur Zerstreuung führten. 
Nun führt die Sprachvielfalt zur Sammlung in Christus. Der Geist bewirkt sofort eine Verkündigung, 
die nicht auf menschliche Sprachfähigkeit zurückzuführen ist. Diese erste Wirkung des Geistes dient 
der missionarischen Kommunikation und nicht der persönlichen Ekstase. (Apostelgeschichte 2,4; 1. 
Mose 11,7-9; Markus 16,17; 1. Korinther 14,21-22) 

Das Pfingstwunder spricht Menschen aus vielen Völkern direkt an. In Jerusalem halten sich zu 
diesem Fest fromme Juden aus allen Nationen unter dem Himmel auf. Als sie das Brausen hören, 
strömen sie zusammen und sind erstaunt, dass jeder in seiner eigenen Sprache die Jünger sprechen 
hört. Die Aufzählung der Nationen in den folgenden Versen macht deutlich, dass das Evangelium von 
Anfang an auf alle Völker ausgerichtet ist. Die Betonung der Muttersprache unterstreicht, dass die 
Botschaft des Evangeliums in der jeweiligen kulturellen Identität verstanden wird. Dieses Wunder 
wirkt nicht auf eine bestimmte ethnische Gruppe beschränkt, sondern betrifft Menschen 
unterschiedlicher Herkunft und Kultur. Der Geist überwindet Sprach- und Kulturbarrieren und öffnet 

Seite  von 35 153



einen neuen Zugang zu Gottes Wahrheit. (Apostelgeschichte 2,5-6; Jesaja 66,18-19; Matthäus 28,19; 
Offenbarung 7,9) 

David H. Stern, der messianisch-jüdische Bibelausleger, erläutert zu Apostelgeschichte 2,4-13 
ausführlich, dass das Pfingstereignis bewusst als eine theologische Umkehrung des Turmbaus 
zu Babel zu verstehen ist (1. Mose 11,1-9). In Babel verwirrte Gott die Sprachen, weil die 
Menschen ihre Einheit für selbstherrliche und sündige Ziele missbrauchten; zu Pfingsten 
hingegen schenkt Gott durch den Heiligen Geist Verständigung über Sprachgrenzen hinweg, 
damit Menschen gemeinsam Gott loben. Stern betont, dass diese Einheit dem eigentlichen 
Zweck göttlicher Gemeinschaft entspricht. Besonders wichtig ist dabei der jüdische 
Hintergrund: In der rabbinischen Tradition wird gelehrt, dass Gottes Wort bei der Offenbarung 
am Sinai nicht nur einmal erklang, sondern sich in viele Sprachen aufteilte. Im Talmud heißt es 
in Schabbat 88b, dass jedes Wort, das von Gott ausging, sich in siebzig Sprachen spaltete, 
entsprechend den siebzig Nationen der Welt. Diese Vorstellung wird mit Psalm 68,12 („Der 
Herr gibt das Wort; der Freudenbotinnen ist eine große Schar“) und Jeremia 23,29 („Ist mein 
Wort nicht wie ein Hammer, der Felsen zerschmettert?“) begründet. Auch Midrasch Tanchuma 
(Abschnitt 25) beschreibt, dass die „Stimmen“ Gottes am Sinai aus allen Richtungen kamen 
und das Volk zugleich verwirrten und überwältigten. 

	 Stern sieht darin eine direkte Parallele zu Pfingsten: So wie am Sinai Gottes Stimme in 
vielen Sprachen vernehmbar war, wurden zu Pfingsten die Lobpreise Gottes in verschiedenen 
Sprachen gehört, sodass Menschen aus vielen Nationen sie verstehen konnten (2. Mose 19,16; 
5. Mose 5,19). Die Aufzählung der Völker in Apostelgeschichte 2,9-11 ist daher nicht zufällig, 
sondern signalisiert symbolisch, dass Gottes Heilshandeln allen Nationen gilt. Die gemischten 
Reaktionen – Staunen, Offenheit, aber auch Spott – entsprechen ebenfalls biblischen Mustern 
göttlicher Offenbarung (Psalm 18,7-15; Hiob 38-42). Pfingsten ist somit nicht nur ein 
christliches Anfangsereignis, sondern steht tief verwurzelt in jüdischem Denken über 
Offenbarung, Sprache und die weltweite Reichweite von Gottes Wort (Stern, 1996, S. Apg 2,4). 

Das Staunen der Menge zeigt die Wirkung der Geistoffenbarung. Die Versammelten sind bestürzt 
und verwundert über das, was sie hören. Sie erkennen, dass es sich bei den Sprechenden um Galiläer 
handelt, also Menschen ohne besondere sprachliche Bildung. Diese offensichtliche Diskrepanz 
zwischen Herkunft und Fähigkeit macht das göttliche Eingreifen deutlich. Die Anwesenden erkennen, 
dass es sich nicht um eine natürliche, sondern um eine übernatürliche Befähigung handelt. Die 
Verwunderung ist nicht nur Ausdruck von Erstaunen, sondern auch der Beginn einer geistlichen 
Öffnung. Die Tatsache, dass Gottes große Taten in vielen Sprachen verkündigt werden, ist ein Hinweis 
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auf die Erfüllung alttestamentlicher Prophezeiungen über das Wirken Gottes unter allen Völkern. 
(Apostelgeschichte 2,7-11; 5. Mose 28,10; Jesaja 28,11-12; Joel 3,1) 

Die Reaktionen auf das Pfingstwunder zeigen die Spaltung der Herzen. Während viele sich 
verwundert fragen, was dieses Ereignis bedeuten solle, reagieren andere mit Spott und behaupten, die 
Jünger seien voll süßen Weins. Diese geteilte Reaktion auf das Wirken des Geistes zieht sich durch die 
gesamte Apostelgeschichte: Manche lassen sich durch das Zeugnis zur Buße führen, andere verhärten 
sich. Der Spott ist Ausdruck geistlicher Blindheit und Ablehnung göttlicher Offenbarung. Zugleich 
zeigt sich hier, dass das Evangelium immer polarisiert: Es führt entweder zur Umkehr oder zur 
Ablehnung. Petrus wird in der folgenden Predigt auf diese Reaktionen eingehen und deutlich machen, 
dass es sich um die Erfüllung göttlicher Verheißungen handelt, nicht um Trunkenheit. 
(Apostelgeschichte 2,12-13; Johannes 10,19-20; 1. Korinther 1,18; 2. Korinther 2,15-16) 

2.2. Petrus’ Predigt und der Aufruf zur Buße (2,14-40) 
Petrus tritt mit geistgewirkter Vollmacht auf und wendet sich an das Volk. Nachdem der Spott 
über das Pfingstwunder laut geworden ist, tritt Petrus gemeinsam mit den elf Aposteln vor die Menge 
und ergreift das Wort. Dieses öffentliche Auftreten ist ein Zeichen der neu empfangenen Geisteskraft, 
die ihn befähigt, freimütig das Evangelium zu verkündigen. Der einst ängstliche Jünger wird zum 
mutigen Zeugen des auferstandenen Christus. Mit der Anrede „ihr Männer von Judäa“ und dem 
Aufruf zum Hören macht Petrus deutlich, dass es sich um eine ernste, göttlich begründete Botschaft 
handelt. Er geht sofort auf die Anschuldigung der Trunkenheit ein und weist sie entschieden zurück, da 
es erst die dritte Stunde des Tages sei. Diese Einleitung bereitet die Zuhörer darauf vor, die folgenden 
Worte als Erklärung göttlicher Wahrheit aufzunehmen. (Apostelgeschichte 2,14-15; Johannes 21,17; 
Matthäus 10,19-20; Apostelgeschichte 4,13) 

Die Ausgießung des Geistes wird als Erfüllung der Prophetie Joels erklärt. Petrus deutet das, was 
die Menge erlebt hat, als Erfüllung der Verheißung aus dem Buch Joel. Der Prophet hatte angekündigt, 
dass in den letzten Tagen Gott seinen Geist auf alles Fleisch ausgießen werde. Die Ausdrucksweise „es 
wird geschehen“ zeigt, dass die Zeit der Erfüllung nun angebrochen ist. Die Ausgießung betrifft 
Männer und Frauen, Junge und Alte, sogar Knechte und Mägde, womit die umfassende Reichweite des 
neuen geistlichen Zeitalters unterstrichen wird. Die Zeichen am Himmel und auf Erden, von denen 
Joel spricht, verweisen sowohl auf das gegenwärtige Geschehen als auch auf kommende Ereignisse im 
Zusammenhang mit dem Tag des Herrn. Petrus macht deutlich, dass das Pfingstwunder kein isoliertes 
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Phänomen, sondern Teil eines prophetischen Gesamtplanes ist. (Apostelgeschichte 2,16-21; Joel 3,1-5; 
Sacharja 12,10; Römer 10,13) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 2,17, dass der biblische Ausdruck „die letzten Tage“ je nach Zusammenhang 
unterschiedlich verstanden werden muss. Er zeigt, dass sich diese Wendung in manchen 
Prophetien auf Israel bezieht, wo sie die Zeit der Bedrängnis, aber auch die anschließende 
Wiederherstellung, Erhöhung und Segnung Israels im zukünftigen Königreich meint (Jesaja 
2,2-4; Micha 4,1-7; Jeremia 30,4-10). In anderen Texten bezieht sich der Ausdruck hingegen 
auf die Gemeinde und deren Zeitalter, das mit dem ersten Kommen Christi begonnen hat 
(Hebräer 1,1-2) und besonders in seinem letzten Abschnitt von Niedergang und Abfall 
gekennzeichnet ist (2. Timotheus 3,1). Scofield betont, dass Apostelgeschichte 2,17 nahelegt, 
dass die Verheißung aus Joel zunächst im Zeitalter der Gemeinde zur Erfüllung kommt, 
zugleich aber auch eine zukünftige Bedeutung für Israel behält (Joel 3,1). Außerdem 
unterscheidet er zwischen den „letzten Tagen“ als einer längeren Zeitspanne und dem „letzten 
Tag“, der im Neuen Testament speziell auf die allgemeine Auferstehung und das Gericht 
verweist (Johannes 6,39-40; 11,24). Damit zeigt Scofield, dass der Ausdruck heilsgeschichtlich 
differenziert gelesen werden muss und nicht auf einen einzigen Zeitpunkt reduziert werden darf 
(Scofield, 2015, S. 1348). 

Die zentrale Botschaft ist Jesus von Nazareth als der von Gott bestätigte Messias. Petrus lenkt den 
Blick der Zuhörer auf die Person Jesu und stellt ihn als den von Gott beglaubigten Mann vor. Durch 
Wunder, Zeichen und Machttaten hat Gott selbst bezeugt, dass Jesus der verheißene Messias ist. Diese 
Taten geschahen mitten unter dem Volk Israel, sodass niemand ihre Realität leugnen konnte. Dennoch 
wurde Jesus durch die Hand gottloser Menschen ans Kreuz geschlagen, was jedoch nicht Gottes Plan 
durchkreuzte, sondern genau diesem Plan entsprach. Petrus spricht sowohl von menschlicher Schuld 
als auch von göttlicher Vorsehung. Die Kreuzigung war kein Unfall, sondern ein Teil des göttlichen 
Heilsplanes, der bereits im Voraus beschlossen war. (Apostelgeschichte 2,22-23; Jesaja 53,10; Lukas 
24,19-21; 1. Petrus 1,19-20) 

Die Auferstehung Jesu ist die entscheidende Wende im Heilsplan. Petrus bezeugt mit Nachdruck, 
dass Gott Jesus aus den Wehen des Todes auferweckt hat. Der Tod konnte ihn nicht festhalten, weil er 
der Gerechte und Unschuldige war. Zur Erklärung zitiert Petrus Psalm 16 und legt dar, dass sich diese 
Schrift nicht auf David selbst bezieht, sondern auf den Messias, der die Verwesung nicht sehen würde. 
Die Argumentation stützt sich auf Schriftzeugnis, geschichtliche Tatsache und apostolisches Zeugnis. 
Die Auferstehung ist keine symbolische Hoffnung, sondern eine realhistorische Tatsache, die das 
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Fundament christlicher Verkündigung bildet. Sie bestätigt die Gottessohnschaft Jesu und begründet 
seine erhöhte Stellung zur Rechten Gottes. (Apostelgeschichte 2,24-32; Psalm 16,8-11; Johannes 
11,25; Römer 1,4) 

Jesus ist zur Rechten Gottes erhöht und sendet den Heiligen Geist. Nach seiner Auferstehung 
wurde Jesus zur Rechten Gottes erhöht und empfing vom Vater die Verheißung des Heiligen Geistes, 
den er nun ausgegossen hat. Petrus macht deutlich, dass die sichtbaren Zeichen von Pfingsten ein 
unmittelbares Resultat der Erhöhung Christi sind. Der erhöhte Christus ist nicht nur Retter, sondern 
auch Herr, der über Himmel und Erde herrscht. Der Hinweis auf Psalm 110,1 zeigt, dass Jesus als Herr 
anerkannt werden muss. Kein anderer Mensch, auch nicht David, wurde zur Rechten Gottes erhoben, 
weshalb sich diese Verheißung ausschließlich auf Jesus bezieht. Die Ausgießung des Geistes ist also 
das Zeichen seiner königlichen Herrschaft und göttlichen Autorität. (Apostelgeschichte 2,33-36; Psalm 
110,1; Hebräer 1,3; Epheser 1,20-23) 

Die Predigt überführt die Zuhörer und führt zur Bußfrage. Als Petrus erklärt, dass Gott Jesus zum 
Herrn und Messias gemacht hat, den sie gekreuzigt haben, trifft diese Aussage die Zuhörer ins Herz. 
Sie erkennen ihre persönliche Schuld und fragen: „Was sollen wir tun?“ Diese Reaktion zeigt das 
Wirken des Heiligen Geistes, der Sünde überführt und zur Umkehr führt. Der Ruf zur Buße ist keine 
moralische Verbesserung, sondern eine völlige innere Umkehr und Hinwendung zu Jesus als dem 
Messias. Die Frage zeigt, dass echte Verkündigung nicht nur informiert, sondern konfrontiert und zur 
Entscheidung ruft. Die Zuhörer stehen nun vor der Wahl, entweder in Verstockung zu verharren oder 
die angebotene Rettung anzunehmen. (Apostelgeschichte 2,37; Johannes 16,8; Sacharja 12,10; 
Apostelgeschichte 3,19) 

Die Verheißung gilt allen, die in Buße und Glauben auf das Evangelium antworten. Petrus 
antwortet klar auf die Frage nach der rechten Reaktion: Buße und Taufe im Namen Jesu Christi zur 
Vergebung der Sünden. Die Taufe ist das äußere Bekenntnis der inneren Umkehr und folgt unmittelbar 
auf den Glauben. Gleichzeitig wird die Gabe des Heiligen Geistes verheißen, womit die Zugehörigkeit 
zur neuen Gemeinde bestätigt wird. Diese Verheißung gilt nicht nur den Anwesenden, sondern auch 
ihren Kindern und allen, die fern sind – ein Hinweis auf die universale Ausrichtung des Evangeliums. 
Die Einladung richtet sich an alle, die der Herr beruft, was die göttliche Initiative in der Errettung 
betont. (Apostelgeschichte 2,38-39; Römer 10,9-13; 1. Korinther 12,13; Epheser 2,13-18) 

Die klare Abgrenzung von dieser verdrehten Generation ist Teil des Rufes zur Nachfolge. Mit 
vielen weiteren Worten bezeugt Petrus das Evangelium und ermahnt die Zuhörer, sich retten zu lassen 
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aus diesem verkehrten Geschlecht. Die Errettung schließt nicht nur die persönliche Vergebung der 
Sünden ein, sondern auch die Absonderung von einer gottlosen Weltordnung. Die Formulierung „lasst 
euch retten“ unterstreicht, dass der Mensch nicht sich selbst befreien kann, sondern göttliches 
Eingreifen benötigt. Zugleich ist die aktive Abkehr von der sündigen Gesellschaft ein Merkmal wahrer 
Jüngerschaft. Die Gemeinde ist kein bloßes religiöses Netzwerk, sondern eine heilige Gemeinschaft 
von Herausgerufenen. Diese Trennung ist notwendig, um in der Kraft des Geistes zu leben. 
(Apostelgeschichte 2,40; 5. Mose 32,5; 2. Korinther 6,17-18; Philipper 2,15) 

2.3. Die Bekehrung von 3000 Menschen und das Leben der 
Urgemeinde (2,41-47) 

Die Aufnahme des Evangeliums führt zur sichtbaren Bekehrung. Diejenigen, die die Predigt des 
Petrus annahmen, ließen sich taufen und wurden zur Gemeinde hinzugefügt. Diese Bekehrung umfasst 
das persönliche Annehmen der Botschaft, das öffentliche Bekenntnis durch die Taufe und die 
Eingliederung in die Gemeinschaft der Gläubigen. Die Zahl von etwa 3000 Menschen zeigt die 
gewaltige Wirkung des Heiligen Geistes, der Herzen öffnet und zur Umkehr bewegt. Es handelt sich 
nicht um eine emotionale Massenreaktion, sondern um das Ergebnis geistgewirkter Überführung. Die 
Taufe ist keine isolierte religiöse Handlung, sondern ein bewusster Schritt des Gehorsams im Glauben. 
Damit beginnt die Geschichte der neutestamentlichen Gemeinde als sichtbare Versammlung von 
Menschen, die durch das Evangelium erneuert wurden. (Apostelgeschichte 2,41; Markus 16,16; Römer 
6,3-4; 1. Korinther 12,13) 

Die vier Grundelemente geistlicher Gemeinschaft prägen die Urgemeinde. Die neugewonnenen 
Gläubigen verharren in der Lehre der Apostel, in der Gemeinschaft, im Brotbrechen und in den 
Gebeten. Diese vier Merkmale beschreiben keine äußere Organisation, sondern geistliches Leben in 
praktischer Ausprägung. Die Lehre der Apostel ist Grundlage und Maßstab für die Erkenntnis und das 
Wachstum im Glauben. Gemeinschaft bedeutet gelebte Einheit in Christus, die sich in gegenseitiger 
Unterstützung ausdrückt. Das Brotbrechen verweist auf das Mahl des Herrn, das regelmäßig gefeiert 
wurde. Die Gebete zeigen die bleibende Abhängigkeit von Gottes Wirken. Diese Elemente bilden das 
geistliche Fundament für gesunde Gemeindeentwicklung. (Apostelgeschichte 2,42; Johannes 17,21; 1. 
Korinther 11,23-26; Kolosser 3,16) 

Gottesfurcht und Wunder begleiten das Leben der ersten Christen. Die Urgemeinde lebt in einer 
Atmosphäre der Ehrfurcht vor Gott, und viele Wunder und Zeichen geschehen durch die Apostel. 
Diese göttlichen Eingriffe dienen nicht zur Selbstdarstellung der Apostel, sondern bestätigen ihre 
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Botschaft und festigen das Vertrauen der Gläubigen. Die Gottesfurcht ist keine angsterfüllte Haltung, 
sondern Ausdruck von Staunen, Demut und Hingabe gegenüber der Heiligkeit Gottes. Die Wunder 
bezeugen, dass Gott selbst unter seinem Volk wirkt und seine Verheißungen erfüllt. Diese Kombination 
aus Ehrfurcht und göttlichem Handeln prägt das innere Leben der Gemeinde und zieht weitere 
Menschen an. (Apostelgeschichte 2,43; Lukas 5,26; Apostelgeschichte 5,12; Hebräer 2,4) 

Die Freiwilligkeit des Teilens zeigt die geistgewirkte Liebe. Die Gläubigen haben alle Dinge 
gemeinsam und verkaufen ihren Besitz, um jedem zu geben, wie es nötig ist. Dieses Handeln ist kein 
gesetzlich erzwungener Kommunismus, sondern Ausdruck geistlicher Liebe und Fürsorge. Der Besitz 
wird nicht aufgegeben, sondern freiwillig eingesetzt, um Not zu lindern. Die Gemeinschaft ist geprägt 
von echter Solidarität, die über kulturelle und soziale Grenzen hinausgeht. Der Heilige Geist wirkt eine 
Haltung des Gebens und Teilens, die nicht aus äußerem Druck, sondern aus innerer Umkehr 
hervorgeht. Die Einheit der Gemeinde wird praktisch sichtbar und dient als Zeugnis für die 
Außenstehenden. (Apostelgeschichte 2,44-45; Johannes 13,34-35; Apostelgeschichte 4,32-35; 2. 
Korinther 8,3-5) 

Der tägliche gemeinsame Gottesdienst verbindet Haus und Tempel. Die Gläubigen verharren 
einmütig im Tempel und brechen das Brot in den Häusern. Diese doppelte Praxis zeigt, dass die 
Gemeinde sowohl in öffentlichen als auch in privaten Räumen lebt. Der Tempel bleibt zunächst 
geistliches Zentrum für Lobpreis und Zeugnis, während die Häuser Orte der engen Gemeinschaft und 
Mahlfeier sind. Diese Kombination aus formeller und familiärer Versammlung drückt die 
Vielgestaltigkeit der Gemeinde aus. Das Mahl wird mit Freude und Aufrichtigkeit gefeiert, was eine 
geistliche Tiefe erkennen lässt. Die frühe Gemeinde lebt in einer Haltung des Dankes, der 
Gemeinschaft und des täglichen Glaubensvollzugs. (Apostelgeschichte 2,46; Römer 12,11-13; Hebräer 
10,24-25; Kolosser 3,17) 

Das geistliche Leben führt zu Wachstum und Gunst beim Volk. Die Gemeinde lobt Gott und findet 
Gunst beim ganzen Volk. Gleichzeitig fügt der Herr täglich Menschen hinzu, die gerettet werden. 
Diese Verse machen deutlich, dass geistliches Wachstum nicht allein durch menschliche Anstrengung, 
sondern durch das Wirken Gottes geschieht. Das glaubwürdige Zeugnis der Gläubigen, verbunden mit 
der Gnade Gottes, führt zur Ausbreitung des Evangeliums. Die Gemeinde wächst nicht nur 
zahlenmäßig, sondern auch geistlich. Die Gunst beim Volk zeigt, dass ein geheiligtes Leben nicht 
zwangsläufig Ablehnung erfährt, sondern auch Respekt und Anziehungskraft haben kann. Die tägliche 
Rettung neuer Menschen ist Ausdruck des souveränen Handelns Gottes. (Apostelgeschichte 2,47; 
Apostelgeschichte 5,14; Matthäus 5,16; 1. Korinther 3,6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 2,1-47) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 2,1-47 berichtet von der Ausgießung des Heiligen Geistes zu Pfingsten und markiert 
den sichtbaren Beginn der Gemeinde. Der Heilige Geist kommt wie von Jesus verheißen und befähigt 
die Jünger zu öffentlichem Zeugnis. Die Sprachenrede dient als Zeichen göttlichen Handelns und 
richtet sich an die anwesenden Juden aus den Nationen. Petrus deutet das Geschehen 
heilsgeschichtlich und erklärt es als Erfüllung prophetischer Verheißungen. In seiner Predigt stellt er 
Jesus als den gekreuzigten und von Gott auferweckten Messias vor, den Gott zum Herrn und Christus 
gemacht hat. Die Auferstehung wird als zentrales Heilsgeschehen bezeugt. Die Reaktion der Zuhörer 
führt zu Buße und Glauben, was in der Taufe und der Aufnahme in die Gemeinschaft sichtbar wird. 
Die Gabe des Heiligen Geistes wird als Teilhabe am neuen heilsgeschichtlichen Wirken Gottes 
beschrieben. Die entstehende Gemeinde ist gekennzeichnet durch Lehre, Gemeinschaft, Brotbrechen 
und Gebet. Zeichen und Wunder begleiten das apostolische Zeugnis. Die Einheit und Freigebigkeit der 
Gläubigen bezeugen das Wirken Gottes. Apostelgeschichte 2,1-47 zeigt den Beginn der Gemeinde als 
Werk des auferstandenen Christus durch den Heiligen Geist. 

Anwendungen:  

Der Heilige Geist ist die göttliche Voraussetzung für gemeindlichen Auftrag. Der Text zeigt, dass 
Zeugnis und Wirksamkeit aus der Ausgießung des Geistes hervorgehen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Gemeinde nicht aus menschlicher Organisation entsteht. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie geistliches Leben an göttliche Initiative bindet. 

Christuszentrierte Verkündigung steht im Mittelpunkt apostolischen Dienstes. Petrus richtet die 
Auslegung der Schrift konsequent auf Jesus als den auferstandenen Messias aus. Das geistliche Prinzip 
zeigt, dass wahre Predigt auf Christus hinführt und zur Entscheidung ruft. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie Maßstab für bibeltreue Verkündigung setzt. 

Gemeinschaft ist eine Frucht des Wirkens des Heiligen Geistes. Die frühe Gemeinde lebt in Lehre, 
Gebet und gegenseitiger Hingabe. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistliche Einheit nicht 
erzwungen, sondern gewirkt wird. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Gemeinde als geistliches 
Werk Gottes versteht, nicht als soziale Konstruktion. 
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3. Die Bestätigung der Apostel durch Zeichen und Lehre 
(3,1-5,42) 

3.1. Heilung des Gelähmten und Petrus’ Predigt (3,1-26) 
Das Wunder geschieht im Alltag und offenbart göttliche Autorität. Petrus und Johannes gehen zur 
Stunde des Gebets in den Tempel, was zeigt, dass die Gemeinde weiterhin in den jüdischen Rhythmus 
eingebunden ist. Am Eingang des Tempels begegnen sie einem von Geburt an Gelähmten, der täglich 
zum Betteln dort niedergelegt wird. Diese Szene beschreibt eine alltägliche Begebenheit, in der das 
übernatürliche Eingreifen Gottes sichtbar wird. Die Begegnung geschieht nicht auf einer Bühne, 
sondern in der Routine des religiösen Lebens. Der Blickkontakt zwischen Petrus und dem Mann 
verdeutlicht die persönliche Zuwendung, die dem Wunder vorausgeht. Die Apostel erkennen, dass es 
nicht Silber oder Gold ist, was dieser Mann braucht, sondern die lebensverändernde Kraft Jesu Christi. 
(Apostelgeschichte 3,1-5; Lukas 5,24; Johannes 5,6-9; Apostelgeschichte 14,9-10) 

Barry Rubin, der messianisch-jüdische Kommentator, erklärt zu Apostelgeschichte 3,1, dass die 
„Stunde des Minchah-Gebets“ auf die festgelegten jüdischen Gebetszeiten verweist, die den 
täglichen Opferzeiten im Tempel entsprachen. Es gab das Schacharit am Morgen, das 
Minchah-Gebet am Nachmittag und das Ma’ariv am Abend. Diese Gebetszeiten wurden 
besonders nach der Zerstörung des ersten Tempels eingeführt, um die Opfer durch festes Gebet 
zu ersetzen. Rubin betont, dass Petrus und Johannes sich mit ihrem Gang zum Tempel 
vollständig innerhalb der jüdischen Gebetspraxis bewegten. Damit zeigt der Text, dass die 
frühe messianische Bewegung nicht außerhalb des Judentums stand, sondern dessen 
geistlichen Rhythmus weiterhin lebte (Rubin, 2016, S. 1562). 

Die Autorität des Namens Jesu steht im Zentrum des Wunders. Petrus spricht im Namen Jesu 
Christi zu dem Gelähmten: „Steh auf und geh umher!“ Diese Formulierung zeigt, dass das Wunder 
nicht in eigener Kraft geschieht, sondern durch die Autorität Jesu, des auferstandenen Herrn. Der 
Name Jesu ist kein magisches Wort, sondern Ausdruck seiner Herrschaft und seines Sieges über 
Sünde, Krankheit und Tod. Das sofortige Aufrichten des Mannes, seine geheilten Füße und Knöchel, 
bezeugen die Echtheit des Wunders. Die plötzliche Fähigkeit zu gehen, zu stehen und zu springen 
offenbart, dass der Mann vollständig geheilt ist. Dieses Wunder ist Zeichen des kommenden 
messianischen Reiches, in dem Lahme springen werden wie ein Hirsch. (Apostelgeschichte 3,6-8; 
Jesaja 35,6; Markus 16,17-18; Apostelgeschichte 4,10) 
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Das Wunder führt zur öffentlichen Aufmerksamkeit und zum Lob Gottes. Der Geheilte betritt mit 
den Aposteln den Tempel, geht umher, springt und lobt Gott. Diese Reaktion zeigt, dass das Ziel des 
Wunders nicht im physischen Wohl des Mannes liegt, sondern in der Ehre Gottes. Die Menge erkennt 
den Mann als denselben, der zuvor am Tor des Tempels gebettelt hatte, und ist voller Verwunderung 
und Staunen. Damit wird eine Bühne geschaffen für die folgende Verkündigung. Das Wunder zieht 
nicht in erster Linie Bewunderung auf die Apostel, sondern lenkt die Aufmerksamkeit auf das Wirken 
Gottes. Die Verbindung von sichtbarem Zeichen und Lob Gottes ist ein Kennzeichen echter 
Geisteswirkung. (Apostelgeschichte 3,8-10; Lukas 18,43; Psalm 103,2-3; Johannes 9,8-11) 

Petrus weist entschieden jeden persönlichen Ruhm zurück. Als die Volksmenge zu den Aposteln 
eilt, um das Geschehene zu sehen, reagiert Petrus sofort und weist jeden Gedanken zurück, dass das 
Wunder durch eigene Kraft oder Frömmigkeit geschehen sei. Damit wird klargestellt, dass der Dienst 
der Apostel nicht auf menschlicher Autorität beruht, sondern allein auf der Macht Gottes durch Jesus 
Christus. Der Blick der Menschen soll nicht auf die Diener, sondern auf den Herrn gelenkt werden. 
Petrus lenkt das Staunen der Menge auf den Gott Abrahams, Isaaks und Jakobs, der Jesus verherrlicht 
hat. Die Ablehnung jeder Selbstverherrlichung ist ein wesentliches Merkmal geistgewirkter 
Verkündigung. (Apostelgeschichte 3,11-13; 2. Korinther 4,5; Johannes 7,18; Jesaja 42,8) 

Die Schuld Israels wird nicht verschwiegen, sondern mit Hoffnung verbunden. Petrus konfrontiert 
das Volk mit der Ablehnung Jesu, der vor Pilatus verleugnet und trotz seiner Unschuld zur Kreuzigung 
übergeben wurde. Dabei wird nicht das römische System, sondern die bewusste Entscheidung der 
Anwesenden betont. Dennoch spricht Petrus von Unwissenheit, was Raum für Gnade eröffnet. Die 
Spannung zwischen göttlicher Vorherbestimmung und menschlicher Verantwortung wird klar benannt: 
Was durch Gottes Ratschluss geschehen musste, wurde durch menschliche Schuld vollzogen. Die klare 
Benennung der Schuld dient nicht der Verurteilung, sondern der Bußpredigt. Nur wer seine Verfehlung 
erkennt, kann Vergebung empfangen. (Apostelgeschichte 3,13-17; Lukas 23,13-25; Jesaja 53,3-5; 
Apostelgeschichte 13,27) 

Die Buße öffnet den Weg zur Erfrischung und zur Wiederkunft Christi. Petrus ruft das Volk zur 
Buße und zur Umkehr, damit die Sünden getilgt werden. Dieser Ruf ist nicht nur moralisch, sondern 
heilsgeschichtlich bedeutsam. Die Folge echter Umkehr ist eine Zeit der Erquickung vom Angesicht 
des Herrn. Damit ist sowohl persönliche Wiederherstellung als auch zukünftiger Segen für Israel 
gemeint. Petrus verbindet den Aufruf zur Umkehr mit der Wiederkunft Jesu, der nun im Himmel 
bleiben muss, bis die Zeiten der Wiederherstellung aller Dinge kommen. Das zeigt, dass das zweite 

Seite  von 45 153



Kommen Christi mit der nationalen Umkehr Israels verknüpft ist. Der Ruf zur Buße gilt somit sowohl 
dem Einzelnen als auch dem Volk als Ganzem. (Apostelgeschichte 3,19-21; 5. Mose 30,1-3; Matthäus 
23,39; Sacharja 12,10) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 3,21, dass der Ausdruck „Wiederherstellung“ die Übersetzung des 
griechischen Wortes apokatástasis ist und die Wiederherstellung eines früheren, von Gott 
vorgesehenen Zustandes bezeichnet. Er betont, dass der Zusatz, wonach Gott davon „durch 
den Mund seiner heiligen Propheten von jeher geredet hat“, die Bedeutung eindeutig begrenzt. 
Gemeint ist nach Scofield nicht eine allgemeine Wiederherstellung aller Menschen, sondern 
konkret die prophetisch verheißene Wiederherstellung Israels. Diese umfasst zum einen die 
Rückführung und Wiederherstellung Israels im verheißenen Land gemäß den Zusagen an 
Abraham und die Propheten (1. Mose 12,2-3; 5. Mose 30,3; Römer 11,26). Zum anderen 
betrifft sie die Wiederherstellung der theokratischen Herrschaft unter dem Sohn Davids, also 
das messianische Königreich (2. Samuel 7,16; Sacharja 12,8). Scofield hebt ausdrücklich 
hervor, dass weder die Propheten noch andere Schriftstellen von einer Bekehrung oder 
Wiederherstellung der ungläubigen Toten sprechen, sondern dass deren endgültiges Gericht 
klar bezeugt ist (Offenbarung 20,11-15) (Scofield, 2015, S. 1348). 

Mose und die Propheten bezeugen die messianische Verheißung. Petrus zitiert Mose, der einen 
Propheten ankündigt, den Gott wie ihn selbst aus dem Volk erwecken werde. Wer nicht auf diesen hört, 
soll aus dem Volk ausgerottet werden. Damit wird Jesus als der endgültige, gottgesandte Prophet 
identifiziert, der mit einzigartiger Autorität spricht. Alle Propheten von Samuel an haben diese Zeit 
vorausgesagt. Die Botschaft der Schrift läuft auf Christus zu und findet in ihm ihre Erfüllung. Israel 
hat durch die Schriften die Verantwortung, das Zeugnis über Jesus zu erkennen und anzunehmen. Die 
heilsgeschichtliche Linie des Alten Testaments wird nicht verworfen, sondern durch Christus erfüllt. 
(Apostelgeschichte 3,22-24; 5. Mose 18,15-19; Lukas 24,27; Hebräer 1,1-2) 

Israel bleibt trotz Verfehlung Teil des göttlichen Heilsplanes. Petrus endet seine Predigt mit dem 
Hinweis, dass die Verheißung zuerst den Juden gilt, weil sie die Kinder der Propheten und des Bundes 
sind, den Gott mit Abraham geschlossen hat. In diesem Bund wurde zugesagt, dass durch Abrahams 
Nachkommen alle Völker gesegnet werden. Christus, der verheißene Same, wurde zuerst zu Israel 
gesandt, um es zu segnen und von seinen Sünden abzuwenden. Trotz der Verwerfung Christi bleibt 
Israel Empfänger göttlicher Verheißungen. Die heilsgeschichtliche Ordnung sieht die Segnung der 
Nationen durch den wiederhergestellten Überrest Israels vor. Der Aufruf zur Buße ist daher auch ein 
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Ruf zur Erfüllung der Berufung Israels. (Apostelgeschichte 3,25-26; 1. Mose 12,3; Römer 1,16; Römer 
11,1-5) 

3.2. Verfolgung und mutige Zeugnisse vor dem Hohen Rat (4,1-22) 
Das apostolische Zeugnis ruft die erste organisierte Verfolgung hervor. Während Petrus und 
Johannes zum Volk reden, treten Priester, der Tempelhauptmann und Sadduzäer gegen sie auf. Ihr 
Ärger richtet sich besonders gegen die Verkündigung der Auferstehung Jesu, da die Sadduzäer die 
Auferstehung leugnen. Diese Konstellation macht deutlich, dass das Evangelium nicht nur Hoffnung 
bringt, sondern auch Widerstand hervorruft. Die Festnahme der Apostel zeigt, dass die geistliche 
Botschaft in die bestehende religiöse Ordnung eingreift. Dennoch bleibt das Wirken Gottes nicht ohne 
Wirkung: Trotz der Verhaftung bekehren sich etwa fünftausend Männer. Die Wahrheit lässt sich nicht 
aufhalten, auch wenn äußere Gewalt eingesetzt wird. (Apostelgeschichte 4,1-4; Matthäus 22,23; 
Apostelgeschichte 23,8; 2. Timotheus 2,9) 

Die religiöse Obrigkeit versucht, das Zeugnis Jesu zu unterbinden. Am nächsten Tag versammeln 
sich die führenden geistlichen Autoritäten, darunter der Hohepriester Annas und Kaiphas. Diese 
Namen erinnern an das Verhör Jesu, was eine bewusste Verbindung zwischen dem Leiden des Herrn 
und dem Zeugnis der Apostel herstellt. Die Frage der Hohenpriester, in welcher Kraft oder in wessen 
Namen das Wunder geschehen sei, offenbart ihr geistliches Unverständnis. Sie erkennen zwar die 
Realität des Wunders, doch nicht dessen Quelle. Der Machtanspruch der religiösen Führer steht im 
Widerspruch zur göttlichen Autorität Jesu. Die Konfrontation zeigt, dass religiöse Systeme gegen 
geistliche Wahrheit resistent sein können. (Apostelgeschichte 4,5-7; Lukas 3,2; Johannes 18,13-24; 
Apostelgeschichte 5,28) 

Petrus bezeugt furchtlos die Auferstehungskraft Jesu. Erfüllt mit dem Heiligen Geist spricht Petrus 
mutig vor dem Hohen Rat. Er betont, dass das Wunder im Namen Jesu Christi geschehen ist, den sie 
gekreuzigt und den Gott auferweckt hat. Diese Aussage ist eine direkte Anklage gegen die religiösen 
Führer und gleichzeitig ein kraftvolles Zeugnis für die Auferstehung. Die Betonung auf dem Namen 
Jesu stellt klar, dass alle göttliche Autorität in ihm konzentriert ist. Der Gelähmte steht als lebendiger 
Beweis der Macht Jesu vor ihnen. Petrus stellt den auferstandenen Christus in das Zentrum der 
Verteidigung, nicht sich selbst oder seine Taten. (Apostelgeschichte 4,8-10; Apostelgeschichte 2,36; 
Römer 10,9; Offenbarung 1,18) 
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Jesus ist der von Gott erwählte Eckstein, den Menschen verworfen haben. Petrus zitiert Psalm 118 
und bezeichnet Jesus als den Stein, der von den Bauleuten verworfen wurde und doch zum Eckstein 
geworden ist. Dieser Eckstein ist die tragende Grundlage des geistlichen Hauses Gottes, der 
Gemeinde. Die religiösen Führer, die sich als Bauleute verstehen, haben diesen Stein verworfen und 
sich damit gegen Gottes Bauplan gestellt. Das Bild des Ecksteins zeigt, dass nur in Christus das wahre 
geistliche Gebäude Bestand hat. Wer ihn ablehnt, verfehlt das Fundament des Glaubens. Diese 
Aussage ist eine klare messianische Deutung des alttestamentlichen Zeugnisses. (Apostelgeschichte 
4,11; Psalm 118,22; Jesaja 28,16; 1. Petrus 2,6-7) 

Rettung ist ausschließlich im Namen Jesu zu finden. Petrus erklärt unmissverständlich, dass in 
keinem anderen das Heil zu finden ist. Der Name Jesu ist der einzige, durch den Menschen gerettet 
werden können. Diese exklusive Aussage widerspricht jeglicher pluralistischen Vorstellung und stellt 
die Einzigartigkeit Jesu Christi heraus. Das Heil ist weder im Gesetz, noch in religiösen Werken, noch 
in anderen Namen zu finden. Diese Wahrheit ist grundlegend für jede christliche Verkündigung und 
bleibt ein Stein des Anstoßes für viele. Gleichzeitig offenbart sie Gottes Gnade, dass überhaupt ein 
Weg zum Heil existiert. (Apostelgeschichte 4,12; Johannes 14,6; 1. Timotheus 2,5; Hebräer 7,25) 

Die Ungebildeten reden mit göttlicher Autorität. Die Führer erkennen, dass Petrus und Johannes 
einfache Leute ohne besondere Bildung sind, und dennoch mit solcher Klarheit und Kraft reden. Sie 
erinnern sich daran, dass sie mit Jesus gewesen waren, was die Quelle ihrer Vollmacht erklärt. Das 
Vorhandensein des geheilten Mannes lässt jeden Widerspruch verstummen. Diese Szene zeigt, dass 
göttliche Autorität nicht durch menschliche Qualifikation ersetzt werden kann. Die Beziehung zu Jesus 
verändert Menschen und befähigt sie zu einem Dienst, der weit über ihre natürlichen Möglichkeiten 
hinausgeht. (Apostelgeschichte 4,13-14; Matthäus 10,20; Johannes 7,15; 1. Korinther 1,27) 

Gottes Werk lässt sich nicht durch Verbote aufhalten. Obwohl der Hohen Rat den Aposteln 
befiehlt, nicht mehr im Namen Jesu zu reden, antworten Petrus und Johannes mit der bekannten 
Aussage, dass man Gott mehr gehorchen müsse als den Menschen. Sie können nicht schweigen über 
das, was sie gesehen und gehört haben. Diese Aussage bezeugt das Prinzip göttlichen Vorrangs: Wo 
menschliche Autorität sich gegen Gottes Wort stellt, ist Gehorsam gegenüber Gott geboten. Der Rat 
kann sie zwar bedrohen, aber nicht bestrafen, da das Volk das Wunder anerkennt und Gott verherrlicht. 
Die Apostel bleiben ihrem Auftrag treu, ungeachtet äußerer Konsequenzen. (Apostelgeschichte 
4,15-22; Apostelgeschichte 5,29; Daniel 3,17-18; Matthäus 10,28) 
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3.3. Gebet um Freimut und die Gemeinschaft der Gläubigen 
(4,23-37) 

Die Gemeinde bringt ihre Bedrängnis im Gebet vor Gott. Nach ihrer Freilassung kehren Petrus und 
Johannes zu den Gläubigen zurück und berichten, was geschehen ist. Die Gemeinde reagiert nicht mit 
Angst oder Klage, sondern mit einem einmütigen Gebet zu Gott. Sie wenden sich an den Schöpfer 
Himmels und der Erde und erkennen damit seine absolute Souveränität über alle Mächte und 
Entwicklungen an. Die erste Reaktion auf Bedrängnis ist nicht Flucht oder Gegenwehr, sondern das 
Suchen der Gemeinschaft mit Gott. Das Gebet ist Ausdruck geistlicher Reife und zeigt, dass das 
Vertrauen nicht auf menschlichen Schutz, sondern auf göttliche Hilfe gerichtet ist. (Apostelgeschichte 
4,23-24; Psalm 124,8; Jesaja 37,16; Philipper 4,6) 

Die Heilige Schrift wird als Deutungsschlüssel der Ereignisse verwendet. Im Gebet zitiert die 
Gemeinde Psalm 2 und erkennt darin die gegenwärtige Verfolgung wieder. Die Frage „Warum toben 
die Heiden?“ wird nicht bloß rezitiert, sondern als prophetische Beschreibung der Ablehnung Christi 
durch die damaligen Autoritäten verstanden. Die Völker und Könige haben sich gegen den Gesalbten 
Gottes versammelt, und das hat sich in der Kreuzigung Jesu durch Herodes, Pilatus, die Heiden und 
das Volk Israel erfüllt. Die Gemeinde liest ihre Situation im Licht der Schrift, was zeigt, wie tief die 
biblische Weltanschauung ihre Sichtweise prägt. Die Schrift wird nicht allegorisiert, sondern als 
konkrete prophetische Beschreibung aktueller Geschehnisse gedeutet. (Apostelgeschichte 4,25-28; 
Psalm 2,1-2; Lukas 24,27; 2. Petrus 1,19-21) 

Die Gemeinde bittet nicht um Bewahrung, sondern um Freimut. In ihrer Bedrängnis bittet die 
Gemeinde nicht um Vermeidung weiterer Verfolgung, sondern um Freimütigkeit zur Verkündigung des 
Wortes. Diese Bitte zeigt ein tiefes Verständnis geistlicher Prioritäten: Nicht Sicherheit, sondern Treue 
im Dienst ist das Ziel. Die Bitte wird mit der Erwartung verbunden, dass Gott Zeichen und Wunder tut 
im Namen Jesu. Die Gemeinde vertraut auf das übernatürliche Wirken Gottes, um den Dienst der 
Apostel zu bestätigen. Dieses Gebet ist kein Versuch, Gott zu manipulieren, sondern Ausdruck von 
Hingabe und Vertrauen. Freimut ist ein Kennzeichen des Geistes und Zeichen geistlicher Kraft. 
(Apostelgeschichte 4,29-30; Apostelgeschichte 28,31; Epheser 6,19-20; 2. Korinther 3,12) 

Die Erhörung des Gebets bestätigt die Gegenwart des Heiligen Geistes. Nach dem Gebet wird der 
Ort erschüttert, und alle werden vom Heiligen Geist erfüllt. Diese Erfüllung ist keine Wiederholung 
von Pfingsten, sondern eine erneute Ausrüstung mit Kraft für die konkrete Situation. Die 
Erschütterung des Ortes ist ein Zeichen göttlicher Gegenwart, ähnlich wie bei alttestamentlichen 
Gottesoffenbarungen. Die Erfüllten reden das Wort Gottes mit Freimut, was zeigt, dass das Gebet 
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unmittelbar Wirkung entfaltet. Gottes Antwort ist nicht die Veränderung der Umstände, sondern die 
Befähigung seiner Diener zur Standhaftigkeit. Die Erhörung des Gebets geschieht nicht im Stillen, 
sondern sichtbar und gemeinschaftlich. (Apostelgeschichte 4,31; 2. Mose 19,18; Apostelgeschichte 
2,4; 2. Timotheus 1,7) 

Die Gemeinschaft der Gläubigen ist durch geistgewirkte Einheit geprägt. Die Menge der 
Gläubigen ist ein Herz und eine Seele, und niemand betrachtet seinen Besitz als ausschließlich sein 
Eigentum. Diese Beschreibung unterstreicht die geistliche Einheit und die Liebe unter den ersten 
Christen. Die Gütergemeinschaft ist keine gesetzlich erzwungene Praxis, sondern Ausdruck 
geistgewirkter Solidarität. Das Teilen erfolgt freiwillig und bedarfsorientiert. Die Einheit in Herz und 
Seele ist nicht nur emotional, sondern praktisch sichtbar. Das Beispiel der Urgemeinde zeigt, dass 
wahre geistliche Gemeinschaft auch materielle Verantwortung einschließt. (Apostelgeschichte 4,32; 
Johannes 17,21-23; 1. Johannes 3,17; Apostelgeschichte 2,44-45) 

Die apostolische Verkündigung steht im Zentrum der wachsenden Gemeinde. Mit großer Kraft 
legen die Apostel Zeugnis ab von der Auferstehung des Herrn Jesus, und große Gnade ist über allen. 
Der Schwerpunkt der Verkündigung liegt auf der Auferstehung, weil sie das Fundament christlichen 
Glaubens ist. Die große Kraft ist Ausdruck des Heiligen Geistes, der das Wort begleitet. Die Gnade 
betrifft sowohl die geistliche Versorgung als auch die sichtbare Wirkung der Gemeinschaft nach außen. 
Die Gemeinde wächst, weil Wahrheit und Liebe miteinander verbunden sind. Die Verkündigung 
geschieht nicht isoliert, sondern eingebettet in das geistlich-geistliche Leben der Gläubigen. 
(Apostelgeschichte 4,33-35; Römer 1,4; 1. Thessalonicher 1,5; Kolosser 4,3) 

3.4. Gericht über Ananias und Saphira (5,1-11) 
Die Heiligkeit Gottes duldet keine bewusste Täuschung in der Gemeinde. Ananias und Saphira 
verkaufen ein Grundstück und bringen einen Teil des Erlöses zur Gemeinde, geben jedoch vor, den 
gesamten Betrag gespendet zu haben. Diese Handlung ist keine Frage unzureichender Großzügigkeit, 
sondern bewusster Heuchelei. Sie möchten den Anschein geistlicher Hingabe erwecken, ohne den 
entsprechenden Gehorsam zu zeigen. Das Problem liegt nicht im Behalten eines Teils, sondern im 
Lügen über die Höhe der Gabe. Diese Täuschung greift die geistliche Integrität der jungen Gemeinde 
an und stellt ein direktes Vergehen gegen Gott dar. In einer Zeit intensiven Wirkens des Heiligen 
Geistes zeigt Gott unmittelbar seine Heiligkeit. (Apostelgeschichte 5,1-2; Sprüche 12,22; 3. Mose 
10,1-3; Josua 7,1) 
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Die Lüge gegen den Heiligen Geist ist eine schwere Verfehlung. Petrus erkennt durch den Geist die 
Täuschung des Ananias und konfrontiert ihn mit der Tatsache, dass er nicht Menschen, sondern Gott 
belogen hat. Diese Aussage macht deutlich, dass der Heilige Geist eine göttliche Person ist, gegen die 
man sich aktiv vergehen kann. Der Betrug ist somit nicht bloß ein soziales, sondern ein geistliches 
Vergehen. Die plötzliche Todesstrafe zeigt, wie ernst Gott die Reinheit seiner Gemeinde nimmt. Dieses 
Gericht hat exemplarischen Charakter und dient der Warnung. Gott handelt souverän, um die junge 
Gemeinde zu schützen. (Apostelgeschichte 5,3-5; Matthäus 12,31-32; Hebräer 10,29-31; 
Apostelgeschichte 13,9-11) 

Saphira wird als Mitschuldige ebenfalls zur Rechenschaft gezogen. Drei Stunden später erscheint 
Saphira, ohne zu wissen, was geschehen ist. Petrus gibt ihr die Gelegenheit zur Wahrheitsfindung, 
doch sie wiederholt die Lüge. Damit zeigt sich, dass sie bewusst in das Täuschungsmanöver 
eingeweiht war. Auch sie wird sofort vom göttlichen Gericht getroffen und stirbt. Die Gemeinde erlebt, 
dass Gott nicht bloß äußeres Verhalten, sondern Herzenseinstellung richtet. Die unmittelbare Folge 
dieses Ereignisses ist große Furcht bei allen, die es hören. Das Gericht dient der Heiligung der 
Gemeinde und dem Ernstnehmen geistlicher Verantwortung. (Apostelgeschichte 5,7-11; 4. Mose 
32,23; Galater 6,7-8; 1. Korinther 11,30-32) 

Gott schützt die Reinheit der Gemeinde durch heiliges Gericht. Das Gericht über Ananias und 
Saphira ist nicht bloß ein Akt der Strafe, sondern ein Akt des Schutzes für die Gemeinde. In einer 
Phase geistlichen Aufbruchs muss Heuchelei entlarvt werden, um die Wirkung des Evangeliums nicht 
zu kompromittieren. Die Reaktion der Furcht bei der Gemeinde und bei allen, die es hören, zeigt, dass 
Gottes Heiligkeit erkannt wird. Diese Furcht ist nicht destruktiv, sondern führt zur Ehrfurcht und 
Wachsamkeit. Der Vorfall erinnert daran, dass Gott heilig ist und seine Gemeinde in Wahrheit und 
Aufrichtigkeit leben soll. (Apostelgeschichte 5,11; Hebräer 12,28-29; 1. Petrus 1,15-17; Offenbarung 
2,5) 

Heuchlerisches Handeln kann geistliches Leben zerstören. Der Fall von Ananias und Saphira zeigt, 
dass geistlich scheinbare Werke, die in Lüge und Eigensucht geschehen, nicht von Gott anerkannt 
werden. Die Heuchelei bedroht nicht nur den eigenen Glauben, sondern auch das Zeugnis der 
gesamten Gemeinde. Wenn äußere Frömmigkeit von innerer Unwahrhaftigkeit begleitet ist, wird der 
Heilige Geist betrübt. Der geistliche Tod von Ananias und Saphira steht sinnbildlich für das, was 
geschieht, wenn man sich bewusst vom Licht entfernt. Das Neue Testament bezeugt immer wieder, 
dass wahre Nachfolge Aufrichtigkeit im Wandel mit Gott voraussetzt. (Apostelgeschichte 5,4-10; 
Epheser 4,30; 1. Johannes 1,6-7; Matthäus 23,27-28) 
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3.5. Zeichen und Wunder der Apostel - weitere Verfolgung 
(5,12-42) 

Das machtvolle Wirken der Apostel bestätigt ihre Sendung durch Gott. Durch die Hände der 
Apostel geschehen viele Zeichen und Wunder unter dem Volk. Diese außergewöhnlichen Taten sind 
kein Selbstzweck, sondern dienen der Bestätigung ihrer göttlichen Bevollmächtigung. Die Gläubigen 
halten sich einmütig in der Halle Salomos auf, was auf eine wachsende, aber geordnete Gemeinschaft 
hinweist. Die Furcht vor der Gemeinde verhindert zwar eine oberflächliche Annäherung, doch der 
Respekt und die Anerkennung ihres Zeugnisses führen dennoch zum Wachstum. Die Zeichen dienen 
nicht dem Spektakel, sondern der geistlichen Autoritätsbestätigung und der Verherrlichung Gottes. 
(Apostelgeschichte 5,12-13; Markus 16,20; Hebräer 2,4; Apostelgeschichte 4,30) 

Die Gemeinde wächst durch das Wirken Gottes trotz äußerem Widerstand. Immer mehr 
Menschen schließen sich der Gemeinde an, Männer und Frauen, die an den Herrn glauben. Dieses 
Wachstum geschieht nicht durch menschliche Programme, sondern durch das Wirken des Geistes. Die 
Nachricht von den Wundern breitet sich aus, und selbst aus den umliegenden Städten bringt man 
Kranke und von unreinen Geistern Geplagte nach Jerusalem. Die Apostel werden zu Kanälen 
göttlicher Heilung und Befreiung. Das zeigt, dass die Wirkung des Evangeliums weit über die 
Stadtgrenzen hinausreicht und die Kraft Gottes nicht an äußere Bedrängnisse gebunden ist. 
(Apostelgeschichte 5,14-16; Lukas 6,17-19; Markus 1,32-34; Apostelgeschichte 19,11-12) 

Wachsende geistliche Wirkung ruft entschiedenen Widerstand hervor. Der Hohepriester und die 
Sadduzäer reagieren mit Eifersucht auf das Wirken der Apostel. Ihre Reaktion entspringt nicht der 
Sorge um Wahrheit, sondern dem Verlust religiöser Kontrolle. In ihrer Wut lassen sie die Apostel 
gefangen nehmen und ins öffentliche Gefängnis werfen. Der Konflikt ist nicht politischer oder 
moralischer Art, sondern geistlicher Natur. Der Widerstand gegen das Evangelium entspringt tiefem 
Herzensergrimmen gegenüber der Wahrheit. Der Gegensatz zwischen menschlicher Macht und 
göttlichem Handeln wird immer deutlicher. (Apostelgeschichte 5,17-18; Johannes 15,20; 2. Timotheus 
3,12; Psalm 2,1-3) 

Gott greift souverän ein und öffnet den Weg zur Verkündigung. Ein Engel des Herrn befreit die 
Apostel in der Nacht aus dem Gefängnis und gibt ihnen den Auftrag, im Tempel das Wort des Lebens 
zu verkündigen. Dieses Eingreifen zeigt, dass Gott seine Diener nicht der Willkür der Menschen 
ausliefert, sondern seine Pläne souverän ausführt. Die Apostel gehorchen sofort und lehren am frühen 
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Morgen im Tempel. Das Wunder wird nicht als Triumph zur Schau gestellt, sondern führt zur weiteren 
Treue im Dienst. Der Engel gibt keine neue Botschaft, sondern bestätigt den bisherigen Auftrag. Der 
Fokus liegt weiterhin auf der Verkündigung des Evangeliums. (Apostelgeschichte 5,19-21; Psalm 34,8; 
Hebräer 1,14; Apostelgeschichte 12,7) 

Die religiöse Elite verliert die Kontrolle über das Geschehen. Am nächsten Morgen versammelt 
sich der Hohe Rat, doch das Gefängnis ist leer. Die Wächter berichten, dass die Türen verschlossen 
und die Wachen an Ort und Stelle waren, doch niemand sei drinnen gewesen. Dieses Eingreifen Gottes 
entzieht sich völlig der menschlichen Kontrolle. Die Führer geraten in Ratlosigkeit, weil ihre 
Maßnahmen ins Leere laufen. Die Botschaft wird deutlich: Menschen können das Wort Gottes nicht 
gefangen halten. Die göttliche Dimension des Dienstes der Apostel wird durch das souveräne Handeln 
Gottes eindrucksvoll bekräftigt. (Apostelgeschichte 5,21-25; Jesaja 55,11; 2. Timotheus 2,9; 
Apostelgeschichte 12,18-19) 

Petrus bezeugt mutig die Vorrangstellung göttlichen Gehorsams. Wieder vor den Hohen Rat 
gestellt, antwortet Petrus im Namen aller Apostel: Man müsse Gott mehr gehorchen als den Menschen. 
Diese Aussage ist ein Grundsatz geistlicher Autorität. Die Apostel bekräftigen erneut, dass Jesus, den 
die religiösen Führer ans Kreuz gebracht haben, von Gott auferweckt wurde. Der erhöhte Christus ist 
Fürst und Retter, um Israel Buße und Vergebung zu geben. Petrus stellt die Errettung Israels in 
Verbindung mit dem Gehorsam gegenüber Christus. Der Heilige Geist wird ebenfalls als Zeuge 
genannt, den Gott denen gibt, die ihm gehorchen. (Apostelgeschichte 5,26-32; Lukas 24,46-47; 
Apostelgeschichte 2,36; Römer 1,5) 

Gamaliels weiser Rat verhindert einen sofortigen Gewaltakt. Als der Rat in Zorn geraten will und 
überlegt, die Apostel zu töten, tritt Gamaliel auf. Er erinnert an frühere Bewegungen, die nach dem 
Tod ihrer Anführer zerfielen. Er rät, von den Aposteln abzulassen, um nicht gegen Gott zu kämpfen, 
wenn dieses Werk göttlich ist. Dieser Rat ist pragmatisch und nicht aus Glauben motiviert, doch Gott 
gebraucht ihn, um die Apostel zu schützen. Die Aussage „wenn es aus Gott ist“ offenbart eine 
theologische Offenheit, die bei den meisten Ratsmitgliedern fehlt. Die göttliche Vorsehung lenkt selbst 
durch Menschen, die den Herrn nicht persönlich kennen. (Apostelgeschichte 5,33-39; Sprüche 21,1; 
Johannes 11,50-51; Apostelgeschichte 22,3) 

Die Apostel bleiben trotz Schlägen ihrem Auftrag treu. Obwohl die Apostel freigelassen werden, 
geschieht dies nicht ohne Bestrafung: Sie werden geschlagen und nochmals verwarnt, im Namen Jesu 
nicht zu reden. Doch sie verlassen den Hohen Rat voller Freude, dass sie gewürdigt wurden, um des 
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Namens willen Schmach zu leiden. Diese Haltung offenbart tiefe geistliche Reife. Trotz äußerer 
Bedrängnis lehren sie täglich im Tempel und in den Häusern weiter. Der Gehorsam gegenüber Gott 
überwiegt jede Einschüchterung. Die Gemeinde wächst nicht trotz, sondern durch Verfolgung. 
(Apostelgeschichte 5,40-42; Matthäus 5,10-12; 2. Korinther 4,8-10; Kolosser 1,24) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 3,1-5,42) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 3,1-5,42 schildert die Ausbreitung des apostolischen Zeugnisses in Jerusalem unter 
der machtvollen Wirkung des Heiligen Geistes. Die Heilung des Gelähmten am Tempel bezeugt die 
fortdauernde Vollmacht des auferstandenen Christus und dient als Anlass öffentlicher Verkündigung. 
Petrus legt das Zeichen christologisch aus und ruft Israel zur Buße angesichts der Verwerfung des 
Messias auf. Zugleich wird betont, dass Jesus der verheißene Knecht Gottes ist, durch den Zeiten der 
Erquickung kommen werden. Die religiösen Führer reagieren mit Verhaftung und Verbot, doch das 
Zeugnis von der Auferstehung lässt sich nicht unterdrücken. Trotz Widerstands wächst die Zahl der 
Gläubigen weiter. Die Gemeinde sucht im Gebet Gottes Eingreifen und erfährt neue Freimütigkeit im 
Zeugnis. Die innere Einheit der Gläubigen zeigt sich in freiwilliger Gemeinschaft und Großzügigkeit. 
Der Betrug von Hananias und Saphira macht deutlich, dass Heiligkeit und Wahrheit wesentliche 
Kennzeichen des Wirkens Gottes sind. Weitere Zeichen und Wunder bestätigen den apostolischen 
Dienst. Die erneute Verfolgung der Apostel mündet in klare Zeugenschaft vor dem Hohen Rat. 
Apostelgeschichte 3,1-5,42 zeigt die unaufhaltsame Ausbreitung des Zeugnisses von Jesus Christus 
trotz Widerstands und unterstreicht die Heiligkeit, Vollmacht und Treue Gottes im Aufbau der frühen 
Gemeinde. 

Anwendungen:  

Das Zeugnis von Christus steht im Zentrum geistlichen Handelns. Der Text zeigt, dass Wunder 
und Zeichen stets auf Jesus als den auferstandenen Messias hinweisen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass göttliches Handeln der Offenbarung Christi dient. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie geistliche Wirkung klar von Sensationsorientierung unterscheidet. 

Göttliche Autorität führt zu Widerstand, aber auch zu Wachstum. Die Reaktion der religiösen 
Führer zeigt offene Ablehnung gegenüber der Wahrheit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Widerstand das Wirken Gottes nicht aufhält. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Standhaftigkeit im 
Zeugnis trotz oppositioneller Umstände stärkt. 

Heiligkeit ist unverzichtbar für das Wirken Gottes in der Gemeinde. Der Umgang Gottes mit 
Hananias und Saphira zeigt den Ernst göttlicher Heiligkeit. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gemeinschaft mit Gott Wahrheit und Lauterkeit voraussetzt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
geistliches Leben vor innerer Zersetzung bewahrt. 
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4. Die Organisation der wachsenden Gemeinde (6,1-7) 

4.1. Klage der Hellenisten über Vernachlässigung (6,1) 
Wachstum bringt Herausforderungen in der praktischen Gemeindearbeit mit sich. Als die Zahl 
der Jünger zunimmt, entsteht ein Konflikt zwischen den griechisch sprechenden Juden (Hellenisten) 
und den hebräisch sprechenden Juden. Die Hellenisten beklagen, dass ihre Witwen bei der täglichen 
Versorgung übersehen werden. Diese Situation zeigt, dass auch eine geistgewirkte Gemeinde nicht vor 
praktischen Problemen und kulturellen Spannungen gefeit ist. Die Klage betrifft nicht das Prinzip der 
Fürsorge, sondern dessen gerechte Umsetzung. Das Wachstum bringt Komplexität mit sich, die neue 
Strukturen erfordert. Die frühe Gemeinde erkennt, dass geistliches Leben auch organisatorische 
Weisheit erfordert. (Apostelgeschichte 6,1; 5. Mose 10,18; Jakobus 1,27; Römer 12,10-13) 

Die Sorge um soziale Gerechtigkeit ist Ausdruck gelebten Glaubens. Die Missachtung der Witwen 
der Hellenisten stellt nicht nur eine soziale, sondern auch eine geistliche Herausforderung dar. Witwen 
stehen im Alten Testament unter besonderem Schutz Gottes, weshalb ihre Vernachlässigung ein ernstes 
Zeichen für Unausgewogenheit ist. Die frühe Gemeinde nimmt die Klage ernst, was zeigt, dass 
geistliche Leitung auch für soziale Gerechtigkeit verantwortlich ist. Die Verbindung von Lehre und 
praktischer Fürsorge ist kein Gegensatz, sondern Teil der biblischen Gemeindevision. Der Glaube 
äußert sich in Liebe, die auch in organisatorischen Fragen sichtbar wird. (Apostelgeschichte 6,1; 2. 
Mose 22,22; Jesaja 1,17; 1. Johannes 3,18) 

4.2. Berufung von sieben Diakonen (6,2-7) 
Geistliche Leiterschaft erkennt ihre Kernaufgabe in Gebet und Wort. Die Zwölf berufen die 
gesamte Gemeindeversammlung ein und machen deutlich, dass es nicht angemessen wäre, den Dienst 
am Wort zu vernachlässigen, um Tische zu bedienen. Diese Aussage stellt keine Geringschätzung 
praktischer Dienste dar, sondern eine klare Prioritätensetzung. Die apostolische Leiterschaft 
konzentriert sich auf Gebet und die Verkündigung des Wortes, weil darin die geistliche Versorgung und 
Ausrichtung der Gemeinde liegt. Geistlicher Dienst erfordert Ungeteiltheit und Fokus. Die Lösung des 
Konflikts soll nicht durch Ablenkung der Leiterschaft, sondern durch Delegation gelöst werden. 
(Apostelgeschichte 6,2-4; 1. Timotheus 5,17; Titus 1,9; 2. Timotheus 2,15) 
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Die Gemeinde wird in die Auswahl geistlich geeigneter Diener einbezogen. Die Apostel fordern die 
Gemeinde auf, sieben Männer auszuwählen, die ein gutes Zeugnis haben und voll Heiligen Geistes 
und Weisheit sind. Diese Kriterien zeigen, dass auch praktische Aufgaben geistliche Qualifikation 
erfordern. Es geht nicht um administrative Begabung allein, sondern um bewährten Charakter und 
geistliche Reife. Die Verantwortung der Gemeinde bei der Auswahl zeigt ein ausgewogenes 
Leitungsverständnis: Die geistliche Autorität liegt bei den Aposteln, aber die Gemeinde ist aktiv 
beteiligt. Der Dienst der Diakonie ist damit von Anfang an geistlich begründet. (Apostelgeschichte 6,3; 
1. Timotheus 3,8-10; Sprüche 11,14; Apostelgeschichte 1,21-23) 

Die Einsetzung erfolgt durch Gebet und Handauflegung. Die Gemeinde wählt sieben Männer, 
darunter Stephanus, der besonders als voller Gnade und Kraft hervorgehoben wird. Die Apostel beten 
und legen ihnen die Hände auf, was ihre öffentliche Bestätigung und Einsetzung in den Dienst 
markiert. Diese Handlung hat im Alten Testament und im Neuen Bund symbolischen und autoritativen 
Charakter. Sie zeigt, dass der Dienst nicht privat, sondern öffentlich und unter göttlicher Autorität 
erfolgt. Die Verbindung von Gebet und Handauflegung betont, dass die Gemeinde ihren Dienst aus 
dem Wirken des Heiligen Geistes heraus gestaltet. (Apostelgeschichte 6,5-6; 4. Mose 27,18-23; 1. 
Timotheus 4,14; 2. Timotheus 1,6) 

Die Strukturierung des Gemeindelebens fördert das Wachstum des Wortes. Durch die Lösung des 
Konflikts und die geordnete Verteilung der Aufgaben breitet sich das Wort Gottes weiter aus. Die Zahl 
der Jünger wächst stark, auch viele Priester kommen zum Glauben. Diese Entwicklung zeigt, dass 
geistlich geordnete Strukturen das geistliche Wachstum nicht behindern, sondern fördern. Wo 
Fürsorge, Verkündigung und Ordnung in biblischer Weise zusammenspielen, kann das Evangelium 
ungehindert wirken. Der Glaube wird glaubwürdig, wenn er sich in Wort und Tat bewährt. Die 
Gemeinde wächst, weil sie sowohl geistlich als auch praktisch ausgerichtet ist. (Apostelgeschichte 6,7; 
1. Korinther 14,33; Epheser 4,11-13; Kolosser 2,5) 

Ein geistlich geführtes Diakonat ist ein Segen für die ganze Gemeinde. Die eingesetzten Männer 
übernehmen ihre Aufgabe mit geistlicher Vollmacht, was sich besonders bei Stephanus zeigt. Sein 
Name wird an erster Stelle genannt, was seine besondere Stellung unter den Sieben erkennen lässt. Der 
Dienst der Diakonie wird nicht als sekundär dargestellt, sondern als integraler Bestandteil des 
Gemeindelebens. Durch diese Männer wird nicht nur Gerechtigkeit wiederhergestellt, sondern auch 
geistlicher Einfluss sichtbar. Die Verbindung von Dienst und Heiligung zeigt, dass jeder Bereich des 
Gemeindelebens geistliche Bedeutung hat. (Apostelgeschichte 6,5-7; Philipper 1,1; 1. Timotheus 3,13; 
Römer 12,7-8) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 6,1-7) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 6,1-7 beschreibt eine innere Herausforderung der jungen Gemeinde und deren 
geistlich geordnete Lösung. Mit dem raschen Wachstum der Gemeinde entsteht eine Spannungs-
situation zwischen griechischsprachigen und hebräischsprachigen Juden hinsichtlich der Versorgung 
der Witwen. Diese soziale Problematik bedroht die Einheit der Gemeinde und erfordert eine klare 
Strukturierung des Dienstes. Die Apostel erkennen, dass sie ihre zentrale Berufung zur Verkündigung 
des Wortes Gottes nicht vernachlässigen dürfen. Zugleich wird die praktische Verantwortung nicht 
geringgeschätzt, sondern bewusst organisiert. Die Auswahl von sieben bewährten Männern zeigt 
geistliche Kriterien wie Glaubwürdigkeit, Weisheit und Erfüllung mit dem Heiligen Geist. Durch diese 
Aufgabenteilung wird sowohl der Wortdienst als auch der diakonische Dienst gestärkt. Die Gemeinde 
handelt einmütig und unter apostolischer Leitung. Das Ergebnis ist weiteres geistliches Wachstum und 
zunehmender Gehorsam gegenüber dem Wort Gottes. Apostelgeschichte 6,1-7 zeigt, wie geistliche 
Ordnung und klare Berufung den fortschreitenden Aufbau der Gemeinde fördern. 

Anwendungen:  

Geistliches Wachstum erfordert klare Aufgabenverteilung. Der Text zeigt, dass strukturelle 
Herausforderungen mit geistlicher Weisheit beantwortet werden müssen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass unterschiedliche Dienste notwendig sind, um Gottes Werk gesund voranzubringen. 
Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Überforderung und Unordnung im Dienst vorbeugt. 

Der Wortdienst besitzt zentrale Priorität im Gemeindeleben. Die Apostel machen deutlich, dass 
Gebet und Wortverkündigung ihre Hauptaufgabe bleiben müssen. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
geistliche Leitung nicht durch organisatorische Anforderungen verdrängt werden darf. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil sie die Grundlage geistlicher Reife sichert. 

Praktischer Dienst ist geistlicher Dienst. Die Auswahl der Sieben zeigt, dass auch soziale 
Verantwortung geistliche Qualifikation erfordert. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Dienst 
am Menschen Teil des Wirkens des Heiligen Geistes ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
praktische Aufgaben theologisch aufwertet und in Gottes Gesamtplan einordnet. 
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5. Das Zeugnis und Martyrium des Stephanus (6,8-7,60) 

5.1. Stephanus’ Wunder und Anklage (6,8-15) 
Stephanus wirkt in Kraft und Gnade, getragen vom Heiligen Geist. Stephanus wird als voller 
Gnade und Kraft beschrieben, der große Wunder und Zeichen unter dem Volk wirkt. Diese Darstellung 
unterstreicht, dass sein Dienst über das rein praktische Diakonat hinausgeht. Die Gnade bezieht sich 
auf seine innere Haltung, die Kraft auf die äußere Wirksamkeit seines Dienstes. Die Kombination 
beider Merkmale verweist auf die geistliche Ausrüstung durch den Heiligen Geist. Stephanus steht 
damit in der Linie der apostolischen Vollmacht, obwohl er nicht zu den Zwölf gehört. Seine Zeichen 
bestätigen die göttliche Herkunft seiner Botschaft. (Apostelgeschichte 6,8; Apostelgeschichte 4,33; 1. 
Korinther 12,7-11; Römer 15,18-19) 

Geistgewirkte Weisheit überführt selbst gebildete Gegner. Einige aus der Synagoge der Libertiner 
und anderer griechisch sprechender Juden treten in Streitgespräche mit Stephanus. Doch sie sind der 
Weisheit, mit der er redet, nicht gewachsen. Diese Unfähigkeit, seinen Argumenten zu widerstehen, 
liegt nicht in seiner Rhetorik, sondern im Wirken des Geistes. Der Heilige Geist ist es, der Stephanus 
die Worte verleiht, die seine Gegner nicht widerlegen können. Diese Szene erinnert an Jesu 
Verheißung, dass der Geist in der Stunde der Anklage sprechen wird. Der Widerstand gegen Stephanus 
richtet sich daher nicht nur gegen ihn, sondern gegen den Geist Gottes. (Apostelgeschichte 6,9-10; 
Lukas 21,15; Matthäus 10,19-20; 1. Korinther 2,13-14) 

Falsche Zeugen verdrehen das Zeugnis über Christus. Da man Stephanus nicht mit Argumenten 
widerlegen kann, wird er mit List und Lüge bekämpft. Männer werden dazu verleitet, gegen ihn zu 
sprechen und behaupten, er lästere Mose und Gott. Diese Anklage ist eine bewusste Verdrehung seiner 
Botschaft, die auf Christus als Erfüllung des Gesetzes und des Tempels zielt. Die gleiche Strategie 
wurde bereits gegen Jesus angewandt, was eine Parallele zwischen dem Herrn und seinem Diener 
herstellt. Falsches Zeugnis ist ein klassisches Mittel satanischer Angriffe gegen das wahre Evangelium. 
(Apostelgeschichte 6,11-13; Matthäus 26,59-61; Apostelgeschichte 7,48; Johannes 2,19) 

Die Ablehnung der Wahrheit wird in religiösem Eifer getarnt. Die falschen Zeugen behaupten, 
Stephanus lehre gegen das Gesetz und den Tempel und wolle die Ordnungen des Mose verändern. 
Diese Anschuldigungen greifen tief in die religiöse Identität Israels ein und dienen dazu, Stephanus als 
Gotteslästerer zu brandmarken. In Wirklichkeit geht es nicht um den Schutz heiliger Institutionen, 
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sondern um die Ablehnung des in Christus erfüllten Offenbarungsplanes Gottes. Der religiöse Eifer 
wird zur Maske für geistliche Verstocktheit. Wer Christus ablehnt, klammert sich zwanghaft an das 
Äußere, auch wenn das Innere bereits leer ist. (Apostelgeschichte 6,13-14; Jeremia 7,4; Markus 7,6-9; 
Römer 10,2-4) 

Die Ausstrahlung des Stephanus bezeugt göttliche Gegenwart. Während der Anklage sehen alle, 
die im Hohen Rat sitzen, das Angesicht des Stephanus wie das Angesicht eines Engels. Diese 
Beobachtung deutet auf eine besondere geistliche Gegenwart Gottes hin, ähnlich wie bei Mose, dessen 
Angesicht leuchtete, als er mit Gott gesprochen hatte. Die Reinheit seines Gesichts steht im Kontrast 
zu den falschen Anklagen und offenbart die göttliche Bestätigung seines Zeugnisses. Der Ausdruck 
„wie ein Engel“ verweist auf die Heiligkeit, Ernsthaftigkeit und Autorität, mit der Stephanus inmitten 
der Anklage auftritt. Gott bezeugt seine Diener nicht nur durch Worte, sondern auch durch sichtbare 
Zeichen. (Apostelgeschichte 6,15; 2. Mose 34,29-30; Psalm 34,6; Matthäus 10,20) 

5.2. Stephanus’ Verteidigungsrede: Israels Geschichte des 
Widerstands (7,1-53) 

Stephanus beginnt seine Verteidigung mit dem Ruf Abrahams durch Gott. Er spricht den Hohen 
Rat mit „Brüder und Väter“ an und stellt damit Respekt und Verbundenheit her. Stephanus beginnt mit 
der Berufung Abrahams, die zeigt, dass Gottes Wirken nicht an einen Ort gebunden ist, denn Abraham 
empfing den Ruf in Mesopotamien. Der verheißene Besitz wurde ihm noch nicht gegeben, sondern 
seinen Nachkommen zugesagt. Diese Darstellung betont, dass Gottes Handeln über Zeit, Ort und 
menschliche Kontrolle hinausgeht. Abraham gehorchte, obwohl er noch nichts sah, und wurde damit 
zum Vorbild des Glaubens. Stephanus stellt Gott als den souverän handelnden Gott der Verheißung 
vor. (Apostelgeschichte 7,1-5; 1. Mose 12,1-4; Hebräer 11,8-10; Römer 4,13) 

Die Erwählung Israels beginnt unter Prüfungen und Verheißungen. Gott sprach von der 
Fremdlingschaft und Unterdrückung der Nachkommen Abrahams, noch bevor sie ein Volk waren. Die 
Geschichte Israels beginnt nicht mit Glanz, sondern mit Leidenszeiten. Doch Gott kündigt zugleich 
seine befreiende Intervention an. Der Bund mit Abraham wird durch die Beschneidung bestätigt, ein 
Zeichen des Abgesondertseins für Gott. Isaak und Jakob folgen im Glauben, und Jakob wird Vater der 
zwölf Stammväter. Diese frühe Phase zeigt, dass Gottes Treue inmitten menschlicher Schwäche wirkt. 
Die Heilsgeschichte beginnt mit Gottes souveräner Initiative. (Apostelgeschichte 7,6-8; 1. Mose 
15,13-14; 1. Mose 17,9-12; Römer 9,6-8) 
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Josef wird von seinen Brüdern verworfen, aber von Gott erhöht. Die Patriarchen verkaufen Josef 
aus Neid, doch Gott ist mit ihm und erhöht ihn in Ägypten. Stephanus zeigt damit ein erstes Muster: 
der von den eigenen Brüdern Verstoßene wird zum Retter. Josef wird in Ägypten zu einem Werkzeug 
göttlicher Versorgung, obwohl seine eigenen Brüder ihn ablehnten. Diese Geschichte spiegelt bereits 
das spätere Muster des Messias wider, der von seinem Volk verworfen, aber von Gott erhöht wird. Die 
Ablehnung durch die Brüder und die göttliche Erwählung sind zentrale heilsgeschichtliche Prinzipien. 
(Apostelgeschichte 7,9-10; 1. Mose 37,28; 1. Mose 41,39-41; Johannes 1,11) 

Gott wirkt souverän in der Fremde zur Bewahrung seines Volkes. Die Hungersnot bringt Jakob 
dazu, seine Söhne nach Ägypten zu senden. Beim zweiten Mal gibt sich Josef zu erkennen, und Jakob 
zieht mit seiner Familie nach Ägypten. Stephanus betont, dass Gott seine Verheißungen auch 
außerhalb Kanaans erfüllt. Jakob stirbt in Ägypten, aber wird in Sichem begraben. Die Rückführung 
seiner Gebeine zeigt die bleibende Bindung an das verheißene Land. Die Geschichte offenbart, dass 
Gottes Pläne durch Verwerfung, Fremde und Not hindurch wirksam bleiben. Das Handeln Gottes ist 
nicht an geographische oder institutionelle Strukturen gebunden. (Apostelgeschichte 7,11-16; 1. Mose 
45,4-7; 1. Mose 50,24-25; Josua 24,32) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 7,16, dass der oft behauptete Widerspruch zwischen dieser Stelle und den 
Berichten in 1. Mose 23,17 sowie 1. Mose 33,19 auf verschiedenen Lösungsansätzen beruht. Er 
weist zunächst darauf hin, dass weder ein gesicherter Schreibfehler noch ein Auslassen des 
Namens Abraham in den Handschriften überzeugend belegt ist. Weiter hält er es für möglich, 
dass Stephanus hier eine stark zusammengefasste Darstellung der alttestamentlichen Berichte 
gibt, was angesichts der Situation seiner Rede verständlich wäre. Am wahrscheinlichsten ist 
nach Scofield jedoch, dass Abraham tatsächlich zwei Begräbnisplätze erworben hat: den ersten 
bei Hebron von Efron, dem Hetiter (1. Mose 23,17), und einen weiteren bei Sichem von den 
Söhnen Hamors (Apostelgeschichte 7,15-16). Dieser zweite Platz wurde später von Jakob 
erneut gekauft (1. Mose 33,18-19). Da Abraham, Isaak und Jakob in Hebron bestattet wurden 
(1. Mose 49,31; 50,13), bezieht sich die Aussage des Stephanus, dass „unsere Väter“ in Sichem 
begraben wurden, nach Scofield auf Josef und weitere Angehörige der Familie, nicht aber auf 
die Erzväter insgesamt (Josua 24,32; Apostelgeschichte 7,15-16) (Scofield, 2015, S. 1348). 

Mose wird zum Befreier berufen, aber vom Volk nicht erkannt. Gott schenkt Wachstum in 
Ägypten, doch ein neuer Pharao unterdrückt Israel. Mose wird geboren, von Gott ausersehen und in 
Ägypten erzogen. Mit vierzig Jahren sucht er seine Brüder auf, doch sein Eingreifen wird nicht als 
Befreiung erkannt. Die Ablehnung Moses durch seine Brüder steht beispielhaft für Israels Muster, 
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gottgesandte Retter nicht zu erkennen. Mose flieht nach Midian, obwohl Gott ihn als Werkzeug der 
Erlösung vorbereitet hatte. Stephanus betont die Spannung zwischen göttlichem Auftrag und 
menschlicher Ablehnung. (Apostelgeschichte 7,17-29; 2. Mose 1,8-14; 2. Mose 2,11-15; Johannes 
5,45-47) 

Gott beruft Mose in der Wüste und offenbart seine Heiligkeit. Nach weiteren vierzig Jahren 
erscheint Gott Mose im brennenden Dornbusch. Dieser Ort ist kein Tempel, sondern heilige Stätte 
durch Gottes Gegenwart. Stephanus hebt hervor, dass Gottes Offenbarung nicht an das Heiligtum in 
Jerusalem gebunden ist. Mose wird als Werkzeug zur Befreiung Israels erneut berufen. Gottes 
Berufung geschieht unabhängig von menschlichen Institutionen und richtet sich an ein demütiges 
Herz. Die Erwählung und Sendung Moses zeigen, dass Gott seine Pläne in Stille und Abgeschiedenheit 
vorbereitet. (Apostelgeschichte 7,30-34; 2. Mose 3,1-12; Psalm 103,7; Jesaja 57,15) 

Der von Israel verworfene Mose wird ihr Retter. Gott sendet Mose mit Macht und Zeichen zurück 
nach Ägypten. Dieser Mose hatte Israel zunächst zurückgewiesen, doch Gott macht ihn zum Befreier. 
Stephanus zeigt damit erneut das Muster: Der zunächst Verachtete wird zum Werkzeug der Rettung. 
Mose spricht prophetisch von einem kommenden Propheten wie er selbst, was sich auf Christus 
bezieht. Stephanus verwendet Moses eigene Worte, um die Verbindung zu Jesus herzustellen. Wer 
Mose wirklich glaubt, muss auch Jesus anerkennen. (Apostelgeschichte 7,35-37; 2. Mose 4,1-9; 5. 
Mose 18,15-19; Johannes 5,46) 

Israel lehnt Gottes Führung durch Mose wiederholt ab. Trotz der Wunder in der Wüste wendet sich 
Israel vom lebendigen Gott ab und begehrt Götzen. Sie machen sich das goldene Kalb und ehren 
Werke ihrer Hände. Gott überlässt sie ihrem verkehrten Herzen. Stephanus stellt die fortgesetzte 
Ablehnung göttlicher Führung als Kernproblem dar. Die Verwerfung Gottes äußert sich nicht nur im 
offenen Aufruhr, sondern in Götzendienst. Israel wollte sichtbare Religion statt göttlicher Wahrheit. 
Diese Verirrung zieht sich durch die ganze Geschichte hindurch. (Apostelgeschichte 7,38-43; 2. Mose 
32,1-6; Amos 5,25-27; Römer 1,21-23) 

Die Fixierung auf äußere Formen ersetzt nicht den Gehorsam. Stephanus zeigt, dass die Väter 
zwar die Stiftshütte in der Wüste hatten, doch der Besitz heiliger Gegenstände sichert nicht Gottes 
Gegenwart. Salomo baute zwar den Tempel, doch der Höchste wohnt nicht in Tempeln aus 
Menschenhand. Der Verweis auf Jesaja betont, dass Gott über alle menschlichen Strukturen erhaben 
ist. Die religiöse Elite hat den Tempel zu einem Symbol geistlicher Kontrolle gemacht, doch Stephanus 
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stellt klar: Gott wohnt bei den Demütigen, nicht in Mauern. Der Kult ohne Gehorsam ist wertlos. 
(Apostelgeschichte 7,44-50; Jesaja 66,1-2; Matthäus 23,16-22; Jeremia 7,4) 

Stephanus klagt das Volk als widerständig gegen den Geist an. Er schließt seine Rede mit einem 
scharfen Vorwurf: Sie widerstreben ständig dem Heiligen Geist, wie schon ihre Väter. Die Geschichte 
Israels ist geprägt von der Tötung der Propheten, die das Kommen des Gerechten ankündigten. Nun 
haben sie selbst den Messias verraten und ermordet. Trotz des Empfangs des Gesetzes durch Engel 
haben sie es nicht gehalten. Stephanus stellt die Verstockung des Herzens und den Widerstand gegen 
Gottes Geist als Ursache der nationalen Schuld dar. Die klare Anklage wird der Auslöser seiner 
Steinigung sein. (Apostelgeschichte 7,51-53; Matthäus 23,29-37; Apostelgeschichte 3,14-15; Römer 
11,7-10) 

5.3. Steinigung des Stephanus und sein Zeugnis bis zum Tod 
(7,54-60) 

Stephanus’ Geisteshaltung im Angesicht des Todes bezeugt Gottes Gegenwart. Die Zuhörer 
reagieren nicht mit Buße, sondern mit Zorn und Verstockung. Sie beißen mit den Zähnen gegen 
Stephanus, was ihre innerliche Ablehnung der Wahrheit ausdrückt. Doch Stephanus ist vom Heiligen 
Geist erfüllt und richtet seinen Blick in den Himmel. Dort sieht er Jesus zur Rechten Gottes stehen. 
Diese himmlische Vision zeigt, dass Stephanus von Gott aufgenommen wird und dass der erhöhte 
Christus aktiv seine Zeugen unterstützt. Der Ausdruck, dass Jesus steht, verweist auf seine 
Bereitschaft, Stephanus zu empfangen und seinen Dienst zu bezeugen. Die Gegenwart Christi im Tod 
ist die Hoffnung der Gläubigen. (Apostelgeschichte 7,54-56; Psalm 116,15; Johannes 14,1-3; 
Offenbarung 2,10) 

Die religiöse Wut führt zum gewaltsamen Tod des Gerechten. Die Menschen schreien laut, halten 
sich die Ohren zu und stürzen sich einmütig auf Stephanus. Dieser Akt zeigt eine völlige Verweigerung 
der Wahrheit und die bewusste Unterdrückung des Gehörten. Der Mob führt Stephanus aus der Stadt 
hinaus und steinigt ihn. Die Steinigung ist Ausdruck religiösen Fanatismus unter dem Deckmantel von 
Gesetzestreue. Die Zeugen legen ihre Kleider zu Füßen eines jungen Mannes namens Saulus nieder, 
was auf seine Zustimmung und spätere Bekehrung hinweist. Die Gewalt gegen Stephanus ist keine 
Niederlage, sondern Teil göttlicher Geschichte. (Apostelgeschichte 7,57-58; Matthäus 23,35; 
Apostelgeschichte 22,20; 1. Johannes 3,12-13) 
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Stephanus stirbt im Gebet und mit der Gesinnung Christi. Inmitten der Steinigung ruft Stephanus 
zu Jesus und bittet ihn, seinen Geist aufzunehmen. Damit bekennt er Jesus als Herrn über Leben und 
Tod, ähnlich wie Jesus am Kreuz den Vater anrief. Dann betet er für seine Feinde: „Herr, rechne ihnen 
diese Sünde nicht zu.“ Diese Worte spiegeln die Vergebung und Liebe Christi wider, die auch im 
Leiden wirksam bleibt. Stephanus schläft ein, was die Ruhe und Hoffnung im Tod für den Gläubigen 
ausdrückt. Sein Tod wird nicht als Verlust, sondern als Heimkehr beschrieben. (Apostelgeschichte 
7,59-60; Lukas 23,34; Lukas 23,46; 1. Thessalonicher 4,13-14) 

Das Märtyrertum Stephanus’ wird zum Ausgangspunkt weiterer Ausbreitung. Auch wenn 
Stephanus’ Tod zunächst wie eine Niederlage erscheint, wird er zum Samen für neue geistliche Frucht. 
Der erwähnte Saulus wird später zum Paulus, dem größten Missionar der Gemeinde. Stephanus’ Treue 
bis in den Tod wird zur Vorlage für zukünftige Zeugen. Sein Märtyrertod offenbart die Untrennbarkeit 
von Zeugnis und Leiden in der Nachfolge Christi. Die Gemeinde wird durch seinen Tod nicht 
gebrochen, sondern weiter gefestigt und gestärkt. Gottes Werk geht auch im Leid unbeirrt weiter. 
(Apostelgeschichte 8,1; Johannes 12,24; 2. Timotheus 2,11-12; Offenbarung 6,9-11) 

Seite  von 64 153



Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 6,8-7,60) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 6,8-7,60 schildert das Zeugnis und Martyrium des Stephanus als entscheidenden 
Wendepunkt in der frühen Kirchengeschichte. Stephanus wirkt in der Kraft des Heiligen Geistes und 
bestätigt seine Verkündigung durch Zeichen und Wunder. Sein Zeugnis ruft heftigen Widerstand 
hervor, da er die religiösen Autoritäten mit der Wahrheit konfrontiert. In seiner Verteidigungsrede 
entfaltet Stephanus die Geschichte Israels als fortgesetzte Abfolge göttlicher Offenbarung und 
menschlichen Widerstands. Er zeigt, dass Gott nicht an Orte oder Institutionen gebunden ist, sondern 
souverän handelt. Die Ablehnung der Propheten und schließlich des Gerechten selbst wird als 
Höhepunkt dieser Verstockung benannt. Stephanus deckt die geistliche Schuld seiner Zuhörer auf und 
stellt sie unter göttliches Gericht. Seine Vision des verherrlichten Menschensohnes bestätigt Jesu 
himmlische Erhöhung zur Rechten Gottes. Die darauf folgende Steinigung offenbart den offenen 
Bruch Israels Führung mit dem göttlichen Zeugnis. Stephanus stirbt im Geist Christi, betet für seine 
Feinde und übergibt sein Leben Gott. Mit seinem Tod beginnt eine neue Phase der Verfolgung, die zur 
Ausbreitung des Evangeliums über Jerusalem hinaus führt. Apostelgeschichte 6,8-7,60 zeigt den 
Übergang von der ausschließlichen Zeugenschaft gegenüber Israel hin zur weltweiten Ausbreitung des 
Evangeliums unter dem Zeugnis des verherrlichten Christus. 

Anwendungen:  

Geistliches Zeugnis ruft Entscheidung und Widerstand hervor. Der Text zeigt, dass die 
Verkündigung der Wahrheit nicht neutral aufgenommen wird. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass Gottes Offenbarung entweder zur Umkehr oder zur Verhärtung führt. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie realistische Erwartungen an treues Zeugnis setzt. 

Gottes Gegenwart ist nicht an religiöse Systeme gebunden. Stephanus macht deutlich, dass Gott 
souverän außerhalb menschlicher Strukturen wirkt. Das geistliche Prinzip zeigt, dass göttliches 
Handeln nicht durch Tradition oder Institution begrenzt wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Gottes Freiheit im heilsgeschichtlichen Handeln betont. 

Treue zu Christus reicht bis zur völligen Hingabe. Das Sterben des Stephanus offenbart Nachfolge 
im Angesicht des Todes. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass wahre Jüngerschaft auch Leiden 
einschließt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Nachfolge konsequent im Licht der Herrlichkeit des 
erhöhten Christus verortet. 

Seite  von 65 153



Teil 2: Die Ausbreitung des Evangeliums in Judäa und Samaria 
(Apostelgeschichte 8,1-12,25) 

6. Die Evangelisation in Samaria und an Einzelne (8,1-40) 

6.1. Verfolgung zerstreut die Gemeinde - Evangelisation in Samaria 
(8,1-8) 

Verfolgung wird zum Mittel göttlicher Ausbreitung. Nach der Steinigung des Stephanus bricht eine 
große Verfolgung gegen die Gemeinde in Jerusalem aus. Diese Verfolgung führt zur Zerstreuung der 
Gläubigen in Judäa und Samaria. Was als Versuch gedacht war, das Evangelium zu unterdrücken, wird 
zum Werkzeug seiner Ausbreitung. Die Zerstreuten predigen das Wort, wo immer sie hinkommen. Gott 
gebraucht die Anfechtung nicht nur zur Prüfung, sondern auch zur Erfüllung seines Auftrags, dass das 
Evangelium in alle Regionen getragen wird. Die Verfolgung erfüllt somit den göttlichen 
Missionsbefehl. (Apostelgeschichte 8,1-4; Matthäus 10,23; Römer 8,28; 2. Timotheus 2,9) 

Gott gebraucht Philippus als Werkzeug für neue Evangelisation. Philippus, einer der sieben 
Diakone, geht hinab nach Samaria und predigt Christus. Damit wird deutlich, dass Evangelisation 
nicht allein Aufgabe der Apostel ist, sondern von geistlich bewährten Männern getragen wird. Die 
Wahl Samarias als Ort der Verkündigung zeigt, dass das Evangelium Grenzen kultureller und 
historischer Spannungen überwindet. Philippus konzentriert sich auf Christus, nicht auf Nebenthemen, 
und predigt mit Vollmacht. Sein Dienst ist beispielhaft für missionarisches Handeln jenseits 
Jerusalems. (Apostelgeschichte 8,5; Johannes 4,39-42; Matthäus 28,19-20; Römer 15,20) 

Die Verkündigung wird durch Zeichen bestätigt. Die Predigt des Philippus wird begleitet von 
Zeichen: unreine Geister fahren aus, viele Gelähmte und Lahme werden geheilt. Diese Wunder 
bestätigen seine Botschaft und zeigen, dass das Evangelium mit Kraft kommt. Die Zeichen sind nicht 
das Zentrum, sondern dienen der Bestätigung der Wahrheit. Das Evangelium bringt nicht nur 
geistliche, sondern auch sichtbare Befreiung. Die Macht Gottes wird offenbar in einer Region, die 
bisher von geistlicher Dunkelheit geprägt war. (Apostelgeschichte 8,6-7; Markus 16,20; 
Apostelgeschichte 14,3; 1. Korinther 2,4) 
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Die Wirkung des Evangeliums bringt große Freude. Die Stadt Samaria erlebt eine tiefe 
Veränderung durch das Evangelium. Die Botschaft von Christus, begleitet von Zeichen und der Kraft 
des Geistes, bringt große Freude. Diese Freude ist nicht oberflächlich, sondern Ausdruck geistlicher 
Befreiung und neuen Lebens. Wo das Evangelium angenommen wird, folgt wahre Freude, weil 
Versöhnung mit Gott, Heilung und Hoffnung entstehen. Das Wirken des Evangeliums verändert nicht 
nur Einzelne, sondern ganze Städte. (Apostelgeschichte 8,8; Psalm 126,2-3; Lukas 2,10-11; Johannes 
15,11) 

6.2. Simon der Zauberer und der Heilige Geist (8,9-25) 
Simon beeindruckt durch okkulte Macht, wird aber vom Evangelium überführt. Simon hatte das 
Volk Samarias durch Zauberei lange in Erstaunen versetzt und sich selbst als „eine große Kraft Gottes“ 
ausgegeben. Die Menschen hielten ihn für übernatürlich begabt, weil sie seine Werke nicht einordnen 
konnten. Doch als Philippus predigt und das Evangelium von Jesus Christus verkündet, glauben viele 
und lassen sich taufen – auch Simon. Dies zeigt, dass die Botschaft des Reiches Gottes echte Kraft 
besitzt, die selbst okkulte Einflüsse entmachtet. Das Licht des Evangeliums offenbart die Täuschung 
und bricht den Bann religiöser Verführung. (Apostelgeschichte 8,9-13; 2. Mose 7,11-12; 2. Korinther 
4,4; Kolosser 2,15) 

Die Gabe des Heiligen Geistes bestätigt das neue Leben der Gläubigen. Die Apostel in Jerusalem 
hören von der Annahme des Evangeliums in Samaria und senden Petrus und Johannes dorthin. Diese 
legen den Gläubigen die Hände auf, und sie empfangen den Heiligen Geist. Diese Handlung markiert 
eine neue heilsgeschichtliche Etappe: der Eintritt Samarias in die Gemeinde. Der Heilige Geist wird 
nicht durch menschliche Kontrolle vermittelt, sondern in göttlicher Souveränität und Ordnung 
gegeben. Die Einheit zwischen Jerusalem und Samaria wird durch das apostolische Zeugnis und die 
Gabe des Geistes hergestellt. (Apostelgeschichte 8,14-17; Johannes 14,16-17; Apostelgeschichte 2,38; 
Epheser 1,13) 

Die falsche Haltung Simons entlarvt sein unbekehrtes Herz. Simon beobachtet, dass der Geist 
durch Handauflegung gegeben wird, und bietet Geld an, um diese Macht zu erlangen. Seine Bitte 
offenbart, dass sein Herz nicht vom Evangelium erneuert wurde. Er will die Gabe Gottes kaufen, um 
damit geistliche Autorität auszuüben. Petrus weist ihn scharf zurecht: Die Gabe Gottes ist nicht 
käuflich, und sein Herz ist nicht aufrichtig vor Gott. Simon ist zwar äußerlich Teil der Gemeinde, aber 
innerlich noch gefangen in alten Denkweisen. Geistlicher Dienst basiert auf Berufung, nicht auf 

Seite  von 67 153



Bezahlung oder Prestige. (Apostelgeschichte 8,18-21; 2. Könige 5,15-16; 1. Timotheus 6,10; 1. Petrus 
5,2) 

Unbußfertigkeit verhindert echten Anteil an der Gnade Gottes. Petrus fordert Simon zur Umkehr 
auf: Er solle beten, ob Gott ihm vergebe, da er in bitterer Galle und in Banden der Ungerechtigkeit 
liege. Dies zeigt, dass ein äußerliches Bekenntnis nicht genügt, wenn das Herz nicht wirklich durch 
Buße erneuert wurde. Die geistliche Diagnose ist klar: Simon ist noch in geistlicher Gefangenschaft. 
Die bitteren Wurzeln seiner Vergangenheit wirken weiter, solange keine echte Umkehr erfolgt. Buße 
ist Voraussetzung für wahre Gemeinschaft mit Gott. (Apostelgeschichte 8,22-23; Hebräer 12,15; Jesaja 
55,6-7; Johannes 3,3) 

Die Apostel bezeugen das Evangelium weiter mit Autorität und Klarheit. Petrus und Johannes 
kehren nicht sofort zurück, sondern bezeugen das Evangelium noch in vielen samaritischen Dörfern. 
Dies zeigt die Ausweitung der Verkündigung über die Stadtgrenzen hinaus. Die Apostel handeln in 
Treue gegenüber dem Auftrag, das Evangelium bis an die Enden der Erde zu bringen. Ihre Rückkehr 
nach Jerusalem erfolgt nicht abrupt, sondern durch einen Weg geistlicher Fruchtbarkeit. Gottes Wort 
wird ausgebreitet durch treue Zeugen, die nicht durch Widerstand oder Rückschläge aufzuhalten sind. 
(Apostelgeschichte 8,24-25; Matthäus 28,19; Apostelgeschichte 1,8; 2. Timotheus 4,2) 

Geistliche Echtheit zeigt sich nicht an Wundern, sondern an Herz und Gehorsam. Simons 
Geschichte zeigt, dass auch Zeichen und Wunder jemanden nicht notwendigerweise zum wahren 
Glauben führen. Entscheidend ist die Erneuerung des Herzens durch den Heiligen Geist. Ein echter 
Gläubiger sucht nicht nach Macht, sondern nach der Gemeinschaft mit Christus. Die Erzählung warnt 
vor einem christlichen Schein ohne wahres Leben aus Gott. Wahre Bekehrung zeigt sich in Demut, 
Buße und der Bereitschaft zur Unterordnung unter Gottes Wort. (Apostelgeschichte 8,9-25; Matthäus 
7,22-23; 2. Korinther 13,5; Titus 1,16) 

6.3. Evangelisation des Kämmerers aus Äthiopien durch Philippus 
(8,26-40) 

Gott führt seine Boten zielgerichtet zu vorbereiteten Menschen. Ein Engel des Herrn spricht zu 
Philippus und sendet ihn auf eine einsame Straße von Jerusalem nach Gaza. Die göttliche Führung 
erfolgt konkret und persönlich, obwohl sie ihn aus einem erfolgreichen Dienst in Samaria herausführt. 
Dies zeigt, dass Gott nicht nur die Massen, sondern auch das einzelne Herz im Blick hat. Der Auftrag 
erscheint äußerlich unlogisch, doch Philippus gehorcht ohne Zögern. Der Dienst am Einzelnen hat bei 
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Gott denselben Wert wie der Dienst an vielen. Die Vorbereitung und Führung zu einem Menschen in 
geistlicher Suche ist göttliches Wirken. (Apostelgeschichte 8,26-27; Psalm 32,8; Sprüche 16,9; 
Johannes 10,3-4) 

Der Kämmerer sucht aufrichtig, doch erkennt das Evangelium noch nicht. Der äthiopische 
Kämmerer ist ein einflussreicher Mann, der nach Jerusalem gekommen ist, um Gott anzubeten. Auf 
dem Rückweg liest er in der Schrift des Propheten Jesaja, was seine geistliche Sehnsucht zeigt. Trotz 
seiner Bildung versteht er den Text nicht und fragt demütig nach der Bedeutung. Dies zeigt, dass 
intellektuelle Fähigkeit ohne geistliche Offenbarung das Evangelium nicht erfassen kann. Die 
Aufrichtigkeit seines Herzens bereitet ihn auf die Begegnung mit dem Evangelium vor. 
(Apostelgeschichte 8,27-31; Jeremia 29,13; Johannes 6,44-45; 1. Korinther 2,14) 

Christus ist das Zentrum der Schrift und der Erfüllung der Prophetie. Der Text, den der 
Kämmerer liest, stammt aus Jesaja 53 und beschreibt das Leiden des Knechtes Gottes. Philippus 
beginnt mit dieser Stelle und verkündigt ihm Jesus. Der alttestamentliche Text wird durch das 
Evangelium von Jesus Christus verständlich. Die Schrift erklärt sich in der Person und im Werk Jesu. 
Der Kämmerer erkennt: Das Leiden, von dem Jesaja spricht, erfüllt sich im stellvertretenden Tod Jesu. 
Die Verkündigung zielt nicht auf Theorien, sondern auf die Offenbarung des gekreuzigten und 
auferstandenen Christus. (Apostelgeschichte 8,32-35; Jesaja 53,7-8; Lukas 24,27; 1. Petrus 2,24-25) 

Glaube führt zur Taufe als Zeichen der Erlösung. Auf dem Weg sieht der Kämmerer Wasser und 
fragt, ob er getauft werden könne. Philippus antwortet, dass dies möglich sei, wenn er von ganzem 
Herzen glaubt. Der Kämmerer bekennt seinen Glauben an Jesus Christus als Sohn Gottes. Daraufhin 
wird er getauft. Die Taufe ist ein öffentliches Zeichen des inneren Glaubens und folgt auf das 
Bekenntnis. Der Kämmerer wird nicht getauft, weil er emotional berührt ist, sondern weil er klar auf 
das Evangelium geantwortet hat. Glaube und Bekenntnis stehen im Zentrum neutestamentlicher Taufe. 
(Apostelgeschichte 8,36-38; Römer 10,9-10; Markus 16,16; Apostelgeschichte 2,41) 

Der neue Gläubige geht erfüllt, der Bote weiter im Gehorsam. Nach der Taufe entrückt der Geist 
den Philippus, und der Kämmerer sieht ihn nicht mehr, doch er reist mit Freude weiter. Der Dienst des 
Evangelisten ist erfüllt, und Gott setzt ihn anderswo weiter ein. Philippus erscheint in Asdod und 
predigt in allen Städten, bis er in Cäsarea ankommt. Die Freude des Kämmerers zeigt die Frucht 
echten Glaubens. Die schnelle Verlagerung des Dieners zeigt die Dynamik geistlicher Führung. Gott 
lenkt seine Boten, damit sein Wort viele erreicht – auch durch persönliche Begegnungen. 
(Apostelgeschichte 8,39-40; Johannes 15,11; Jesaja 55,11; 2. Korinther 5,17) 
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Wahre Bekehrung zeigt sich an Erkenntnis, Gehorsam und Freude. Der Weg des Kämmerers 
illustriert einen klaren Ablauf: geistliche Sehnsucht, biblische Offenbarung, Christus-Verkündigung, 
Glaubensantwort und sichtbare Veränderung. Dieser Weg ist keine Methode, sondern Ausdruck 
göttlichen Wirkens am Herzen des Menschen. Die Kombination aus persönlichem Zeugnis und 
schriftgebundener Verkündigung führt zur Errettung. Die sichtbare Freude des Kämmerers zeigt die 
Echtheit seines Glaubens und seine Gemeinschaft mit dem lebendigen Gott. (Apostelgeschichte 
8,26-40; Johannes 1,45; Römer 15,13; Apostelgeschichte 16,31-34) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 8,1-40) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 8,1-40 beschreibt die Ausbreitung des Evangeliums über Jerusalem hinaus infolge 
der einsetzenden Verfolgung. Die Zerstreuung der Gemeinde führt dazu, dass das Wort Gottes in Judäa 
und Samaria verkündigt wird. Philippus tritt als Evangelist hervor und verkündigt Christus in Samaria, 
wo viele Menschen zum Glauben kommen und große Freude entsteht. Zeichen und Wunder bestätigen 
die Botschaft und zeigen die fortdauernde Wirksamkeit des auferstandenen Christus. Der Fall des 
Simon Magus macht deutlich, dass äußerliche Reaktion nicht mit echter Herzensumkehr 
gleichzusetzen ist. Die Ankunft der Apostel Petrus und Johannes zeigt die heilsgeschichtliche Einheit 
der Gemeinde trotz geografischer Ausweitung. Der Empfang des Heiligen Geistes wird bewusst durch 
apostolische Vermittlung bestätigt. In der Begegnung mit dem äthiopischen Kämmerer erreicht das 
Evangelium erstmals einen gottesfürchtigen Heiden. Die Auslegung der Schrift führt zu persönlichem 
Glauben und zur Taufe. Der Geist führt Philippus weiter und unterstreicht die souveräne Leitung 
Gottes. Apostelgeschichte 8,1-40 zeigt den Übergang von der jüdisch geprägten Jerusalemer Gemeinde 
hin zur weltweiten Ausbreitung des Evangeliums unter göttlicher Führung. 

Anwendungen:  

Verfolgung kann zum Mittel göttlicher Ausbreitung werden. Der Text zeigt, dass die Zerstreuung 
der Gläubigen zur Verbreitung des Evangeliums führt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gott 
Widerstände in heilsgeschichtlichen Fortschritt verwandeln kann. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, 
weil sie Gottes Souveränität auch in schwierigen Umständen bezeugt. 

Äußerliche Bekenntnisse ersetzen keine innere Umkehr. Der Umgang mit Simon Magus offenbart 
den Unterschied zwischen religiösem Interesse und echtem Glauben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
geistliches Leben nicht erkauft oder instrumentalisiert werden kann. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil sie vor falscher Motivation im geistlichen Bereich warnt. 

Gottes Geist führt das Evangelium gezielt zu vorbereiteten Herzen. Die Begegnung mit dem 
äthiopischen Kämmerer zeigt Gottes präzise Führung durch Wort und Geist. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Mission göttlicher Initiative folgt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie 
Vertrauen in Gottes Leitung im Zeugnis stärkt. 
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7. Die Bekehrung des Saulus (9,1-31) 

7.1. Die Erscheinung des Herrn auf dem Weg nach Damaskus 
(9,1-9) 

Der eifrige Verfolger wird vom erhöhten Herrn konfrontiert. Saulus ist ein fanatischer Gegner der 
Gemeinde und sucht mit Genehmigung der Hohenpriester nach Christen in Damaskus, um sie 
gefangen nach Jerusalem zu führen. Sein Eifer ist religiös motiviert, aber geistlich verfinstert. Auf dem 
Weg dorthin begegnet ihm plötzlich ein Licht vom Himmel, das heller als die Sonne ist, und er fällt zu 
Boden. Diese übernatürliche Erscheinung unterbricht seinen Weg radikal. Die Initiative geht allein von 
Christus aus, nicht von Saulus. Der Verfolger wird vom Verfolgten überwältigt. Der Herr ruft ihn mit 
Namen und fragt: „Saul, Saul, warum verfolgst du mich?“ Damit macht der erhöhte Christus deutlich, 
dass er sich mit seiner Gemeinde vollkommen identifiziert. Wer die Gläubigen verfolgt, verfolgt 
Christus selbst. Diese Begegnung zeigt, dass Gottes Gnade selbst den entschiedenen Feind der 
Gemeinde erreichen kann. (Apostelgeschichte 9,1-4; Galater 1,13-16; 1. Korinther 15,8-10; Johannes 
15,20) 

Christus offenbart sich als der gekreuzigte und auferstandene Herr. Auf Saulus’ Frage, wer der 
Herr sei, antwortet Jesus: „Ich bin Jesus, den du verfolgst.“ Diese Aussage offenbart nicht nur die 
Identität des Redenden, sondern stellt auch die zentrale Wahrheit des Evangeliums in den Mittelpunkt. 
Jesus lebt, obwohl er gekreuzigt wurde. Seine Auferstehung ist Realität, und seine Autorität ist 
ungebrochen. Der erhöhte Christus begegnet dem, der ihn für einen Betrüger hielt. Die Offenbarung 
des auferstandenen Herrn ist die entscheidende Wende im Leben des Saulus. Die Wahrheit über Jesus 
wird ihm nicht durch Lehre, sondern durch direkte Konfrontation mit dem Herrn selbst offenbar. Diese 
göttliche Initiative bricht seinen Stolz und führt zur völligen Umkehr. (Apostelgeschichte 9,5; 
Apostelgeschichte 22,7-8; Philipper 3,4-8; Offenbarung 1,17-18) 

Göttliche Berufung beginnt mit der Unterwerfung unter Christus. Jesus gebietet Saulus 
aufzustehen und in die Stadt zu gehen, wo ihm gesagt werden wird, was er tun soll. Diese Anweisung 
zeigt, dass der Weg Gottes nicht in Selbstbestimmung, sondern im Gehorsam liegt. Der einst so 
selbstbewusste Verfolger wird zu einem Abhängigen gemacht. Er empfängt keine vollständige 
Offenbarung sofort, sondern muss Schritt für Schritt gehorchen. Dies ist der Beginn eines Lebens unter 
der Führung Christi. Der Herr verändert Saulus nicht nur innerlich, sondern ordnet sein ganzes Leben 
neu. Die Berufung Gottes ist stets verbunden mit einem klaren Auftrag und dem Verzicht auf eigene 
Kontrolle. (Apostelgeschichte 9,6; Apostelgeschichte 22,10; Jesaja 6,8-9; Römer 1,1) 
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C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 9,7, dass der scheinbare Widerspruch zwischen dieser Stelle und den 
Berichten in Apostelgeschichte 22,9 sowie 26,14 sachlich aufgelöst werden kann. Er weist 
darauf hin, dass in Apostelgeschichte 9,7 gesagt wird, die Begleiter des Saulus hätten eine 
Stimme gehört, während Apostelgeschichte 22,9 betont, dass sie die Stimme nicht hörten. 
Scofield erklärt dies damit, dass die Männer zwar ein Geräusch oder einen Laut wahrnahmen, 
diesen aber nicht als eine verständliche, sprechende Stimme erkannten. In diesem Sinn hörten 
sie zwar einen Ton, aber keine inhaltlich verständliche Ansprache. Nur Saulus selbst, an den 
sich die Offenbarung richtete, hörte die Stimme als klare, redende Botschaft, die ihn persönlich 
ansprach (Apostelgeschichte 9,4; 26,14) (Scofield, 2015, S. 1348). 

Die göttliche Begegnung bringt völlige Veränderung des äußeren und inneren Zustands. Saulus 
steht auf, doch er kann nichts sehen. Die Augen, die geistlich blind waren, werden nun auch körperlich 
verschlossen. Seine Gefährten hören zwar die Stimme, sehen aber niemanden. Saulus muss an der 
Hand nach Damaskus geführt werden, wo er drei Tage blind bleibt, weder isst noch trinkt. Die 
physische Blindheit symbolisiert seinen bisherigen geistlichen Zustand. Die Zeit der Dunkelheit dient 
der inneren Verarbeitung und Vorbereitung. Der starke, unabhängige Saulus wird zum stillen, 
wartenden Mann. Diese Umkehr ist tiefgreifend und umfassend. Sie zeigt, dass Gottes Wirken nicht 
nur äußere Umstände, sondern das ganze Wesen eines Menschen verändert. (Apostelgeschichte 9,7-9; 
Apostelgeschichte 26,14-16; 2. Korinther 4,6; Hesekiel 36,26) 

Gottes souveränes Eingreifen offenbart die Gnade für den größten Sünder. Die Berufung Saulus’ 
ist ein Zeugnis der unbegreiflichen Gnade Gottes. Der, der am entschiedensten gegen Christus 
kämpfte, wird zu seinem Verkündiger berufen. Diese radikale Veränderung kann nur durch göttliches 
Eingreifen erklärt werden. Sie zeigt, dass kein Mensch zu tief gefallen ist, als dass Gottes Gnade ihn 
nicht erreichen könnte. Saulus wird zum Beispiel für alle, die später glauben sollten. Seine Rettung 
dient nicht nur seiner persönlichen Umkehr, sondern der Offenbarung von Gottes Langmut. Das 
Evangelium ist die Kraft Gottes zur Rettung – auch für den Feind der Gemeinde. (Apostelgeschichte 
9,1-9; 1. Timotheus 1,12-16; Römer 5,8-10; 2. Korinther 5,17) 

7.2. Saulus’ Heilung und Berufung (9,10-19) 
Gott gebraucht bereitwillige Werkzeuge für außergewöhnliche Aufgaben. In Damaskus lebt ein 
Jünger namens Ananias, der in einer Vision vom Herrn beauftragt wird, zu Saulus zu gehen. Ananias 
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antwortet zunächst mit Zurückhaltung, da er von Saulus’ Verfolgung der Gläubigen gehört hat. Doch 
der Herr bestätigt seinen Auftrag mit Nachdruck. Diese Begebenheit zeigt, dass Gott gewöhnliche 
Gläubige in seine außergewöhnlichen Pläne einbindet. Ananias ist kein Apostel, kein Prediger und kein 
Leiter – aber er ist gehorsam. Seine Bereitschaft überwindet seine Furcht. Gott beruft nicht die 
Starken, sondern macht die Berufenen stark. (Apostelgeschichte 9,10-15; 1. Samuel 3,10; Jesaja 6,8; 2. 
Korinther 12,9) 

Die göttliche Berufung Saulus’ schließt künftiges Leiden mit ein. Der Herr erklärt Ananias, dass 
Saulus ein auserwähltes Werkzeug sei, um seinen Namen vor Heiden, Könige und das Volk Israel zu 
tragen. Diese Berufung schließt ausdrücklich das Leiden für den Namen Christi mit ein. Der 
zukünftige Apostel wird nicht nur ein Bote der Gnade, sondern auch ein Träger des Kreuzes sein. 
Seine Berufung ist nicht nur eine Ehre, sondern auch ein Weg des Leidens. Gott bereitet ihn nicht nur 
vor, das Evangelium zu verkünden, sondern auch, es in Bedrängnis zu bezeugen. Die apostolische 
Autorität Saulus’ gründet in der göttlichen Berufung und im vorhergesagten Leid. (Apostelgeschichte 
9,15-16; 2. Korinther 11,23-27; Galater 1,15-16; Philipper 1,29) 

Gott stellt den Berufenen durch menschliche Gemeinschaft wieder her. Ananias gehorcht dem 
Befehl, legt Saulus die Hände auf und nennt ihn „Bruder Saulus“. Diese Anrede markiert einen 
geistlichen Wendepunkt: Der frühere Verfolger wird als Bruder in Christus aufgenommen. Durch 
diesen Akt wird Saulus nicht nur körperlich geheilt, sondern auch geistlich angenommen. Die 
Berufung ist nicht individualistisch, sondern eingebettet in die Gemeinschaft der Gläubigen. Die 
Wiederherstellung des Augenlichts geschieht unmittelbar, und er wird mit dem Heiligen Geist erfüllt. 
Gottes Handeln umfasst Heilung, Gemeinschaft und Ausrüstung für den Dienst. (Apostelgeschichte 
9,17-18; Römer 8,15; Jakobus 5,14-16; Galater 3,28) 

Der Geheilte identifiziert sich sofort mit Christus durch Taufe. Nachdem Saulus sein Augenlicht 
zurückerhält, steht er auf und lässt sich taufen. Diese Handlung zeigt, dass seine geistliche Erneuerung 
vollständig ist. Die Taufe ist Ausdruck seines neuen Glaubens und seiner Identifikation mit Christus. 
Die Transformation ist nicht theoretisch, sondern sichtbar und konsequent. Der einstige Verfolger wird 
zum Nachfolger. Er isst und stärkt sich, was seinen Übergang von geistlicher und physischer Schwäche 
zur Wiederherstellung beschreibt. Die Taufe markiert nicht den Abschluss, sondern den Beginn eines 
neuen Lebens im Dienst Gottes. (Apostelgeschichte 9,18-19; Apostelgeschichte 22,16; Römer 6,3-4; 
Galater 2,20) 
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Berufung, Heilung und Taufe machen Saulus zum Zeugen Christi. Der Weg von Saulus in diesen 
Versen ist ein zusammenhängendes Zeugnis göttlichen Wirkens: Gott ruft, heilt, beruft und sendet. Die 
Wiederherstellung durch Ananias, die Erfüllung mit dem Geist und die Taufe machen ihn zu einem 
neuen Menschen. Diese Kombination zeigt das biblische Muster echter Bekehrung: göttliche Initiative, 
menschlicher Gehorsam und sichtbare Veränderung. Saulus ist von diesem Moment an kein religiöser 
Eiferer mehr, sondern ein Zeuge der Gnade Gottes. Die Berufung zur Nachfolge ist umfassend – sie 
verändert das Herz, die Perspektive und den Lebensweg. (Apostelgeschichte 9,10-19; 2. Korinther 
5,17; 1. Timotheus 1,12-14; Römer 1,5) 

7.3. Erste Predigten und Verfolgung (9,20-31) 
Saulus verkündigt mutig Christus als Sohn Gottes. Unmittelbar nach seiner Taufe beginnt Saulus in 
den Synagogen von Damaskus zu predigen, dass Jesus der Sohn Gottes ist. Dieser Titel bezeugt 
sowohl die Gottheit als auch die Messianität Jesu. Die Botschaft ist umso bemerkenswerter, als Saulus 
kurz zuvor alle verfolgte, die dies bekannten. Seine Predigt ist nicht vage oder diplomatisch, sondern 
klar christologisch und biblisch begründet. Er bezeugt den Christus, den er selbst als Ketzer verfolgte, 
nun als Retter und Herrn. Dies ist ein Ausdruck echter Umkehr: Die Wahrheit, die man bekämpfte, 
wird nun mit Freimut verkündet. (Apostelgeschichte 9,20; Johannes 20,31; Römer 1,4; 1. Johannes 
4,15) 

Die Umkehr Saulus’ verwundert und erstaunt die Zuhörer. Alle, die ihn hören, sind erstaunt und 
fragen: Ist das nicht der, der in Jerusalem die Christen verfolgte? Die radikale Veränderung seines 
Wesens und seiner Botschaft erstaunt sowohl Gegner als auch Suchende. Der Eifer, mit dem er früher 
zerstörte, ist nun auf den Aufbau gerichtet. Seine Bekehrung wird zum öffentlichen Zeugnis der 
verändernden Kraft des Evangeliums. Die Umkehr eines Feindes zur Nachfolge Christi ist ein 
mächtiges Argument für die Wahrheit des Evangeliums. Die Gläubigen erfahren: Gottes Gnade 
überwindet selbst härtesten Widerstand. (Apostelgeschichte 9,21; Galater 1,22-24; Apostelgeschichte 
26,9-11; 1. Korinther 15,9-10) 

Geistliche Reife zeigt sich in wachsender Kraft und biblischer Argumentation. Saulus gewinnt 
immer mehr an Kraft und verwirrt die Juden in Damaskus, indem er überzeugend beweist, dass Jesus 
der Christus ist. Seine Argumentation beruht auf den Schriften und der Offenbarung Christi. Der 
Dienst des neuen Predigers ist nicht emotional, sondern fundiert und theologisch tief. Die Predigt des 
Evangeliums schließt den Einsatz des Verstandes nicht aus, sondern setzt ihn unter die Leitung des 
Geistes. Die wachsende geistliche Kraft Saulus’ zeigt, dass der Dienst des Wortes durch Übung, 
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Erkenntnis und Gehorsam reift. (Apostelgeschichte 9,22; 2. Timotheus 2,15; 1. Petrus 3,15; 
Apostelgeschichte 17,2-3) 

Verfolgung ist eine beständige Begleiterscheinung treuen Dienstes. Nach einiger Zeit beschließen 
die Juden, Saulus zu töten. Seine Predigt stößt nicht nur auf Erstaunen, sondern auch auf erbitterten 
Widerstand. Die Verfolgung entsteht nicht wegen unsachlicher Angriffe, sondern wegen der Klarheit 
seiner Botschaft. Die Tore der Stadt werden Tag und Nacht bewacht, um ihn zu ergreifen. Doch die 
Jünger lassen ihn bei Nacht in einem Korb durch die Mauer hinab. Gott schützt seinen Diener, aber 
nicht durch Wunder, sondern durch kluge Flucht. Verfolgung ist kein Zeichen von Misserfolg, sondern 
oft Folge von Treue zur Wahrheit. (Apostelgeschichte 9,23-25; 2. Korinther 11,32-33; Johannes 15,20; 
2. Timotheus 3,12) 

Die Aufnahme in die Gemeinde braucht Zeit und Bestätigung. Als Saulus nach Jerusalem kommt, 
versuchen ihn die Jünger zu meiden, da sie seine Bekehrung nicht glauben. Erst Barnabas tritt für ihn 
ein und bezeugt seine Begegnung mit dem Herrn und seine freimütige Verkündigung in Damaskus. 
Diese Zurückhaltung der Gemeinde zeigt, dass echte Gemeinschaft auf Wahrheit und Prüfung basiert. 
Barnabas wird zum Brückenbauer, der für Saulus eintritt. Vertrauen muss wachsen, besonders bei 
radikalen Umkehrerfahrungen. Die Gemeinde lebt nicht von Gerüchten, sondern von bestätigtem 
Zeugnis. (Apostelgeschichte 9,26-27; Galater 1,18-19; Sprüche 27,2; Apostelgeschichte 4,36-37) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erläutert zu 
Apostelgeschichte 9,26, dass das Neue Testament insgesamt von vier Besuchen des Paulus in 
Jerusalem nach seiner Bekehrung berichtet. Der erste Besuch wird in Apostelgeschichte 
9,23-30 geschildert und entspricht nach Scofield dem Aufenthalt, den Paulus selbst in Galater 
1,18-19 erwähnt; dabei begegnete er Petrus und Jakobus, dem Bruder des Herrn. Ein zweiter 
Besuch fand nach Apostelgeschichte 11,30 statt, möglicherweise zeitlich parallel zu den 
Ereignissen in Apostelgeschichte 12,1-24. Der dritte Besuch ist das sogenannte Apostelkonzil 
in Apostelgeschichte 15,1-30, das Paulus auch in Galater 2,2-10 beschreibt. Der vierte Besuch 
wird schließlich in Apostelgeschichte 21,17-23,35 berichtet und führt zu seiner 
Gefangennahme in Jerusalem (Scofield, 2015, S. 1348). 

Saulus predigt mutig in Jerusalem – bis erneut Verfolgung einsetzt. In Jerusalem predigt Saulus 
freimütig im Namen Jesu. Er redet und disputiert mit den griechisch sprechenden Juden, doch auch sie 
trachten ihm nach dem Leben. Die Gemeinde erkennt die Gefahr und bringt ihn nach Cäsarea und 
sendet ihn nach Tarsus. Die Evangelisation hat ihren Preis, doch Saulus ist bereit, ihn zu zahlen. Auch 
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hier wird der Dienst von Widerstand begleitet. Gottes Plan ist nicht gestört, sondern geleitet – Saulus 
wird für die nächste Phase seines Dienstes vorbereitet. (Apostelgeschichte 9,28-30; Matthäus 10,23; 
Apostelgeschichte 22,17-21; 2. Korinther 4,8-11) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 9,1-31) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 9,1-31 berichtet von der dramatischen Bekehrung des Saulus und der daraus 
folgenden heilsgeschichtlichen Weichenstellung. Saulus verfolgt die Gemeinde in fanatischem Eifer, 
überzeugt davon, Gott zu dienen. Auf dem Weg nach Damaskus begegnet ihm der verherrlichte 
Christus und offenbart sich als der von ihm verfolgte Herr. Diese Begegnung macht deutlich, dass der 
Angriff auf die Gemeinde ein Angriff auf Christus selbst ist. Saulus wird körperlich geblendet, um 
geistlich sehend zu werden, und vollständig auf göttliche Initiative angewiesen. Durch den Dienst des 
Ananias wird er wieder sehend, empfängt den Heiligen Geist und wird getauft. Unmittelbar beginnt 
Saulus, Jesus als den Sohn Gottes zu verkündigen. Seine radikale Veränderung ruft sowohl Staunen als 
auch Widerstand hervor. In Jerusalem begegnet er zunächst Misstrauen, wird jedoch durch Barnabas in 
den Kreis der Apostel eingeführt. Während die Gemeinde wächst und Frieden erfährt, wird Saulus auf 
seinen zukünftigen Dienst vorbereitet. Apostelgeschichte 9,1-31 zeigt den souveränen Eingriff Christi, 
der einen Verfolger zum auserwählten Werkzeug für die Ausbreitung des Evangeliums macht. 

Anwendungen:  

Göttliche Gnade kann selbst entschiedensten Widerstand überwinden. Der Text zeigt, dass Saulus 
nicht durch Suche, sondern durch göttliche Offenbarung zur Umkehr kommt. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass Rettung allein auf Gottes souveränem Handeln beruht. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie niemanden außerhalb der Reichweite göttlicher Gnade sieht. 

Begegnung mit Christus führt zu radikaler Neuausrichtung. Saulus’ Leben wird nicht angepasst, 
sondern grundlegend neu ausgerichtet. Das geistliche Prinzip zeigt, dass wahre Bekehrung Identität, 
Ziel und Auftrag verändert. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie echtes geistliches Leben von bloßer 
religiöser Modifikation unterscheidet. 

Gott gebraucht Menschen in seinem Heilsplan bewusst und zielgerichtet. Der Herr bestimmt 
Saulus als Werkzeug für einen zukünftigen Dienst unter den Nationen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Berufung aus göttlicher Initiative entsteht, nicht aus menschlicher Vergangenheit. Diese 
Einsicht ist bedeutsam, weil sie Hoffnung für Gottes Wirken trotz früherer Schuld eröffnet. 
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8. Die Ausbreitung des Dienstes des Petrus (9,32-43) 

8.1. Heilung des Gelähmten Aeneas in Lydda (9,32-35) 
Der Dienst des Petrus weitet sich geografisch und inhaltlich aus. Petrus reist durch das ganze Land 
und kommt zu den Heiligen, die in Lydda wohnen. Diese Bewegung zeigt, dass die apostolische 
Fürsorge nicht auf Jerusalem beschränkt bleibt. Der Ausdruck „Heilige“ betont die geistliche Identität 
der Gläubigen als von Gott abgesonderte. Die Reisetätigkeit des Petrus entspricht dem Auftrag Christi, 
das Evangelium über alle Grenzen hinweg zu tragen. Sein Dienst ist pastoral und evangelistisch 
zugleich. Die Ausweitung seines Wirkens markiert einen Übergang zur Vorbereitung auf die Öffnung 
gegenüber den Heiden. (Apostelgeschichte 9,32; Apostelgeschichte 1,8; Römer 1,7; 1. Petrus 1,1-2) 

Gott bestätigt die Verkündigung durch eine öffentliche Heilung. In Lydda findet Petrus einen Mann 
namens Aeneas, der seit acht Jahren gelähmt und ans Bett gebunden ist. Petrus spricht zu ihm: „Jesus 
Christus heilt dich; steh auf und mach dir selbst dein Bett.“ Der Mann steht sofort auf. Die Heilung 
geschieht im Namen Jesu, nicht aus eigener Kraft. Dies bezeugt, dass Christus auch durch seine Diener 
in Macht wirkt. Die Heilung ist öffentlich, eindeutig und unmittelbar. Sie zeigt die Autorität des 
Namens Jesu über Krankheit und Schwäche. (Apostelgeschichte 9,33-34; Markus 2,10-12; 
Apostelgeschichte 3,6-8; Johannes 14,12-13) 

Die Heilung führt zur Bekehrung vieler in der Region. Alle, die in Lydda und Saron wohnen, sehen 
den geheilten Aeneas und bekehren sich zum Herrn. Die Wirkung der Heilung geht über das 
persönliche Wunder hinaus. Sie führt zur Anerkennung Jesu als Herrn und zur Hinwendung vieler zu 
ihm. Die Zeichen dienen nicht der Selbstdarstellung, sondern der Ehre Gottes und der Ausbreitung des 
Evangeliums. Die sichtbare Veränderung eines Lebens wird zum Zeugnis, das viele überzeugt. Gottes 
Wirken bringt geistliche Frucht, wenn es mit der Botschaft des Evangeliums verbunden ist. 
(Apostelgeschichte 9,35; Johannes 4,48; Apostelgeschichte 11,21; Matthäus 9,8) 

8.2. Auferweckung der Tabitha in Joppe (9,36-43) 
Gottes Wirken zeigt sich im Leben einer demütigen Frau. In Joppe lebt eine Jüngerin namens 
Tabitha, die auch Dorcas genannt wird. Ihr Leben ist geprägt von guten Werken und Barmherzigkeit. 
Sie hilft den Bedürftigen, besonders den Witwen, und ist bekannt für ihre Fürsorge. Die Beschreibung 
betont nicht ihre Stellung oder Lehre, sondern ihre praktischen Taten aus Glauben. Sie stirbt plötzlich, 
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was großes Leid in der Gemeinde auslöst. Die Jünger senden nach Petrus, der sich in der Nähe 
befindet. Ihr Tod bedeutet für viele einen schmerzlichen Verlust, der zeigt, wie sehr sie durch ihren 
Dienst das Leben anderer geprägt hat. (Apostelgeschichte 9,36-38; Sprüche 31,20; Matthäus 5,16; 
Titus 2,7) 

Petrus begegnet dem Leid mit Demut und Abhängigkeit von Gott. Als Petrus nach Joppe kommt, 
führen ihn die trauernden Witwen in das Obergemach. Sie zeigen ihm die Kleider und Gewänder, die 
Tabitha gemacht hatte, was die Echtheit und Reichweite ihres Dienstes belegt. Petrus schickt alle 
hinaus, fällt auf die Knie und betet. Dies zeigt, dass auch der Apostel sich nicht auf seine Autorität, 
sondern auf die Kraft Gottes verlässt. Er handelt nicht aus eigener Macht, sondern in völliger 
Abhängigkeit. Das Gebet geht der Handlung voraus. Dies ist ein Ausdruck geistlicher Demut und des 
Vertrauens auf Gottes souveränes Eingreifen. (Apostelgeschichte 9,39-40; Johannes 11,40-41; Jakobus 
5,16-18; Psalm 50,15) 

Die Auferweckung geschieht im Namen und durch die Autorität Jesu. Petrus wendet sich der 
Verstorbenen zu und spricht: „Tabitha, steh auf!“ Sie öffnet die Augen, sieht Petrus und setzt sich auf. 
Diese Auferweckung geschieht durch ein einfaches Wort – nicht durch äußere Rituale, sondern durch 
die Macht Gottes. Der Befehl erinnert an Jesu eigenes Wirken, als er Tote auferweckte. Petrus reicht 
ihr die Hand und stellt sie den Gläubigen und Witwen lebend vor. Die Auferweckung zeigt, dass der 
lebendige Christus durch seinen Diener weiter wirkt. Gottes Macht ist stärker als der Tod. 
(Apostelgeschichte 9,40-41; Markus 5,41-42; Lukas 7,14-15; Johannes 11,43-44) 

Gott gebraucht das Wunder zur Ausbreitung seines Wortes. Das Wunder der Auferweckung wird 
in ganz Joppe bekannt, und viele kommen zum Glauben an den Herrn. Die Wirkung ist geistlich und 
öffentlich: Die Stadt wird von der Macht Gottes erschüttert. Die Auferweckung wird nicht als 
Spektakel genutzt, sondern dient der Bestätigung des Evangeliums. Die Hinwendung vieler zum 
Glauben zeigt, dass Zeichen dann fruchtbar sind, wenn sie mit der Wahrheit der Schrift verbunden 
sind. Das Wunder öffnet die Herzen für die Botschaft des Lebens. (Apostelgeschichte 9,42; Johannes 
20,30-31; Apostelgeschichte 5,14; Apostelgeschichte 11,21) 

Petrus bleibt in Joppe – eine Vorbereitung für Gottes nächsten Schritt. Petrus bleibt viele Tage in 
Joppe bei einem Gerber namens Simon. Diese scheinbar beiläufige Notiz ist bedeutungsvoll. Ein 
Gerber galt wegen seiner Tätigkeit als kultisch unrein, doch Petrus wohnt bei ihm. Damit wird eine 
Entwicklung sichtbar: Petrus beginnt, bisherige jüdische Absonderungen zu überwinden. Diese 
Vorbereitung ist notwendig für die kommende Begegnung mit dem Heiden Kornelius. Gott führt seine 
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Diener schrittweise weiter in sein heilsgeschichtliches Handeln hinein. (Apostelgeschichte 9,43; 
Apostelgeschichte 10,5-6; Epheser 2,14-15; Markus 7,18-19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 9,32-43) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 9,32-43 beschreibt das fortschreitende apostolische Wirken des Petrus unter der 
bestätigenden Vollmacht des auferstandenen Christus. In Lydda heilt Petrus den gelähmten Äneas und 
macht deutlich, dass nicht er selbst, sondern Jesus Christus die Heilung wirkt. Dieses Wunder führt 
dazu, dass viele Menschen sich dem Herrn zuwenden. In Joppe wird der Dienst des Petrus 
weitergeführt, als die Jüngerin Tabitha stirbt. Ihr Leben war geprägt von guten Werken und tätiger 
Liebe innerhalb der Gemeinde. Petrus wird herbeigerufen und erweckt Tabitha im Namen des Herrn 
vom Tod. Diese Auferweckung führt zu einer breiten Glaubensbewegung in der Stadt. Die Ereignisse 
bestätigen, dass das Wirken Jesu durch seine Apostel fortgesetzt wird. Zugleich bereitet der Aufenthalt 
des Petrus bei Simon, dem Gerber, eine weitere heilsgeschichtliche Öffnung vor. Die bewusste 
Erwähnung dieses Aufenthalts deutet den bevorstehenden Durchbruch des Evangeliums zu den Heiden 
an. Apostelgeschichte 9,32-43 zeigt die bestätigende Kraft Christi im apostolischen Dienst und bereitet 
den Übergang zur missionarischen Ausweitung unter den Nationen vor. 

Anwendungen:  

Der auferstandene Christus wirkt weiter durch seine bevollmächtigten Zeugen. Der Text zeigt, 
dass Petrus ausdrücklich im Namen Jesu handelt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Heilung 
und Wirksamkeit von Christus ausgehen, nicht vom Diener. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil 
sie geistlichen Dienst konsequent christozentrisch ausrichtet. 

Gott bestätigt sein Wort durch sichtbares Handeln. Die Heilung und Auferweckung führen zu 
öffentlichem Glauben. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Wirken der Ausbreitung des 
Evangeliums dient. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Gottes souveräne Bestätigung seines 
Heilsplans unterstreicht. 

Gott bereitet heilsgeschichtliche Übergänge gezielt vor. Der Aufenthalt bei Simon dem Gerber 
weist über den unmittelbaren Bericht hinaus. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes 
Handeln oft vorbereitend geschieht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Gottes langfristige Führung 
im Blick auf seine weltweite Mission erkennen lässt. 
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9. Die Öffnung des Evangeliums für die Heiden (10,1-11,18) 

9.1. Kornelius’ Vision und Befehl zur Sendung nach Petrus (10,1-8) 
Gottes heilsgeschichtliches Handeln überschreitet nationale Grenzen. Kornelius ist ein römischer 
Hauptmann in Cäsarea, ein frommer und gottesfürchtiger Mann, der mit seinem Haus Gott ehrt, 
Almosen gibt und beständig betet. Obwohl er kein Jude ist, wird er in der Schrift als ein Mensch 
beschrieben, der nach Gott fragt. Seine Frömmigkeit ist aufrichtig, doch er kennt das Evangelium noch 
nicht. Diese Beschreibung zeigt, dass Gottes Gnade nicht an nationale oder religiöse Zugehörigkeit 
gebunden ist. Gott sieht das Herz und bereitet durch sein Wirken den Weg für die Heidenmission. 
Kornelius steht stellvertretend für viele, die auf das Licht des Evangeliums warten. (Apostelgeschichte 
10,1-2; Jeremia 29,13; Matthäus 5,6; Apostelgeschichte 17,27) 

Gott antwortet auf geistliche Sehnsucht durch Offenbarung. Während Kornelius zur neunten 
Stunde betet, erscheint ihm ein Engel Gottes in einer Vision. Die Erscheinung ist furchterregend, aber 
tröstlich. Der Engel sagt, dass seine Gebete und Almosen vor Gott gekommen seien und dass er nun 
einen Boten nach Joppe senden solle, um Simon Petrus zu holen. Diese göttliche Offenbarung ist 
spezifisch, klar und zielgerichtet. Gott greift übernatürlich in die Geschichte ein, um einen Menschen, 
der sucht, mit der rettenden Wahrheit in Verbindung zu bringen. Die göttliche Initiative ist Ausdruck 
der Souveränität und Gnade Gottes. (Apostelgeschichte 10,3-5; Psalm 145,18; Johannes 6,44; 
Apostelgeschichte 8,26) 

Gottes Plan verbindet Menschen in verschiedenen Orten und Rollen. Die göttliche Anweisung 
enthält präzise Informationen über den Aufenthaltsort und Gastgeber des Petrus. Kornelius wird 
beauftragt, seine Diener und einen frommen Soldaten zu senden, um Petrus zu holen. Dies zeigt, dass 
Gott in seinem Heilsplan Menschen unterschiedlicher Herkunft und Stellung zusammenführt. Die 
Offenbarung an Kornelius ist nur der erste Schritt. Die eigentliche Verkündigung soll durch den 
Apostel geschehen. Gott gebraucht Menschen als Werkzeuge, um seine Wahrheit weiterzugeben. 
Offenbarung und Predigt gehören im Heilsplan Gottes zusammen. (Apostelgeschichte 10,6-8; Römer 
10,14-15; 1. Korinther 3,5-6; 2. Korinther 4,7) 

Der Gehorsam gegenüber göttlicher Führung ist Ausdruck echten Glaubens. Kornelius gehorcht 
unmittelbar der Anweisung und sendet die Männer nach Joppe. Dieser Gehorsam zeigt seinen Glauben 
und seine Bereitschaft, Gottes Reden ernst zu nehmen. Obwohl er noch nicht alles versteht, handelt er 
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auf das hin, was ihm offenbart wurde. Geistlicher Gehorsam zeigt sich nicht nur im Verstehen, sondern 
im Handeln. Gott gebraucht diesen Gehorsam, um einen historischen Wendepunkt in der Ausbreitung 
des Evangeliums einzuleiten. Die Sendung der Boten ist der erste Schritt zur Öffnung des Heils für die 
Heiden. (Apostelgeschichte 10,7-8; Hebräer 11,8; Psalm 119,60; Apostelgeschichte 16,10) 

9.2. Petrus’ Vision und der Besuch in Cäsarea (10,9-33) 

9.2.1. Petrus’ Vision: Gott öffnet den Weg zu den Heiden (10,9-16) 

Gott bereitet seine Diener durch persönliche Offenbarung auf neue Schritte vor. Während Petrus 
in Joppe betet, wird er hungrig und sieht in einer Trance ein Tuch vom Himmel herabkommen, das alle 
Arten von Tieren enthält – reine und unreine. Eine Stimme befiehlt ihm, zu schlachten und zu essen. 
Diese übernatürliche Erfahrung erfolgt nicht durch ein inneres Gefühl, sondern durch eine klare und 
wiederholte göttliche Offenbarung. Der Ort des Gebets wird zum Raum der Unterweisung. Gott 
bereitet Petrus auf eine geistliche Wahrheit vor, die sein Denken und Handeln grundlegend verändern 
wird. Die Vision geschieht nicht zufällig, sondern im direkten Zusammenhang mit Gottes Heilsplan für 
die Heiden. (Apostelgeschichte 10,9-11; Daniel 10,10-14; 1. Korinther 2,12-13; Apostelgeschichte 
22,17) 

Die göttliche Autorität überwindet menschliche Traditionen und Schranken. Als Petrus 
aufgefordert wird, zu essen, antwortet er: „Keineswegs, Herr! Denn ich habe noch nie etwas Gemeines 
oder Unreines gegessen.“ Diese Reaktion zeigt die tiefe Verwurzelung jüdischer Speisegebote im 
Denken eines gottesfürchtigen Juden. Doch die göttliche Stimme widerspricht entschieden: „Was Gott 
gereinigt hat, das halte du nicht für gemein.“ Diese Aussage stellt nicht nur die Speisevorschriften in 
Frage, sondern bereitet eine grundlegende Veränderung in der Heilsgeschichte vor. Gott selbst 
definiert, was rein ist – nicht menschliche Traditionen. Diese Offenbarung öffnet den Weg für die 
Gemeinschaft mit den Heiden. (Apostelgeschichte 10,12-15; Markus 7,18-19; Römer 14,14; Galater 
2,11-14) 

Wiederholung unterstreicht die Bedeutung göttlicher Wahrheit. Die Vision wiederholt sich drei 
Mal, bevor das Tuch wieder in den Himmel aufgenommen wird. Die dreifache Wiederholung erinnert 
an andere wichtige Ereignisse im Leben des Petrus, etwa seine Verleugnung und die dreifache Frage 
Jesu nach seiner Liebe. Die Wiederholung verstärkt die Dringlichkeit und Bedeutung der Offenbarung. 
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Es geht nicht um persönliche Einsichten, sondern um einen neuen Abschnitt in Gottes Plan. Durch die 
Wiederholung wird Petrus gezwungen, über seine bisherigen Vorstellungen hinauszudenken und sich 
auf Gottes souveräne Führung einzulassen. (Apostelgeschichte 10,16; Johannes 21,17; 2. Korinther 
13,1; 1. Mose 41,32) 

Die Vorbereitung auf neue geistliche Aufgaben erfordert das Aufgeben alter Denkmuster. Die 
Vision endet, ohne dass Petrus sofort eine Erklärung erhält. Er bleibt verwundert und nachdenklich. 
Dies zeigt, dass göttliche Offenbarungen nicht immer sofort verständlich sind. Gott fordert zunächst 
Gehorsam und Offenheit, bevor das volle Verständnis kommt. Die geistliche Lektion wird durch das, 
was als Nächstes geschieht, vertieft. Petrus muss bereit sein, vertraute Grenzen zu überschreiten und 
Gottes neue Wege anzunehmen. (Apostelgeschichte 10,17; Sprüche 3,5-6; Jesaja 55,8-9; Hebräer 11,8) 

9.2.2. Die Begegnung mit Kornelius: Gehorsam und Vorbereitung 
auf das Evangelium (10,17-33) 

Gottes Führung bestätigt sich durch zeitlich exakte Zusammenhänge. Während Petrus noch über 
die Bedeutung der Vision nachdenkt, treffen die Männer von Kornelius ein und fragen nach ihm. Der 
Heilige Geist spricht zu Petrus und bestätigt: Drei Männer suchen dich, steh auf und geh mit ihnen 
ohne Bedenken, denn ich habe sie gesandt. Diese göttliche Weisung gibt dem Apostel Klarheit und 
Mut, mit Heiden in Kontakt zu treten, was für einen frommen Juden ungewohnt ist. Der zeitliche 
Zusammenhang zwischen Vision und Ankunft der Boten ist kein Zufall, sondern Ausdruck göttlicher 
Planung. Gott führt seine Diener durch klare, abgestimmte Umstände. (Apostelgeschichte 10,17-20; 
Psalm 37,23; Johannes 16,13; Apostelgeschichte 8,29) 

Gottes Plan überwindet kulturelle Grenzen durch persönlichen Gehorsam. Petrus steigt zu den 
Männern hinab, lässt sie bei sich übernachten und geht am nächsten Tag mit ihnen los. Einige Brüder 
aus Joppe begleiten ihn. Bereits durch die Aufnahme der Heiden in sein Haus überschreitet Petrus 
bisherige Schranken. Die Weggemeinschaft nach Cäsarea vertieft diesen Lernprozess. Der Gehorsam 
gegenüber Gottes Reden zeigt sich nicht nur in Worten, sondern im Handeln. Petrus lässt sich auf 
einen Weg ein, dessen Konsequenzen er noch nicht völlig überblickt. So bereitet Gott seinen Diener 
nicht nur durch Lehre, sondern durch konkrete Erfahrungen. (Apostelgeschichte 10,21-23; Matthäus 
9,10-13; Römer 10,12; Galater 3,28) 
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Die geistliche Offenheit Kornelius’ ist Ausdruck göttlicher Vorbereitung. Kornelius erwartet Petrus 
bereits und hat seine Verwandten und engsten Freunde versammelt. Als Petrus eintritt, fällt Kornelius 
ehrfürchtig vor ihm nieder, doch Petrus richtet ihn auf und betont: Auch ich bin nur ein Mensch. Diese 
Begegnung zeigt das tiefe geistliche Verlangen des Kornelius, aber auch, dass geistliche Wahrheit nicht 
durch Verehrung von Menschen vermittelt wird. Der Boden für die Verkündigung ist vorbereitet durch 
Demut, Erwartung und geistliche Sehnsucht. Gottes Vorarbeit im Herzen des Hörers ist entscheidend 
für die Aufnahme des Evangeliums. (Apostelgeschichte 10,24-26; Johannes 4,35-38; 1. Thessalonicher 
2,13; Offenbarung 19,10) 

Gottes Botschaft braucht einen bereitwilligen Boten und einen vorbereiteten Hörer. Petrus betritt 
das Haus und erklärt, dass es für einen Juden eigentlich unzulässig ist, mit einem Nichtjuden Umgang 
zu haben. Doch Gott hat ihm gezeigt, keinen Menschen gemein oder unrein zu nennen. Kornelius 
schildert seine Vision und bittet Petrus, alles zu sagen, was ihm vom Herrn befohlen ist. Damit ist der 
Rahmen für die erste klare Evangeliumsverkündigung an Heiden geschaffen. Beide Seiten – der Bote 
und der Hörer – sind durch Gottes Hand vorbereitet. Dies ist nicht das Ergebnis menschlicher Planung, 
sondern Ausdruck göttlicher Souveränität. (Apostelgeschichte 10,27-33; Jesaja 55,11; 1. Korinther 
3,6-7; Römer 10,17) 

9.3. Predigt des Petrus und Ausgießung des Geistes über Heiden 
(10,34-48) 

Gottes Gnade gilt allen, die ihn fürchten und sein Wort annehmen. Petrus beginnt seine Predigt 
mit der Feststellung, dass Gott die Person nicht ansieht, sondern in jedem Volk den annimmt, der ihn 
fürchtet und Gerechtigkeit übt. Diese Aussage markiert eine heilsgeschichtliche Wende: Die Gnade 
Gottes ist nicht mehr auf Israel beschränkt, sondern gilt allen Menschen, unabhängig von Herkunft 
oder Abstammung. Was in der Vision vorbereitet wurde, findet nun theologische Bestätigung. Gottes 
Maßstab ist nicht äußerliche Zugehörigkeit, sondern ein Herz, das auf ihn ausgerichtet ist. Das 
Evangelium ist universal, aber es erfordert eine aufrichtige Hinwendung zu Gott. (Apostelgeschichte 
10,34-35; 5. Mose 10,17; Römer 2,11; Galater 3,28) 

Das Evangelium hat seinen Ursprung in Jesus Christus, dem Herrn aller. Petrus erklärt, dass Gott 
das Wort dem Volk Israel gesandt hat, indem er Frieden durch Jesus Christus verkündigte. Jesus ist 
Herr über alle – Juden wie Heiden. Der Inhalt der Verkündigung ist nicht kulturell geprägt, sondern 
christologisch zentriert. Das Evangelium bringt Frieden, weil es Versöhnung zwischen Gott und 
Mensch stiftet. Die Verkündigung beginnt im Kontext Israels, erreicht aber von dort aus die ganze 

Seite  von 86 153



Welt. Christus ist nicht nur Retter Israels, sondern der gesamten Menschheit. (Apostelgeschichte 
10,36; Jesaja 52,7; Epheser 2,17; Römer 10,12) 

Jesus Christus wurde bestätigt durch sein Wirken und den Heiligen Geist. Petrus verweist auf das 
Leben Jesu von Nazareth: Er wurde von Gott mit dem Heiligen Geist und Kraft gesalbt, zog umher, tat 
Gutes und heilte alle, die vom Teufel überwältigt waren. Dieses öffentliche Wirken bestätigt seine 
Sendung. Die göttliche Vollmacht zeigte sich nicht in politischer Macht, sondern im Dienst der 
Barmherzigkeit. Die Wirksamkeit des Geistes an Jesus zeigt die Einheit innerhalb der Gottheit. Die 
Verkündigung des Evangeliums ruht auf der historischen Realität von Jesu Leben und Wirken. 
(Apostelgeschichte 10,37-38; Jesaja 61,1-2; Matthäus 12,28; Johannes 3,34) 

Der Tod Jesu am Kreuz war göttlich bestimmt und sein Sieg endgültig. Petrus bezeugt, dass Jesus 
ans Kreuz geschlagen und getötet wurde, dass Gott ihn aber am dritten Tag auferweckt hat. Die 
Kreuzigung war kein Unfall, sondern Teil des göttlichen Plans. Die Auferstehung bestätigt die 
Gottessohnschaft und das endgültige Urteil über Sünde und Tod. Petrus betont, dass Jesus sich nicht 
allen offenbarte, sondern nur den von Gott erwählten Zeugen, die mit ihm nach der Auferstehung aßen 
und tranken. Die Auferstehung ist kein Mythos, sondern ein bezeugtes, historisches Ereignis. 
(Apostelgeschichte 10,39-41; Jesaja 53,10; Lukas 24,46-48; 1. Korinther 15,3-8) 

Die zentrale Botschaft lautet: Vergebung durch Glauben an Jesus. Petrus erklärt, dass Jesus von 
Gott eingesetzt wurde als Richter der Lebenden und Toten. Von ihm legen alle Propheten Zeugnis ab, 
dass jeder, der an ihn glaubt, durch seinen Namen Vergebung der Sünden empfängt. Die Heilszusage 
ist persönlich, exklusiv und universal. Sie setzt Glauben an die Person und das Werk Christi voraus. 
Der Glaube ist das Mittel, durch das die Vergebung empfangen wird – nicht Werke, nicht 
Abstammung, nicht Gesetz. Das Evangelium bringt Frieden mit Gott durch den Glauben an den Sohn. 
(Apostelgeschichte 10,42-43; Jesaja 53,11; Römer 3,21-26; Johannes 3,16) 

Der Heilige Geist wird als göttliche Bestätigung auf die Heiden ausgegossen. Während Petrus noch 
redet, fällt der Heilige Geist auf alle, die das Wort hören. Die jüdischen Gläubigen sind erstaunt, weil 
auch über Heiden die Gabe des Geistes ausgegossen wird. Die Heiden reden in Sprachen und preisen 
Gott – ein direktes Zeugnis göttlicher Annahme. Der Geist wird nicht durch Handauflegung vermittelt, 
sondern direkt von Gott geschenkt, noch vor der Taufe. Dies ist ein heilsgeschichtlicher Wendepunkt: 
Die Heiden werden ohne Gesetzesübertritt, allein durch Glauben und Gnade, in die Gemeinde 
aufgenommen. (Apostelgeschichte 10,44–46; Apostelgeschichte 11,15-18; Titus 3,5-6; Epheser 
1,13-14) 
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9.4. Rechtfertigung von Petrus’ Handeln vor der Gemeinde in 
Jerusalem (11,1-18) 

Die Ausweitung des Evangeliums fordert Rechenschaft vor der Gemeinde. Die Apostel und 
Brüder in Judäa hören, dass auch die Heiden das Wort Gottes angenommen haben. Als Petrus nach 
Jerusalem zurückkehrt, wird er von den aus der Beschneidung kritisiert, weil er das Haus von 
Unbeschnittenen betreten und mit ihnen gegessen hat. Diese Reaktion zeigt, wie tief kulturelle und 
religiöse Schranken in der frühen Gemeinde verankert waren. Die Öffnung des Evangeliums 
gegenüber den Heiden ist ein heilsgeschichtlicher Einschnitt, der nicht ohne Konflikte geschieht. Der 
Vorwurf berührt nicht die Predigt, sondern die Gemeinschaft – ein zentrales Thema jüdischer Identität. 
(Apostelgeschichte 11,1-3; Galater 2,11-14; Apostelgeschichte 15,1-2; Epheser 2,14) 

Petrus rechtfertigt sein Handeln durch eine klare, geordnete Darstellung göttlicher Führung. 
Petrus beginnt, die Ereignisse in geordneter Weise darzulegen. Er berichtet von seiner Vision in Joppe, 
in der ihm dreimal befohlen wurde, zu essen, was vorher als unrein galt. Die Wiederholung betont die 
Bedeutung der Offenbarung. Gottes Reden wird nicht durch persönliche Meinung ersetzt, sondern 
gründlich weitergegeben. Die göttliche Initiative steht im Mittelpunkt seiner Verteidigung, nicht 
persönliche Überzeugung. Petrus legt dar, dass sein Handeln eine Folge göttlicher Offenbarung ist. Die 
Autorität liegt nicht bei ihm, sondern bei Gott, der ihn geführt hat. (Apostelgeschichte 11,4-10; 1. 
Korinther 14,33; Sprüche 15,28; Johannes 16,13) 

Gott bestätigt sein Werk durch übernatürliche Fügung und den Heiligen Geist. Petrus berichtet, 
dass zur gleichen Zeit Männer aus Cäsarea eintrafen und der Geist ihm gebot, ohne Bedenken 
mitzugehen. Auch erwähnt er, dass sechs Brüder ihn begleiteten, um das Geschehen zu bezeugen. In 
Cäsarea angekommen, hörte er, wie Kornelius seine eigene Vision schilderte. Die parallele 
Offenbarung an zwei Orten ist ein starkes Zeugnis göttlicher Souveränität. Noch während Petrus 
predigte, fiel der Heilige Geist auf die Heiden, wie zuvor auf die Juden. Dies ist das entscheidende 
Zeichen: Gottes Geist macht keinen Unterschied mehr zwischen Juden und Heiden. 
(Apostelgeschichte 11,11-15; Johannes 3,8; Apostelgeschichte 15,8-9; Joel 3,1-2) 

Gottes Gabe des Geistes beweist die Gleichwertigkeit der Gläubigen. Petrus erinnert an Jesu 
Worte: „Johannes hat mit Wasser getauft, ihr aber sollt mit dem Heiligen Geist getauft werden.“ Damit 
zeigt er, dass die Ausgießung des Geistes auf die Heiden kein Sonderfall, sondern die Erfüllung der 
Verheißung Christi ist. Wenn Gott den Heiden denselben Geist gegeben hat wie den Juden, wie kann 
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man ihnen widerstehen? Petrus stellt die Frage rhetorisch: Wer ist man, dass man Gott im Weg stehen 
könnte? Die Gabe des Geistes ist das entscheidende Kriterium für Zugehörigkeit zur Gemeinde – nicht 
Beschneidung, nicht Herkunft, nicht Gesetz. (Apostelgeschichte 11,16-17; Matthäus 3,11; 
Apostelgeschichte 2,17-18; 1. Korinther 12,13) 

Die Gemeinde erkennt Gottes Handeln und verherrlicht ihn. Als die Brüder diese Verteidigung 
hören, verstummen sie und verherrlichen Gott. Sie erkennen, dass Gott auch den Heiden die Buße zum 
Leben gegeben hat. Diese Anerkennung ist nicht selbstverständlich, sondern Ausdruck geistlicher 
Einsicht und Demut. Gott hat die Schranken aufgehoben, und die Gemeinde beginnt, dies zu verstehen 
und zu bejahen. Die Buße wird als Gabe gesehen, nicht als Leistung. Die Aufnahme der Heiden in das 
Heil Gottes geschieht durch Gnade – ein Grund zur Anbetung und nicht zum Streit. (Apostelgeschichte 
11,18; Römer 10,12-13; 2. Timotheus 2,25; Epheser 3,6) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 10,1-11,18) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 10,1-11,18 beschreibt einen entscheidenden heilsgeschichtlichen Wendepunkt in der 
Ausbreitung des Evangeliums zu den Heiden. Die Gottesfurcht des römischen Hauptmanns Kornelius 
wird von Gott wahrgenommen und durch göttliche Offenbarung beantwortet. Gleichzeitig bereitet Gott 
Petrus durch eine Vision darauf vor, seine bisherigen jüdischen Reinheitskategorien zu korrigieren. 
Petrus erkennt, dass Gott keinen Unterschied der Person macht und Menschen aus den Nationen 
annimmt. In der Verkündigung vor Kornelius stellt Petrus Jesus als den von Gott bestimmten Richter 
und Retter vor. Noch während der Predigt fällt der Heilige Geist auf die Heiden, was ihre volle 
Annahme durch Gott bestätigt. Die Geistgabe erfolgt ohne vorherige Anpassung an jüdische 
Ordnungen und zeigt die Gleichstellung von Juden und Heiden im Heil. Die anschließende Taufe 
bekräftigt diese neue heilsgeschichtliche Realität. In Jerusalem wird Petrus zunächst kritisiert, 
rechtfertigt sein Handeln jedoch durch den klaren Nachweis göttlichen Handelns. Die Gemeinde 
erkennt darin Gottes souveräne Führung. Die Umkehr der Heiden wird als Werk Gottes anerkannt. 
Apostelgeschichte 10,1-11,18 zeigt den göttlich initiierten Übergang des Evangeliums von Israel zu 
den Nationen und die Entstehung einer aus Juden und Heiden bestehenden Gemeinde. 

Anwendungen:  

Gottes Heilshandeln ist nicht an ethnische Grenzen gebunden. Der Text zeigt, dass Gott Heiden 
ohne Vorbedingungen annimmt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Erlösung allein auf Gottes 
Gnade beruht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie das Evangelium klar von kulturellen oder 
religiösen Voraussetzungen löst. 

Göttliche Offenbarung korrigiert menschliche Traditionen. Die Vision des Petrus offenbart die 
Notwendigkeit geistlicher Neuausrichtung. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gottes Handeln über 
gewachsene religiöse Kategorien hinausgeht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Offenheit für 
Gottes fortschreitendes heilsgeschichtliches Wirken fordert. 

Der Heilige Geist bestätigt Gottes Heilswillen eindeutig. Der Empfang des Geistes bei den Heiden 
geschieht unabhängig menschlicher Kontrolle. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gott selbst 
die Zugehörigkeit zur Gemeinde bestätigt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Einheit im Heil auf 
göttliche Initiative gründet. 
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10. Die Gründung der Gemeinde in Antiochia (11,19-30) 

10.1. Evangelisation unter den Heiden in Antiochia (11,19-21) 
Verfolgung wird zum Werkzeug für die Ausbreitung des Evangeliums. Nach der Verfolgung, die 
mit dem Tod des Stephanus begann, zerstreuen sich die Gläubigen bis nach Phönizien, Zypern und 
Antiochia. Diese geografische Bewegung ist nicht das Resultat menschlicher Missionsplanung, 
sondern Folge göttlicher Vorsehung. Die Gläubigen fliehen vor Bedrängnis, doch sie schweigen nicht. 
Sie predigen das Wort, jedoch zunächst nur unter den Juden. Diese Treue zum Wort Gottes inmitten 
von Angst und Unsicherheit ist Ausdruck echten Glaubens. Gott gebraucht Bedrängnis als Mittel zur 
Verbreitung seines Wortes über kulturelle Grenzen hinweg. Die Zerstreuung erfüllt damit das bereits 
gegebene Mandat, das Evangelium über Jerusalem hinaus zu tragen. Die Orte, an denen die Gläubigen 
nun tätig sind, liegen außerhalb jüdischer Kerngebiete, was die kommende Öffnung andeutet. Die 
einfache Initiative unbekannter Christen wird zum Mittel göttlicher Mission. Die scheinbare 
Niederlage der Verfolgung wird zur Voraussetzung eines neuen Aufbruchs. (Apostelgeschichte 11,19; 
Apostelgeschichte 8,1-4; Matthäus 10,23; Römer 8,28) 

Der Schritt zu den Heiden geschieht durch geistlich gesinnte Laien. Einige der Zerstreuten, 
Männer aus Zypern und Kyrene, beginnen in Antiochia auch zu den Griechen zu reden. Sie verkünden 
das Evangelium von Jesus Christus nicht nur den Juden, sondern überschreiten aktiv kulturelle und 
religiöse Grenzen. Diese Initiative entspringt keinem offiziellen Auftrag, sondern geistlicher 
Überzeugung und innerem Gehorsam gegenüber Gottes Wirken. Die Verkündigung an Heiden in einer 
heidnischen Stadt ist ein bedeutender heilsgeschichtlicher Schritt. Antiochia wird dadurch zur ersten 
großen Missionsstadt außerhalb Israels. Die Männer, die dies tun, bleiben namenlos, was die 
Bedeutung göttlichen Wirkens über menschliche Bekanntheit hinaus unterstreicht. Ihre Botschaft ist 
klar christologisch: Sie predigen Jesus als den Messias. Diese Zuwendung zu den Griechen markiert 
eine entscheidende Ausweitung der Verkündigung. Der Schritt erfolgt ohne innergemeindliche 
Debatte, sondern aus praktischer Gehorsamserkenntnis. Hier wird sichtbar, dass missionarische 
Initiative nicht immer von oben kommen muss, sondern oft aus geistlicher Wachsamkeit entsteht. 
(Apostelgeschichte 11,20; Apostelgeschichte 8,5; Matthäus 28,19; Römer 1,14-16) 

Gottes Hand wirkt sichtbar in der Frucht missionarischer Verkündigung. Die Hand des Herrn ist 
mit diesen Männern, sodass eine große Zahl glaubt und sich zum Herrn bekehrt. Der Text betont, dass 
der Erfolg dieser Evangelisation nicht auf menschlicher Tüchtigkeit oder Planung beruht, sondern auf 
dem Wirken Gottes selbst. Der Ausdruck „Hand des Herrn“ verweist auf göttliche Macht und 
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Gegenwart, wie sie im Alten Testament wiederholt beschrieben wird. Die Wirkung ist groß: Viele 
Menschen wenden sich dem Herrn in echter Bekehrung zu. Es handelt sich nicht nur um ein 
kurzfristiges Interesse, sondern um echte Umkehr und Glauben. Die Verbindung von Verkündigung 
und göttlichem Handeln ist das biblische Muster geistlicher Fruchtbarkeit. Auch wenn keine Apostel 
anwesend sind, handelt Gott mit der gleichen Vollmacht. Diese Bewegung in Antiochia ist nicht 
menschlich gesteuert, sondern Ausdruck göttlicher Initiative. Wo das Evangelium klar und treu 
verkündet wird, wirkt Gott an den Herzen. Die Frucht zeigt sich sowohl in der Zahl als auch in der 
Tiefe der Reaktion. (Apostelgeschichte 11,21; Jesaja 59,1; Johannes 6,44; Apostelgeschichte 16,14) 

10.2. Barnabas’ und Paulus’ Dienst in Antiochia (11,22-26) 
Geistliche Entwicklungen müssen geprüft und gefördert werden. Als die Gemeinde in Jerusalem 
von der Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden in Antiochia hört, senden die Apostel 
Barnabas dorthin. Diese Entscheidung zeigt das Verantwortungsbewusstsein der Muttergemeinde 
gegenüber neuen Entwicklungen. Barnabas ist ein geeigneter Mann, da er bereits als Ermutiger 
bekannt ist und ein gutes Zeugnis unter den Gläubigen hat. Sein Auftrag besteht nicht im 
Kontrollieren, sondern im Prüfen und Fördern dessen, was Gott tut. Die Entscheidung, gerade ihn zu 
senden, bezeugt geistliche Weisheit und Vertrauen. Die Verbindung zwischen Jerusalem und Antiochia 
bleibt auf geistlicher Grundlage bestehen. Diese Reaktion zeigt, dass die Einheit der Gemeinde nicht 
durch kulturelle oder geografische Unterschiede gefährdet werden soll. Barnabas ist kein Apostel, aber 
ein bewährter Mann Gottes, der mit Weisheit und Gnade dient. Die Entsendung bestätigt, dass neue 
Entwicklungen in der Gemeindeleitung verankert sein müssen. (Apostelgeschichte 11,22; 
Apostelgeschichte 4,36-37; 1. Thessalonicher 5,21; Galater 2,9) 

Ein geistlich gesinnter Diener erkennt das Wirken Gottes im Leben anderer. Barnabas kommt 
nach Antiochia und sieht die Gnade Gottes. Er freut sich darüber und ermahnt alle, mit festem Herzen 
beim Herrn zu bleiben. Diese Beobachtung zeigt geistliches Unterscheidungsvermögen: Die Gnade 
Gottes wird nicht an Äußerlichkeiten, sondern an geistlicher Frucht erkannt. Die Freude über das 
göttliche Wirken steht im Vordergrund, nicht Kontrolle oder Kritik. Barnabas’ Ermahnung zeigt 
zugleich seelsorgerliche Weitsicht: Auch ein guter Anfang braucht Festigkeit und Ausdauer. Die 
Verbindung von Freude und Mahnung spiegelt geistliche Reife wider. Sein Dienst in Antiochia ist 
geprägt von Liebe zur Wahrheit und echter Hingabe an Christus. Barnabas steht hier als Vorbild eines 
geistlichen Erbauers. Die Gemeinde braucht sowohl biblische Lehre als auch geistliche Ermutigung. 
Das Lob des Textes über seinen Charakter unterstreicht, dass Gottes Werk durch gottgeprägte 
Werkzeuge geschieht. (Apostelgeschichte 11,23-24; Johannes 1,14; Hebräer 3,14; Philipper 1,6) 
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Geistlicher Dienst erkennt, wo andere besser ausgerüstet sind. Barnabas geht nach Tarsus, um 
Saulus zu suchen und ihn nach Antiochia zu bringen. Diese Entscheidung ist Ausdruck geistlicher 
Demut und Weitsicht. Barnabas weiß, dass die junge Gemeinde einen Lehrer braucht, der die Schrift 
tief kennt und in Christus verwurzelt ist. Er denkt nicht an seinen eigenen Einfluss, sondern an das 
geistliche Wohl der Gläubigen. Saulus war seit seiner Bekehrung Jahre zuvor in Tarsus, wo Gott ihn 
vorbereitet hatte. Barnabas bringt ihn nun in den Dienst, den Gott für ihn vorgesehen hat. Diese 
Handlung ist keine menschliche Strategie, sondern Ausdruck geistlichen Dienens. Der gemeinsame 
Dienst von Barnabas und Saulus in Antiochia wird entscheidend für die weitere Missionsgeschichte. 
Geistliche Leiter fördern andere, statt sich selbst zu profilieren. Barnabas erkennt Saulus’ Berufung 
und hilft ihm, hineinzufinden. (Apostelgeschichte 11,25-26; Galater 1,21; Apostelgeschichte 9,27; 
Philipper 2,3-4) 

Lehre und Gemeinschaft stärken die Gemeinde nachhaltig. Ein ganzes Jahr lang lehren Barnabas 
und Saulus in Antiochia und unterweisen eine große Menge. Diese intensive Lehrtätigkeit zeigt, dass 
nachhaltige Gemeindeentwicklung nicht auf schnellen Entscheidungen, sondern auf gründlicher Lehre 
basiert. Die Lehre betrifft nicht nur Einzelne, sondern die ganze Gemeinde. In Antiochia werden die 
Jünger zum ersten Mal Christen genannt. Diese Bezeichnung ist nicht intern entstanden, sondern 
wurde wahrscheinlich von außen geprägt, doch sie spiegelt eine erkennbare Identität wider. Die 
Gemeinde hat ein klares Profil: Sie lebt Christus so sichtbar, dass sie als zu ihm gehörig erkannt wird. 
Lehre, Leben und Identität bilden eine geistliche Einheit. Die neue Bezeichnung ist Ausdruck dessen, 
was Gott aus Juden und Heiden in Christus schafft. Die Zeit der gemeinsamen Unterweisung legt das 
Fundament für die erste große Missionsbewegung. (Apostelgeschichte 11,26; Apostelgeschichte 2,42; 
Kolosser 3,16; 2. Timotheus 3,16-17) 

10.3. Unterstützung für die notleidenden Brüder in Judäa 
(11,27-30) 

Gott offenbart zukünftige Not, damit die Gemeinde vorbereitet handeln kann. In diesen Tagen 
kommen Propheten von Jerusalem nach Antiochia. Einer von ihnen, Agabus, kündigt durch den Geist 
eine große Hungersnot an, die über die ganze Erde kommen werde. Diese Ankündigung ist nicht 
spekulativ, sondern prophetisch inspiriert und wird später unter Kaiser Claudius erfüllt. Die 
Erwähnung dieser prophetischen Botschaft zeigt, dass Gott seine Gemeinde nicht unvorbereitet lässt. 
Die geistliche Gabe der Prophetie dient hier der praktischen Vorsorge, nicht der Sensationsschöpfung. 
Die Gemeinde empfängt göttliche Information mit dem Ziel, weise zu handeln. Gottes Offenbarung 
dient nicht zur Angst, sondern zur aktiven Fürsorge. Die Verbindung von Prophetie und 
Gemeindedienst betont, dass geistliche Gaben nicht losgelöst von konkretem Handeln existieren. Die 
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Bestätigung durch historische Erfüllung zeigt, dass Gottes Wort zuverlässig ist. (Apostelgeschichte 
11,27-28; Amos 3,7; Johannes 16,13; Apostelgeschichte 21,10-11) 

Geistlich reife Gemeinden zeigen sich durch tätige Liebe in Krisenzeiten. Die Jünger in Antiochia 
beschließen, jedem nach seinen Möglichkeiten, eine Hilfeleistung an die Brüder in Judäa zu senden. 
Diese Reaktion erfolgt nicht unter Zwang, sondern freiwillig und geordnet. Die Gemeinde erkennt ihre 
Verantwortung gegenüber anderen Gläubigen, auch wenn sie aus einer anderen Region stammen. Die 
Solidarität ist Ausdruck der Einheit des Leibes Christi, der nicht an geografischen Grenzen haltmacht. 
Die Hilfe ist bedarfsorientiert und gemeinschaftlich getragen. Die Spende zeigt, dass geistliches 
Wachstum sich in tätiger Nächstenliebe bewährt. Auch in wirtschaftlicher Not bewahrt die Gemeinde 
ihre Ausrichtung auf andere. Die Großzügigkeit ist nicht an Überfluss, sondern an Bereitschaft 
gebunden. Es ist ein frühes Beispiel praktischer Diakonie unter den Gemeinden. (Apostelgeschichte 
11,29; 2. Korinther 8,3-4; Galater 6,10; Jakobus 2,15-17) 

Geordnete Verwaltung geistlicher Hilfen fördert Vertrauen und Einheit. Die Spende wird durch 
Barnabas und Saulus an die Ältesten in Judäa übergeben. Dies zeigt eine klare Struktur im Umgang 
mit Ressourcen: Spender, Boten und Empfänger sind benannt. Geistlicher Dienst erfordert geistliche 
und praktische Vertrauenswürdigkeit. Barnabas und Saulus übernehmen die Verantwortung als 
Überbringer, was ihre Stellung als Diener und Vermittler unterstreicht. Die Ältesten werden als 
verantwortliche Empfänger genannt, was auf eine gewachsene Gemeindestruktur hinweist. Die 
Hilfeleistung ist ein Mittel zur Stärkung der Beziehungen zwischen den Gemeinden. Geistliche Einheit 
wird durch praktische Hilfe vertieft. Der Dienst der Hilfeleistung ist Teil apostolischer Mitarbeit im 
umfassenden Sinn. (Apostelgeschichte 11,30; 2. Korinther 9,5; Römer 15,25-26; Philipper 4,14-16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 11,19-30) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 11,19-30 beschreibt die weitere Ausbreitung des Evangeliums über Jerusalem 
hinaus und die Entstehung eines neuen missionarischen Zentrums in Antiochia. Die Zerstreuung 
infolge der Verfolgung führt dazu, dass Gläubige das Evangelium zunächst Juden, dann aber auch 
Griechen verkündigen. In Antiochia wird erstmals in größerem Umfang eine gemischte Gemeinde aus 
Juden und Heiden gebildet. Die Hand des Herrn bestätigt dieses Werk durch zahlreiche Bekehrungen. 
Die Jerusalemer Gemeinde erkennt die Bedeutung dieser Entwicklung und sendet Barnabas zur 
geistlichen Begleitung. Barnabas erweist sich als geistlich einsichtiger Diener, der das Wirken Gottes 
erkennt und fördert. Er holt Saulus aus Tarsus, wodurch eine gezielte Lehr- und Aufbauarbeit beginnt. 
In Antiochia werden die Jünger erstmals Christen genannt, was ihre neue Identität in Christus 
widerspiegelt. Prophetische Offenbarung kündigt eine kommende Hungersnot an und ordnet das 
Geschehen heilsgeschichtlich ein. Die Gemeinde reagiert mit freiwilliger, überregionaler Hilfeleistung 
für die Gläubigen in Judäa. Damit wird geistliche Einheit praktisch sichtbar. Apostelgeschichte 
11,19-30 zeigt den Aufbau einer heidenchristlich geprägten Gemeinde als neues Zentrum der Mission 
und unterstreicht die Einheit der Gemeinde über ethnische Grenzen hinweg. 

Anwendungen:  

Gott gebraucht Verfolgung zur Ausweitung seines Heilsplans. Der Text zeigt, dass Zerstreuung zur 
Verkündigung des Evangeliums führt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gott widrige 
Umstände in heilsgeschichtlichen Fortschritt verwandelt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
Gottes souveränes Wirken auch in Krisenzeiten bezeugt. 

Geistliches Wachstum benötigt geistliche Begleitung und Lehre. Die Sendung des Barnabas und 
die Hinzuziehung des Saulus zeigen die Bedeutung fundierter Unterweisung. Das geistliche Prinzip 
macht deutlich, dass nachhaltiger Gemeindeaufbau geistliche Reife voraussetzt. Diese Wahrheit bleibt 
aktuell, weil sie Struktur und Lehre als notwendige Elemente gesunder Gemeinde betont. 

Einheit der Gemeinde zeigt sich in praktischer Verantwortung. Die Hilfe für die Gläubigen in 
Judäa macht geistliche Verbundenheit sichtbar. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gemeinschaft über 
geografische und kulturelle Grenzen hinaus wirkt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie geistliche 
Einheit nicht theoretisch, sondern konkret verortet. 
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11. Verfolgung durch Herodes und Befreiung des Petrus 
(12,1-25) 

11.1. Hinrichtung des Jakobus und Gefangennahme des Petrus 
(12,1-5) 

Verfolgung gegen die Gemeinde kann auch bis zur Tötung der Gläubigen reichen. Zu jener Zeit 
beginnt König Herodes, einige von der Gemeinde zu misshandeln. Er lässt Jakobus, den Bruder des 
Johannes, mit dem Schwert töten. Diese gezielte Hinrichtung eines Apostels markiert eine neue 
Eskalationsstufe der Verfolgung. Jakobus ist der erste der Zwölf, der als Märtyrer stirbt, was die 
Ernsthaftigkeit des Widerstands gegen das Evangelium unterstreicht. Die Tötung erfolgt durch 
staatliche Autorität, nicht durch aufgebrachte Volksmengen, und erhält dadurch eine offizielle 
Dimension. Die Gemeinde erlebt nicht nur Ablehnung, sondern systematischen Angriff auf ihre 
führenden Männer. Dass ein Apostel getötet wird, ohne dass ein Wunder seine Rettung bewirkt, zeigt, 
dass Gottes Wille auch den Märtyrertod umfassen kann. Märtyrertum ist kein Zeichen des Scheiterns, 
sondern des Gehorsams bis zum Ende. Jakobus wird durch seinen Tod zum bleibenden Zeugnis für die 
Kraft des Glaubens. (Apostelgeschichte 12,1-2; Matthäus 20,23; Offenbarung 2,10; 2. Timotheus 
4,6-8) 

Politisches Kalkül verstärkt die religiöse Verfolgung. Als Herodes sieht, dass die Tötung des 
Jakobus den Juden gefällt, lässt er auch Petrus verhaften. Der Schritt erfolgt nicht aus Überzeugung, 
sondern aus politischem Opportunismus. Herodes nutzt die religiöse Stimmung des Volkes, um seine 
eigene Macht zu festigen. Die Verhaftung erfolgt während der Tage der ungesäuerten Brote, in denen 
Hinrichtungen aus religiösen Gründen vermieden wurden. Dies zeigt, dass selbst in der Verfolgung 
religiöse Formalitäten eingehalten werden, was die Heuchelei der Gegner unterstreicht. Herodes plant, 
Petrus nach dem Fest öffentlich vorzuführen, was auf ein Schauverfahren und ein weiteres Todesurteil 
hindeutet. Die Verknüpfung von Politik und religiösem Hass macht die Situation besonders gefährlich. 
Die Gemeinde steht einer feindlich gesinnten Staatsmacht gegenüber, die durch populistische Motive 
geleitet wird. (Apostelgeschichte 12,3-4; Lukas 23,24; Johannes 11,48-50; Psalm 2,1-2) 

Göttliches Eingreifen wird durch anhaltendes Gebet der Gemeinde erbeten. Petrus wird in das 
Gefängnis gebracht und von vier Abteilungen Soldaten bewacht. Diese außergewöhnliche 
Sicherheitsmaßnahme zeigt die Furcht des Staates vor der Wirkung dieses Apostels. Während Petrus 
unter strenger Bewachung sitzt, betet die Gemeinde anhaltend für ihn zu Gott. Das Gebet der 
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Gemeinde steht im Gegensatz zur Macht der Welt: Wo politische Gewalt herrscht, ringt die Gemeinde 
im Gebet. Das anhaltende Gebet zeigt Ausdauer, Ernst und gemeinschaftliche Hingabe. Die Gemeinde 
hat keine politischen Mittel zur Verteidigung, aber sie besitzt Zugang zum Thron Gottes. Die 
Spannung zwischen äußerer Gefangenschaft und geistlichem Vertrauen bildet den Hintergrund für das 
folgende Wunder. Gebet ist keine letzte Notlösung, sondern die erste geistliche Reaktion auf Not. 
(Apostelgeschichte 12,5; 2. Chronik 20,12; Philipper 4,6; Jakobus 5,16) 

11.2. Wunderbare Befreiung des Petrus (12,6-19) 
Gottes Eingreifen erfolgt oft in Momenten höchster Bedrängnis. In der Nacht, bevor Herodes 
Petrus vorführen will, schläft dieser zwischen zwei Soldaten, mit zwei Ketten gebunden, während 
Wachen vor der Tür stehen. Die Beschreibung betont die Ausweglosigkeit der Situation: Petrus ist 
schwer gesichert, das Urteil scheint unmittelbar bevorzustehen. Doch in genau diesem Moment greift 
Gott ein. Ein Engel des Herrn erscheint, Licht leuchtet auf, und der Engel weckt Petrus, indem er ihn 
anstößt. Alle Fesseln fallen von ihm ab, ohne menschliches Zutun. Gottes Hilfe kommt nicht zu früh, 
aber auch nie zu spät. Der Ort der Gefangenschaft wird zum Schauplatz eines göttlichen Wunders. Die 
Sicherheit menschlicher Institutionen ist vor Gott ohne Bedeutung. (Apostelgeschichte 12,6-7; Psalm 
121,4; Daniel 3,17; 2. Petrus 2,9) 

Göttliche Rettung geschieht souverän, unabhängig menschlicher Kraft. Der Engel befiehlt Petrus, 
sich anzuziehen und ihm zu folgen. Alles geschieht schrittweise, wobei Petrus noch nicht erkennt, dass 
dies wirklich geschieht. Er meint, es sei eine Vision. Die göttliche Rettung wirkt so wunderbar, dass 
selbst der Empfänger sie zunächst kaum fassen kann. Doch die Türen öffnen sich von selbst, die 
Wachen greifen nicht ein, und Petrus gelangt ungehindert in die Freiheit. Dieses souveräne Handeln 
Gottes zeigt, dass Rettung nicht von Umständen oder Menschen abhängig ist. Der Herr gebraucht 
seine Engel als dienstbare Geister zur Hilfe derer, die das Heil erben sollen. Petrus wird aus der Mitte 
der stärksten menschlichen Bewachung herausgeführt, ohne dass ein Schwert gezogen wird. 
(Apostelgeschichte 12,8-10; Psalm 34,8; Hebräer 1,14; Apostelgeschichte 5,19) 

Gottes Wunder müssen erkannt und bezeugt werden. Erst außerhalb des Gefängnisses kommt 
Petrus zur Besinnung und erkennt, dass der Herr ihn aus der Hand des Herodes und dem, was das Volk 
erwartete, errettet hat. Die Befreiung geschieht nicht nur aus Gefangenschaft, sondern auch aus einem 
bereits beschlossenen Urteil. Die Erkenntnis folgt dem Wunder, nicht umgekehrt. Petrus bekennt offen, 
dass dies das Werk Gottes ist. Sein Lobpreis ist nicht laut, aber eindeutig. Gottes Handeln soll erkannt, 
nicht als Zufall betrachtet werden. Dieses persönliche Zeugnis ist wichtig für die Erbauung der 

Seite  von 97 153



Gemeinde. Es zeigt, dass selbst Apostel Zeit brauchen, um das göttliche Handeln zu erfassen. 
(Apostelgeschichte 12,11; Psalm 107,14; Lukas 1,68; Johannes 14,29) 

Gottes Wirken kann Erwartungen übertreffen und menschliche Vorstellungskraft übersteigen. 
Petrus begibt sich zum Haus der Maria, wo viele zum Gebet versammelt sind. Als er anklopft, öffnet 
die Magd Rhode nicht, sondern läuft in ihrer Freude zurück. Die Reaktion der Gemeinde ist zunächst 
ungläubig: Sie halten es für unmöglich, dass Petrus vor der Tür steht. Dieses Verhalten zeigt, dass auch 
im Gebet Glaubensschwäche vorhanden sein kann. Gott handelt dennoch, nicht wegen des 
vollkommenen Glaubens, sondern wegen seiner Gnade. Die Freude Rhodes kontrastiert mit dem 
Zweifel der Betenden. Doch als sie Petrus sehen, sind alle erstaunt. Gottes Hilfe übertrifft menschliche 
Erwartung. Seine Wege sind höher als unsere Wege. (Apostelgeschichte 12,12-16; Jesaja 55,8-9; 
Matthäus 7,7-11; Markus 9,24) 

Gottes Werk schreitet weiter, auch wenn seine Boten vorübergehend entzogen werden. Petrus 
berichtet kurz, wie der Herr ihn aus dem Gefängnis geführt hat, und beauftragt die Anwesenden, dies 
dem Jakobus und den Brüdern mitzuteilen. Danach entfernt er sich von der Szene. Die Gemeinde 
erhält durch sein Zeugnis Ermutigung und Gewissheit, dass Gott weiterhin handelt. Zugleich wird die 
Verantwortung zur Weitergabe des Zeugnisses auf andere übertragen. Am nächsten Tag herrscht unter 
den Soldaten große Bestürzung, da Petrus verschwunden ist. Herodes lässt vergeblich nach ihm suchen 
und verhört die Wachen. Schließlich lässt er sie töten. Menschliche Härte steht im Kontrast zu 
göttlicher Barmherzigkeit. Doch das Werk Gottes schreitet weiter, selbst wenn der Mensch es zu 
unterdrücken versucht. (Apostelgeschichte 12,17-19; Psalm 76,11; Apostelgeschichte 5,38-39; 2. 
Timotheus 2,9) 

11.3. Tod des Herodes wegen seiner Anmaßung (12,20-23) 
Gott setzt irdische Herrscher nach seinem Ratschluss ab. Herodes ist zornig auf die Bevölkerung 
von Tyrus und Sidon und versagt ihnen den Zugang zu Nahrungsmitteln. Diese politische 
Machtposition nutzt er, um Kontrolle auszuüben. Die Bevölkerung versucht, durch diplomatische 
Wege wieder Frieden herzustellen und wendet sich über den Kämmerer des Königs an ihn. Als 
Herodes sich feierlich kleidet und auf dem Thron sitzt, um eine Rede zu halten, rufen die Menschen: 
„Eine Stimme Gottes und nicht eines Menschen.“ Diese Huldigung zeigt, wie leicht Menschen bereit 
sind, irdischen Herrschern göttliche Ehre zuzuschreiben. Herodes nimmt diese Anbetung an, ohne Gott 
die Ehre zu geben. Doch Gott lässt diese Anmaßung nicht ungestraft. Ein Engel des Herrn schlägt ihn, 
und er stirbt unter grausamen Umständen, weil er sich göttliche Ehre aneignete. Die Vergöttlichung 

Seite  von 98 153



von Menschen widerspricht der göttlichen Ordnung. (Apostelgeschichte 12,20-23; Jesaja 42,8; Daniel 
4,30-32; Psalm 2,4-6) 

Gott verteidigt seine Ehre und richtet hochmütige Herrscher. Der Tod des Herodes geschieht nicht 
durch Menschen, sondern durch göttliches Gericht. Der Engel des Herrn greift unmittelbar ein, was die 
Autorität des Himmels über irdische Macht deutlich macht. Herodes stirbt nicht als Märtyrer oder in 
der Schlacht, sondern durch den Zerfall seines Körpers von innen her. Er wird von Würmern 
zerfressen – ein Bild vollständiger Verachtung. Dieses Gericht ist ein sichtbares Zeichen, dass Gott 
sich nicht spotten lässt. Wer sich gegen Gott erhebt, muss mit seiner unmittelbaren Gegenwirkung 
rechnen. Die Geschichte des Herodes steht als warnendes Beispiel für alle, die sich selbst über Gott 
stellen. Die Ehre Gottes ist unantastbar, und ihr Missbrauch zieht Gericht nach sich. Diese Begebenheit 
zeigt die Realität göttlicher Vergeltung im Neuen Testament. (Apostelgeschichte 12,23; Sprüche 16,18; 
2. Mose 20,3; Offenbarung 19,1-2) 

11.4. Weiteres Wachstum des Wortes Gottes (12,24-25) 
Gottes Wort triumphiert über Widerstand und Verfolgung. Nach dem Tod des Herodes heißt es, 
dass das Wort Gottes wuchs und sich mehrte. Diese Aussage steht in direktem Kontrast zur vorherigen 
Darstellung der Verfolgung und der Machtausübung durch Herodes. Trotz staatlicher Gewalt, trotz der 
Tötung eines Apostels und der Verhaftung eines weiteren schreitet das Evangelium unaufhaltsam 
voran. Das Wachstum des Wortes zeigt, dass nicht äußere Umstände, sondern Gottes Kraft den Verlauf 
der Geschichte bestimmt. Die Gemeinde lebt nicht aus politischer Unterstützung, sondern aus 
geistlicher Wahrheit. Der Tod eines Verfolgers bedeutet nicht das Ende von Bedrängnis, wohl aber eine 
sichtbare Demonstration göttlicher Souveränität. Der Ausdruck „das Wort Gottes wuchs“ meint nicht 
nur zahlenmäßige Zunahme, sondern auch Vertiefung und Festigung der Lehre. Gottes Wort bleibt 
lebendig und wirksam, unabhängig vom Widerstand der Welt. (Apostelgeschichte 12,24; Jesaja 55,11; 
Hebräer 4,12; 2. Thessalonicher 3,1) 

Gottes Diener werden treu ausgesandt und kehren gestärkt zurück. Barnabas und Saulus kehren 
von Jerusalem zurück nach Antiochia, nachdem sie den Dienst vollendet haben. Dieser Dienst bezieht 
sich auf die Übergabe der Sammlung an die Gemeinde in Judäa. Ihre Rückkehr markiert den Abschluss 
eines geistlichen Auftrags, der von Fürsorge, Gehorsam und Einheit geprägt war. Mit sich nehmen sie 
Johannes mit dem Beinamen Markus, was bereits auf zukünftige Entwicklungen im Missionsdienst 
hinweist. Diese Erwähnung verbindet personelle Weichenstellungen mit geistlichem Dienst. Der 
Missionsauftrag wird weitergetragen, nicht zufällig, sondern in geordneten Übergängen. Die Gemeinde 
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lebt nicht nur von Offenbarung, sondern auch von Treue im Dienst. Barnabas und Saulus haben sich 
als zuverlässige Boten bewährt und sind bereit für größere Aufgaben. Die Verbindung zwischen 
praktischer Hilfe und geistlicher Berufung wird hier sichtbar. (Apostelgeschichte 12,25; 
Apostelgeschichte 13,5; 2. Timotheus 2,2; Kolosser 4,10) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 12,1-25) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 12,1-25 beschreibt eine Phase intensiver Verfolgung der Gemeinde und zugleich das 
machtvolle Eingreifen Gottes. König Herodes Agrippa I. beginnt, führende Vertreter der Gemeinde 
gewaltsam zu verfolgen, und lässt Jakobus, den Bruder des Johannes, töten. Die Verhaftung des Petrus 
erfolgt mit dem Ziel einer öffentlichen Hinrichtung nach dem Passah. Während Petrus in strengster 
Bewachung gefangen gehalten wird, verharrt die Gemeinde einmütig im Gebet zu Gott. In der Nacht 
vor der geplanten Hinrichtung greift Gott übernatürlich ein und befreit Petrus durch einen Engel. Diese 
Befreiung macht deutlich, dass menschliche Macht dem göttlichen Willen untergeordnet ist. Der Tod 
der Wachposten und das Scheitern der Pläne des Herodes unterstreichen Gottes Souveränität. Herodes 
selbst wird wegen seiner Selbstvergöttlichung von Gott gerichtet und stirbt. Im Kontrast dazu wächst 
das Wort Gottes weiter und breitet sich aus. Der Abschnitt endet mit der Rückkehr von Barnabas und 
Saulus aus Jerusalem. Apostelgeschichte 12,1-25 zeigt Gottes souveräne Herrschaft über Verfolgung 
und Machtstrukturen und bestätigt, dass sein Heilsplan trotz Widerstand unaufhaltsam voranschreitet. 

Anwendungen:  

Gottes Souveränität überragt menschliche Macht. Der Text zeigt, dass selbst politische Gewalt 
Gottes Plan nicht verhindern kann. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gottes Handeln nicht 
von menschlicher Autorität abhängig ist. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Vertrauen in 
Gottes Herrschaft auch angesichts von Verfolgung stärkt. 

Gebet ist Ausdruck geistlicher Abhängigkeit in Bedrängnis. Die Gemeinde reagiert auf Verfolgung 
nicht mit Gegenwehr, sondern mit anhaltendem Gebet. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistlicher 
Kampf vor Gott ausgetragen wird. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie geistliche Reaktion von 
menschlicher Selbstverteidigung unterscheidet. 

Gott richtet Hochmut und bestätigt sein Wort. Der Tod des Herodes steht im scharfen Gegensatz 
zum Wachstum des Wortes Gottes. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass Gott menschlichen 
Hochmut nicht unbeachtet lässt. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Gottes Heiligkeit und Treue 
gegenüber seinem Wort unterstreicht. 
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Teil 3: Die Missionsreisen des Paulus und die Ausbreitung bis 
nach Rom (Apostelgeschichte 13,1-28,31) 

12. Die erste Missionsreise (13,1-14,28) 

12.1. Berufung und Aussendung von Barnabas und Paulus (13,1-3) 
Gott beruft Diener inmitten einer geistlich gesinnten und dienenden Gemeinde. In der Gemeinde 
in Antiochia befinden sich Propheten und Lehrer, die mit Namen genannt werden. Diese Erwähnung 
zeigt, dass die Gemeinde nicht nur wächst, sondern auch geistlich ausgerüstet ist. Es handelt sich nicht 
um eine apostolische Gründung, sondern um eine vom Geist geleitete, geistlich reife Gemeinschaft. 
Während sie dem Herrn dient und fastet, spricht der Heilige Geist: „Sondert mir Barnabas und Saulus 
zu dem Werk aus.“ Diese Berufung erfolgt nicht aufgrund menschlicher Planung, sondern durch 
göttliche Initiative in einem geistlichen Klima. Die Berufung entsteht nicht aus Mangel oder 
organisatorischem Druck, sondern aus geistlicher Fülle. Die Gemeinde fastet und dient, bevor sie 
erkennt, wen Gott berufen will. Gottes Rufen geschieht in Gemeinschaft, nicht im isolierten Raum. 
Geistliche Berufung ist eingebettet in Anbetung, Gebet und Unterordnung unter den Geist. 
(Apostelgeschichte 13,1-2; Lukas 10,2; Jesaja 6,8; 1. Korinther 12,28) 

Geistliche Sendung erfolgt durch Bestätigung und Gebet der Gemeinde. Nachdem der Heilige 
Geist gesprochen hat, fastet und betet die Gemeinde erneut und legt Barnabas und Saulus die Hände 
auf. Erst danach werden sie ausgesandt. Dieser Akt ist keine priesterliche Weihe, sondern geistliche 
Bestätigung und Segnung zum Dienst. Die Gemeinde erkennt Gottes Berufung und handelt in 
Übereinstimmung mit seinem Willen. Sendung geschieht nicht aus bloßem Enthusiasmus, sondern im 
Bewusstsein der Verantwortung und durch geistliche Begleitung. Die Handauflegung ist Ausdruck von 
Gemeinschaft, Zustimmung und geistlicher Identifikation. Die Aussendung geschieht aus der 
Gemeinde heraus, aber unter der Autorität des Heiligen Geistes. Diese Ordnung bildet ein Muster für 
den missionarischen Dienst aller Zeiten. Gott beruft, die Gemeinde bestätigt, und gemeinsam wird das 
Werk begonnen. (Apostelgeschichte 13,3; 2. Timotheus 1,6; Apostelgeschichte 6,6; Philipper 2,25) 
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12.2. Evangelisation auf Zypern und Begegnung mit Elymas 
(13,4-12) 

Gottes Führung lenkt seine Diener auf dem Weg der Mission. Barnabas und Saulus werden vom 
Heiligen Geist ausgesandt und ziehen zunächst nach Seleuzia, dann nach Zypern. Diese geografischen 
Angaben zeigen, dass die Mission unter der Leitung des Geistes konkrete Wege nimmt. Die 
Erwähnung Zyperns ist nicht zufällig, da Barnabas von dort stammt, was einen persönlichen Bezug zur 
Region schafft. Die Evangelisation beginnt in Salamis, wo sie in den Synagogen der Juden predigen. 
Dies entspricht der biblischen Ordnung, zuerst den Juden das Evangelium zu bringen. Johannes 
Markus begleitet sie als Gehilfe, was auf eine wachsende Teamstruktur hinweist. Die Bewegung 
verläuft nicht unkontrolliert, sondern im Rahmen geistlicher Prioritäten und praktischer 
Umsetzbarkeit. Gottes Geist wirkt, aber er gebraucht konkrete Wege und Orte. Die Erwähnung der 
Reisewege dient nicht der Information allein, sondern unterstreicht die göttliche Leitung der Mission. 
(Apostelgeschichte 13,4-5; Römer 1,16; Lukas 4,43-44; Psalm 37,23) 

Die Verkündigung des Evangeliums führt unweigerlich zu geistlichem Widerstand. In Paphos 
treffen Barnabas und Saulus auf einen falschen Propheten namens Barjesus, auch Elymas genannt, der 
ein jüdischer Zauberer ist. Er widersetzt sich der Verkündigung und versucht, den Prokonsul Sergius 
Paulus vom Glauben abzuhalten. Dieser geistliche Widerstand ist nicht nur menschlicher, sondern 
dämonischer Natur. Die Gegenwehr geschieht nicht durch offene Gewalt, sondern durch Täuschung 
und Verwirrung. Elymas nutzt seine Stellung, um Einfluss auf den Prokonsul auszuüben und ihn vom 
rettenden Glauben abzuhalten. Der Konflikt zeigt, dass Evangelisation nicht nur ein äußerlicher Akt 
ist, sondern ein geistlicher Kampf. Die Kombination aus Religion und Magie entlarvt die Falschheit 
dieses Mannes. Der Feind nutzt scheinbar religiöse Mittel, um das Evangelium zu blockieren. Doch 
Gottes Diener werden nicht schweigen. (Apostelgeschichte 13,6-8; 2. Korinther 4,4; Epheser 6,12; 
Matthäus 7,15) 

Apostolische Autorität wirkt im Dienst der Wahrheit und im Gericht. Saulus, nun Paulus genannt, 
blickt Elymas an und erfüllt vom Heiligen Geist spricht er ein Gerichtswort über ihn aus. Er nennt ihn 
einen Sohn des Teufels und Feind aller Gerechtigkeit. Paulus erkennt im Widerspruch des Zauberers 
nicht nur eine Meinungsverschiedenheit, sondern eine direkte geistliche Bedrohung. Die Vollmacht, 
mit der er spricht, kommt vom Heiligen Geist, nicht aus persönlichem Zorn. Die Folge ist ein 
unmittelbares Gericht: Elymas wird mit Blindheit geschlagen. Dieses Zeichen ist zugleich Strafe und 
Warnung. Der Zauberer wird äußerlich, was er innerlich bereits war – blind für die Wahrheit. Gottes 
Gericht zeigt, dass Widerstand gegen das Evangelium nicht folgenlos bleibt. Apostolische Autorität 
dient dem Schutz des Evangeliums und der Ehre Gottes. (Apostelgeschichte 13,9-11; 2. Korinther 
10,4-5; 1. Timotheus 1,20; 5. Mose 18,10-12) 
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Gottes Wirken durch seine Diener führt Menschen zum rettenden Glauben. Der Prokonsul sieht, 
was geschehen ist, und glaubt, tief beeindruckt von der Lehre des Herrn. Nicht das Zeichen allein 
bewirkt den Glauben, sondern das Verständnis der Lehre. Die Kraft Gottes offenbart sich sowohl im 
Gericht über den Zauberer als auch in der Autorität der apostolischen Verkündigung. Der Glaube des 
Sergius Paulus zeigt, dass das Evangelium auch in höchsten gesellschaftlichen Kreisen Wirkung 
entfaltet. Gottes Wort ist nicht an soziale Schranken gebunden. Die Reaktion des Prokonsuls 
unterscheidet sich von der vieler Juden: Er glaubt, statt sich zu widersetzen. Die Kombination aus 
klarer Verkündigung und göttlicher Bestätigung führt zur Bekehrung. Gottes Kraft ist stärker als jeder 
Widerstand. (Apostelgeschichte 13,12; Römer 10,17; Johannes 6,63; Apostelgeschichte 16,14) 

12.3. Predigt in Antiochia in Pisidien (13,13-52) 
Gottes Führung geschieht auch durch Trennung von Mitarbeitern. Paulus und seine Begleiter 
verlassen Paphos und gelangen nach Perge in Pamphylien, wo Johannes Markus sich von ihnen trennt 
und nach Jerusalem zurückkehrt. Diese kurze Bemerkung enthält eine tiefgreifende Wendung, die 
später noch Konflikte mit sich bringt. Die Trennung ist nicht durch äußeren Zwang bedingt, sondern 
durch persönliche Entscheidung. In Apostelgeschichte 15 wird deutlich, dass Paulus diese 
Entscheidung negativ bewertet. Dennoch vermerkt der Text die Trennung nüchtern, ohne Beurteilung. 
Der Missionsauftrag wird davon nicht aufgehalten, sondern führt Paulus und Barnabas weiter nach 
Antiochia in Pisidien. Gottes Werk hängt nicht an bestimmten Personen, sondern an seinem 
souveränen Plan. Auch Spannungen und Trennungen unter Dienern Gottes hindern das Evangelium 
nicht. Gott gebraucht trotz menschlicher Schwächen seine Werkzeuge zu seiner Ehre. 
(Apostelgeschichte 13,13-14; Apostelgeschichte 15,37-39; 2. Timotheus 4,11; Römer 8,28) 

Die Synagoge bleibt der erste Ort der Verkündigung unter Juden und Proselyten. In Antiochia in 
Pisidien begeben sich Paulus und seine Begleiter am Sabbat in die Synagoge und setzen sich. Nach der 
Lesung des Gesetzes und der Propheten werden sie eingeladen, ein ermahnendes Wort an das Volk zu 
richten. Diese Öffnung zeigt, dass reisende Lehrer, besonders aus Jerusalem, einen gewissen Respekt 
genossen. Die jüdische Ordnung der Sabbatversammlungen bietet die Gelegenheit zur Predigt. Paulus 
ergreift die Gelegenheit, nicht im Eigeninteresse, sondern als Antwort auf die Bitte. Die Synagoge ist 
nicht nur religiöser, sondern auch sozialer Mittelpunkt der jüdischen Gemeinden. Die Verbindung von 
Gesetz, Propheten und Evangelium bildet den Rahmen der Verkündigung. Paulus knüpft an die Lesung 
an und stellt Christus als Erfüllung vor. Der Ort der Synagoge wird zum Ausgangspunkt für das 
Evangelium in neuen Städten. (Apostelgeschichte 13,14-15; Römer 1,16; Lukas 4,16-21; 
Apostelgeschichte 17,2-3) 
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Die Predigt beginnt mit heilsgeschichtlicher Rückschau auf Gottes Handeln mit Israel. Paulus 
richtet sich an die Männer Israels und an die Gottesfürchtigen – also auch an Proselyten – und beginnt 
mit einem Rückblick auf Gottes Führung in der Geschichte. Er spricht vom Erwählen der Väter, vom 
Auszug aus Ägypten, der Wüstenzeit, der Landnahme und den Richtern bis hin zu Saul. Diese 
zusammenfassende Darstellung betont, dass Gottes Handeln in der Vergangenheit zielgerichtet war. 
Der Bogen heilsgeschichtlicher Ereignisse bildet die Grundlage für die Präsentation Jesu als des 
verheißenen Retters. Paulus zeigt, dass Gott der Handelnde in der Geschichte ist. Die Zuhörer werden 
nicht belehrt, sondern erinnert. Das Ziel ist nicht nur Information, sondern geistliche Vergewisserung. 
Die Kontinuität zwischen Altem und Neuem Testament wird betont. Die ganze Predigt wurzelt in der 
Schrift. (Apostelgeschichte 13,16-22; 5. Mose 7,7-8; Psalm 105,26-45; 1. Samuel 10,1) 

Jesus ist der verheißene Nachkomme Davids, durch den die Errettung kommt. Nach dem 
Rückblick führt Paulus zur Verheißung Gottes, aus dem Samen Davids einen Retter zu erwecken: 
Jesus. Diese Aussage verbindet die messianische Erwartung der Juden mit der Erfüllung in Christus. 
Die Geburt Jesu ist kein Zufall, sondern Ergebnis göttlicher Planung. Die Verbindung mit David zeigt 
die rechtmäßige Abstammung und den Anspruch auf das Königtum. In Jesus erfüllt sich, was die 
Propheten angekündigt haben. Paulus stellt Jesus nicht als Religionsstifter vor, sondern als den von 
Gott gesandten Erretter. Die Verwendung des Begriffs „Retter“ knüpft an die gesamte Geschichte 
Israels an. Damit wird Christus als Zielpunkt der Heilsgeschichte dargestellt. Die Predigt zielt auf das 
Erkennen Jesu als den Messias. (Apostelgeschichte 13,22-23; Jesaja 11,1; 2. Samuel 7,12-13; Lukas 
1,31-33) 

Johannes der Täufer bezeugt Jesu Messianität als Übergangsfigur. Paulus führt Johannes den 
Täufer ein, der vor dem Kommen Jesu das Volk aufrief, Buße zu tun und sich vorzubereiten. Johannes 
verweist ausdrücklich auf den, der nach ihm kommt, dessen Schuhe zu lösen er nicht würdig ist. Damit 
stellt Paulus klar, dass selbst Johannes, den viele als Propheten anerkannten, nicht der Messias ist. 
Johannes wird zur Übergangsfigur, die den Weg bereitet, aber selbst nicht das Ziel ist. Sein Zeugnis 
bestätigt Jesu Sendung und wahre Identität. Durch diesen Verweis wird die Botschaft Jesu im Rahmen 
des bekannten jüdischen Denkens verankert. Johannes’ Demut unterstreicht die Größe dessen, der nach 
ihm kommt. Die Verbindung von Johannes mit Jesus stützt die messianische Verkündigung. 
(Apostelgeschichte 13,24-25; Matthäus 3,11; Johannes 1,6-8; Maleachi 3,1) 

Das Evangelium wird als Botschaft der Errettung präsentiert, die auf der Auferstehung Jesu 
gründet. Paulus erklärt, dass den Kindern Abrahams und den Gottesfürchtigen das Wort dieses Heils 
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gesandt ist. Die Bewohner Jerusalems und ihre Obersten haben Jesus nicht erkannt und verurteilt, 
wodurch sie die prophetischen Schriften erfüllten. Obwohl sie keinen Schuldgrund fanden, baten sie 
Pilatus um seine Hinrichtung. Nach der Kreuzigung wurde Jesus in ein Grab gelegt, doch Gott hat ihn 
von den Toten auferweckt. Diese Auferstehung ist die zentrale Botschaft der Predigt. Mehrere Zeugen 
haben ihn gesehen, und nun wird diese Botschaft verkündigt. Die Errettung kommt nicht durch Gesetz, 
sondern durch den auferstandenen Christus. Die Predigt zielt auf Buße, Glauben und Annahme des 
Evangeliums. (Apostelgeschichte 13,26-31; Römer 4,25; 1. Korinther 15,3-8; Jesaja 53,9-12) 

Die Auferstehung Jesu erfüllt prophetische Verheißungen und bringt geistliche Freiheit. Paulus 
führt aus, dass Gott die Verheißung an die Väter erfüllt hat, indem er Jesus auferweckte. Die 
Auferstehung wird als Erfüllung von Psalm 2 verstanden, wo es heißt: „Du bist mein Sohn, heute habe 
ich dich gezeugt.“ Diese Schriftstelle deutet nicht auf die Geburt, sondern auf die Inthronisation Jesu 
durch die Auferstehung. Weiterhin bezieht Paulus sich auf Jesaja 55,3 und Psalm 16,10, um zu zeigen, 
dass die Verwesung den verheißenen Heiligen nicht sehen sollte. David ist gestorben und hat 
Verwesung gesehen, Jesus jedoch nicht. Daraus ergibt sich, dass Jesus größer ist als David und der 
wahre Messias. Auf dieser Grundlage wird Vergebung der Sünden und Rechtfertigung verkündet – 
etwas, das das Gesetz Moses nicht leisten konnte. Die Rechtfertigung geschieht durch den Glauben an 
Christus allein. Das Evangelium bringt das, was das Gesetz nicht vermochte. (Apostelgeschichte 
13,32-39; Psalm 2,7; Jesaja 55,3; Psalm 16,10; Römer 3,28) 

Das Evangelium ruft zur Entscheidung und warnt vor Verachtung. Paulus beendet seine Predigt 
mit einer Warnung aus Habakuk: „Seht, ihr Verächter, und verwundert euch und verschwindet!“ Diese 
Mahnung richtet sich an jene, die das Evangelium ablehnen oder gleichgültig gegenüberstehen. Das 
Heil wird verkündigt, aber es kann auch verworfen werden. Die Verantwortung liegt beim Hörer. Die 
Botschaft ruft zur Entscheidung auf, nicht nur zur Betrachtung. Die Ablehnung durch die Juden führt 
zu einer Wendung zu den Heiden, was später auch deutlich ausgesprochen wird. Die Geschichte Israels 
enthält zahlreiche Beispiele für Ablehnung göttlicher Sendung. Paulus warnt, dass auch jetzt 
Verachtung das Gericht Gottes nach sich zieht. Die Gnade Gottes ist echt, aber sie darf nicht verachtet 
werden. (Apostelgeschichte 13,40-41; Habakuk 1,5; Johannes 12,48; Hebräer 2,3) 

12.4. Evangelisation in Ikonion, Lystra und Derbe (14,1-20) 
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12.4.1. Evangelisation und Spaltung in Ikonion (14,1-7) 

Das Evangelium wirkt in der Kraft Gottes, auch wenn es Widerstand hervorruft. In Ikonion 
gehen Paulus und Barnabas wie gewohnt in die Synagoge und predigen so, dass eine große Menge 
Juden und Griechen gläubig wird. Die Botschaft trifft auf offene Herzen, doch gleichzeitig regt sich 
Widerstand. Die ungläubigen Juden reizen die Heiden auf und bringen die Volksmenge gegen die 
Apostel in Stellung. Die Predigt ist nicht nur ein Mittel zur Errettung, sondern auch ein Auslöser 
geistlicher Auseinandersetzung. Wo Gottes Wort wirkt, regt sich auch der Widersacher. Dennoch 
bleiben die Apostel eine lange Zeit dort, sprechen freimütig und vertrauen auf den Herrn. Gott bestätigt 
ihre Botschaft durch Zeichen und Wunder, was die göttliche Autorität ihres Dienstes unterstreicht. 
Trotz des Widerstands ist die Gemeindegründung möglich. Der Glaube wächst nicht unter idealen 
Bedingungen, sondern im Spannungsfeld von Annahme und Ablehnung. (Apostelgeschichte 14,1-3; 
Römer 1,16; 1. Korinther 16,9; Hebräer 2,4) 

Das Evangelium spaltet die Menschen nach ihrer Reaktion auf Christus. Die Stadt Ikonion wird 
durch die Verkündigung des Evangeliums gespalten: ein Teil hält zu den Juden, der andere zu den 
Aposteln. Diese Spaltung ist nicht das Ziel, aber eine unausweichliche Folge der Entscheidung für 
oder gegen Christus. Evangeliumsdienst bringt nicht nur Einigkeit, sondern auch Scheidung. Die 
Wahrheit fordert Stellungnahme, Neutralität ist unmöglich. Als ein Anschlag von Juden und Heiden 
geplant wird, um die Apostel zu steinigen, erfahren diese davon und fliehen nach Lystra und Derbe. 
Die Flucht ist kein Zeichen von Schwäche, sondern Ausdruck geistlicher Klugheit. Verfolgung wird 
nicht gesucht, aber auch nicht gefürchtet. Der Auftrag bleibt bestehen, auch wenn der Ort wechselt. 
(Apostelgeschichte 14,4-7; Matthäus 10,23; Johannes 7,43; Lukas 12,51) 

12.4.2. Heilung und Vergötzung in Lystra (14,8-18) 

Gott wirkt durch Zeichen, um Aufmerksamkeit auf das Evangelium zu lenken. In Lystra begegnet 
Paulus einem Mann, der von Geburt an gelähmt ist und niemals gehen konnte. Paulus sieht, dass dieser 
Glauben hat, geheilt zu werden, und spricht mit lauter Stimme: „Steh auf auf deine Füße!“ Der Mann 
springt auf und geht umher. Dieses Wunder erinnert stark an frühere Heilungen in der 
Apostelgeschichte und zeigt die Fortsetzung göttlicher Kraft im Dienst der Apostel. Der Glaube des 
Mannes ist nicht der Auslöser, sondern der Anlass, durch den Gott seine Gnade sichtbar macht. 
Zeichen und Wunder dienen nicht der Selbstdarstellung, sondern der Bestätigung der göttlichen 
Botschaft. Paulus handelt nicht impulsiv, sondern geleitet vom Geist. Die Wirkung dieses Wunders 
reicht weit über die körperliche Heilung hinaus. Es bereitet den Boden für das Evangelium, zieht aber 

Seite  von 107 153



auch falsche Reaktionen nach sich. (Apostelgeschichte 14,8-10; Markus 2,11-12; Apostelgeschichte 
3,6-8; Johannes 20,30-31) 

Wunder können missverstanden und zu Götzendienst führen, wenn die Wahrheit fehlt. Nach der 
Heilung glauben die Menschen von Lystra, die Götter seien in Menschengestalt zu ihnen 
herabgekommen. Sie nennen Barnabas Zeus und Paulus Hermes, weil dieser das Wort führt. Der 
örtliche Priester bringt Stiere und Kränze, um ihnen zu opfern. Dieses Verhalten zeigt, dass Zeichen 
ohne biblische Lehre zu Götzendienst führen können. Die Menge interpretiert das Wunder aus ihrer 
heidnischen Weltanschauung heraus. Die falsche Einordnung göttlichen Wirkens entsteht, wenn das 
Evangelium nicht verstanden oder verfälscht wird. Religiöser Eifer ersetzt nicht geistliche Wahrheit. 
Die Apostel reagieren nicht mit stiller Duldung, sondern mit tiefer Betroffenheit. Zeichen müssen stets 
mit klarer Verkündigung verbunden sein, um Missbrauch zu verhindern. Die Neigung des Menschen, 
das Sichtbare zu verehren, ist tief verwurzelt. (Apostelgeschichte 14,11-13; Römer 1,22-23; 2. Mose 
32,4-6; 2. Thessalonicher 2,9-10) 

Der lebendige Gott will nicht angebetet werden wie ein Götze, sondern in Wahrheit erkannt. 
Paulus und Barnabas zerreißen ihre Kleider, laufen in die Menge und rufen, dass auch sie nur 
Menschen seien. Sie wenden sich gegen den Opferkult und rufen die Menge zur Umkehr von den 
nichtigen Götzen zu dem lebendigen Gott. Dieser lebendige Gott ist der Schöpfer des Himmels, der 
Erde, des Meeres und aller Dinge. Paulus stellt dem religiösen Eifer die Wahrheit gegenüber: Gott hat 
sich in der Geschichte durch Wohltaten, Regen, Fruchtbarkeit und Freude bezeugt. Die Gnade Gottes 
war immer erfahrbar, auch wenn er in früheren Zeiten die Heiden ihre Wege gehen ließ. Doch nun ruft 
er zur Umkehr. Diese Predigt ist an Heiden gerichtet und beginnt deshalb nicht mit dem Gesetz, 
sondern mit der Schöpfung. Die Wahrheit Gottes wird kontextgemäß verkündigt. (Apostelgeschichte 
14,14-17; 1. Mose 1,1; Psalm 19,2-5; Römer 1,19-20) 

12.4.3. Steinigung des Paulus und Weiterreise nach Derbe 
(14,19-20) 

Der Dienst für Christus führt durch Leid, doch Gott bewahrt seine Boten zum Weiterdienst. 
Juden aus Antiochia und Ikonion kommen nach Lystra und überreden die Volksmenge. Die Stimmung 
kippt: Diejenigen, die zuvor opfern wollten, werden nun zu Steinigern. Paulus wird gesteinigt, aus der 
Stadt geschleift und für tot gehalten. Diese Eskalation offenbart, wie tief der Widerstand gegen das 
Evangelium gehen kann. Die Hingabe des Paulus zeigt sich darin, dass er bereit ist, auch Leid und Tod 
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auf sich zu nehmen. Die Steinigung ist nicht nur ein Akt der Ablehnung, sondern auch ein Versuch, das 
Evangelium durch Gewalt zum Schweigen zu bringen. Doch Gott lässt Paulus nicht im Tod: Er steht 
auf, kehrt zurück in die Stadt und beweist dadurch geistliche Entschlossenheit. Seine 
Wiederherstellung ist ein Zeugnis göttlicher Bewahrung, nicht menschlicher Kraft. Der Apostel bleibt 
seinem Auftrag treu, auch wenn er mit dem Leben bezahlt. (Apostelgeschichte 14,19-20; 2. Korinther 
4,8-10; Apostelgeschichte 9,16; 2. Timotheus 3,11) 

Verfolgung hindert nicht die Ausbreitung des Evangeliums, sondern festigt seine Boten. Nach der 
Steinigung verlässt Paulus mit Barnabas Lystra und reist weiter nach Derbe. Diese Weiterreise ist kein 
Rückzug, sondern Ausdruck unbeirrbarer Hingabe. Trotz schwerer Verfolgung setzen die Apostel ihren 
Dienst fort. Derbe wird nicht als Ort der Erholung, sondern als neues Missionsfeld betreten. Die 
gelebte Treue im Leiden wirkt als Vorbild für die Gemeinde. Paulus trägt in seinem Leib die Spuren 
des Leidens für Christus, doch er resigniert nicht. Seine Bereitschaft, erneut zu predigen, zeigt das 
Vertrauen in Gottes Berufung. Das Evangelium kennt keine Unterbrechung durch menschliche Gewalt. 
Jeder Schritt der Apostel ist Ausdruck der göttlichen Sendung. Die Gemeinde erlebt durch das Beispiel 
der Apostel, dass Gottes Kraft gerade in Schwachheit mächtig ist. (Apostelgeschichte 14,20; Galater 
6,17; 2. Korinther 12,9-10; Römer 8,35-39) 

12.5. Rückkehr und Stärkung der Gemeinden (14,21-28) 
Evangelisation zielt nicht nur auf Bekehrung, sondern auf Jüngerschaft und Gemeindeaufbau. 
Nachdem Paulus und Barnabas in Derbe das Evangelium verkündet haben, gewinnen sie viele Jünger. 
Doch sie bleiben nicht dort, sondern kehren bewusst in die Städte zurück, in denen sie zuvor verfolgt 
wurden: Lystra, Ikonion und Antiochia. Diese Rückkehr zeigt, dass ihnen nicht nur die 
Erstverkündigung wichtig ist, sondern besonders die Stärkung der jungen Gläubigen. Jüngerschaft 
bedeutet nicht bloße Information, sondern Begleitung, Ermutigung und Bestätigung im Glauben. Die 
Apostel sind bereit, persönliche Gefahren auf sich zu nehmen, um die Gemeinden zu festigen. 
Evangelisation ohne Nacharbeit wäre unvollständig. Die Verkündigung des Evangeliums trägt erst 
dann bleibende Frucht, wenn Gläubige in der Lehre gefestigt werden. Das Wachstum der Gemeinde 
erfordert persönliche Hingabe und geistliche Nachsorge. (Apostelgeschichte 14,21-22; Matthäus 
28,19-20; Kolosser 2,6-7; 1. Thessalonicher 3,2) 

Der Weg in das Reich Gottes führt durch Trübsale, aber auch durch göttliche Stärkung. Paulus 
und Barnabas stärken die Seelen der Jünger, ermahnen sie, im Glauben zu bleiben, und machen ihnen 
klar: „Wir müssen durch viele Trübsale in das Reich Gottes eingehen.“ Diese Aussage ist nicht 
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abschreckend, sondern realistisch und zugleich tröstend. Der Glaube wird nicht durch äußeren Erfolg 
bewahrt, sondern durch innere Festigkeit in Prüfungen. Trübsale gehören zum Weg des Christen, doch 
sie sind nicht sinnlos. Sie sind Teil des göttlichen Reifeprozesses und bewirken Geduld, 
Standhaftigkeit und Hoffnung. Die Botschaft der Apostel enthält keine Verharmlosung, sondern 
geistliche Wahrheit. Gerade durch Leid wird die Echtheit des Glaubens offenbar. Das Reich Gottes 
steht nicht am Anfang, sondern am Ende des Weges, der durch Anfechtung führt. (Apostelgeschichte 
14,22; Johannes 16,33; Römer 5,3-5; 2. Timotheus 3,12) 

Geistliche Ordnung und Verantwortung sind Kennzeichen gefestigter Gemeinden. In jeder 
Gemeinde setzen Paulus und Barnabas Älteste ein, nachdem sie mit Gebet und Fasten die Leitung Gott 
anvertraut haben. Diese Vorgehensweise zeigt, dass Gemeinde nicht nur aus Gläubigen bestehen soll, 
sondern auch aus verantwortlicher, geistlich qualifizierter Leitung. Die Einsetzung erfolgt nicht 
willkürlich, sondern in geistlicher Vorbereitung. Leitung ist nicht das Ergebnis menschlicher Wahl, 
sondern göttlicher Bestätigung durch die Gemeinde. Paulus und Barnabas entlassen die Gemeinden in 
die Hände Gottes, nicht in ihre eigene. Damit zeigen sie das Vertrauen in das Wirken des Herrn, der die 
begonnenen Werke auch vollendet. Die Ältesten übernehmen Verantwortung für Lehre, Leben und 
Leitung der Gemeinde. Die Struktur dient nicht der Kontrolle, sondern der geistlichen Fürsorge. 
(Apostelgeschichte 14,23; Titus 1,5; 1. Petrus 5,1-3; Apostelgeschichte 20,28) 

Gottes Werk wird vollendet durch Berichterstattung und Gemeinschaft in der sendenden 
Gemeinde. Nach ihrer Rückkehr reisen die Apostel durch Pisidien, Pamphylien und Attalien und 
gelangen schließlich nach Antiochia, von wo aus sie ausgesandt worden waren. Dort berichten sie der 
Gemeinde alles, was Gott mit ihnen getan und wie er den Heiden die Tür des Glaubens geöffnet hat. 
Diese Rückkehr zeigt, dass Missionsdienst nicht isoliert geschieht, sondern in der Gemeinschaft der 
Gemeinde eingebettet ist. Berichterstattung dient nicht dem Ruhm der Boten, sondern der Ehre Gottes. 
Die Öffnung der Tür zum Glauben für die Heiden ist ein Werk Gottes, das die Gemeinde hören und 
feiern soll. Die Apostel bleiben danach eine Zeit lang bei den Jüngern – nicht zur Ruhe, sondern zur 
weiteren Stärkung und Gemeinschaft. Missionsarbeit mündet in Gemeinschaft, nicht in 
Individualismus. (Apostelgeschichte 14,24-28; Apostelgeschichte 15,4; 1. Korinther 3,6-7; Philipper 
1,5) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 13,1-14,28) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 13,1-14,28 schildert die erste gezielte Missionsreise und markiert den 
entscheidenden Übergang der Gemeinde in eine bewusste Heidenmission. In der Gemeinde von 
Antiochia werden Barnabas und Saulus durch den Heiligen Geist ausgesondert und ausgesandt. Damit 
wird deutlich, dass Mission göttlicher Initiative entspringt und von der Gemeinde getragen wird. Auf 
Zypern und in Pisidien verkündigen sie das Evangelium zunächst in den Synagogen, stoßen jedoch auf 
zunehmenden jüdischen Widerstand. Paulus deutet diese Ablehnung heilsgeschichtlich und erklärt die 
bewusste Hinwendung zu den Nationen. In seiner Predigt in Antiochia wird Jesus als der verheißene 
davidische Retter vorgestellt, dessen Auferstehung die Grundlage der Rechtfertigung bildet. Der 
Dienst unter den Heiden führt zu Glauben, aber auch zu Verfolgung und Vertreibung. In Ikonium, 
Lystra und Derbe bestätigt Gott das Wort durch Zeichen und Wunder. Missverständnisse und 
Feindschaft begleiten den Dienst, doch die Verkündigung bleibt wirksam. Trotz Leiden stärken die 
Apostel die neu entstandenen Gemeinden und setzen Älteste ein. Die Rückkehr nach Antiochia mündet 
in einen Bericht über das Wirken Gottes unter den Nationen. Apostelgeschichte 13,1-14,28 zeigt den 
Beginn der weltweiten Mission als von Gott gewollte und durch Leiden hindurch voranschreitende 
Ausbreitung des Evangeliums zu den Heiden. 

Anwendungen:  

Mission ist ein Werk des Heiligen Geistes und nicht menschlicher Initiative. Der Text zeigt, dass 
die Aussendung aus Gebet und göttlicher Berufung hervorgeht. Das geistliche Prinzip macht deutlich, 
dass missionarisches Handeln auf Gottes Auftrag beruht. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
Mission fest im souveränen Wirken Gottes verankert. 

Die Ablehnung Israels öffnet heilsgeschichtlich den Weg zu den Nationen. Paulus deutet den 
Widerstand nicht als Scheitern, sondern als Teil von Gottes Plan. Das geistliche Prinzip zeigt, dass 
Gottes Heilshandeln trotz menschlicher Ablehnung weitergeht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie 
Gottes Treue zu seinem weltweiten Heilsziel unterstreicht. 

Leiden gehört wesentlich zur Ausbreitung des Evangeliums. Die Missionsreise ist von Verfolgung 
und Bedrängnis geprägt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass geistlicher Fortschritt nicht ohne 
Widerstand geschieht. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Standhaftigkeit und Ausdauer im Dienst 
Gottes begründet. 
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13. Das Apostelkonzil in Jerusalem (15,1-35) 

13.1. Streit über die Beschneidung und die Rettung der Heiden 
(15,1-5) 

Falsche Lehre über Heilsbedingungen bedroht die Einheit und Freiheit des Evangeliums. In 
Antiochia lehren einige aus Judäa, dass man nicht gerettet werden könne, wenn man sich nicht nach 
mosaischer Weise beschneiden lasse. Diese Forderung bedeutet eine Ergänzung des Evangeliums 
durch gesetzliche Werke. Damit wird die Rechtfertigung aus Gnade durch den Glauben infrage 
gestellt. Der Zusatz von Werken zur Errettung untergräbt das Fundament des Neuen Bundes. Paulus 
und Barnabas treten dieser Lehre mit entschiedener Ablehnung entgegen, was zu nicht geringem Streit 
führt. Die Frage betrifft nicht eine Nebensache, sondern das Zentrum des Evangeliums. Es geht darum, 
ob Heiden durch Christus allein gerettet werden können oder ob das Gesetz eine ergänzende Rolle 
spielt. Die Dringlichkeit dieses Konflikts führt zur Entscheidung, Apostel und Älteste in Jerusalem 
aufzusuchen. Der Angriff auf das Evangelium muss mit geistlicher Klarheit begegnet werden. 
(Apostelgeschichte 15,1-2; Galater 2,3-5; Römer 3,28; Epheser 2,8-9) 

Gemeinsame Klärung in geistlicher Gemeinschaft schützt die Wahrheit des Evangeliums. Paulus 
und Barnabas sowie einige andere werden von der Gemeinde nach Jerusalem gesandt, um diese Frage 
zu klären. Auf dem Weg dorthin berichten sie in Phönizien und Samarien von der Bekehrung der 
Heiden, was große Freude unter den Gläubigen auslöst. Diese Reaktion zeigt, dass die Gemeinde in 
ihrer Breite bereits die Gnade Gottes unter den Nationen anerkennt. In Jerusalem werden sie von der 
Gemeinde, den Aposteln und Ältesten empfangen. Dort treten jedoch einige gläubig gewordene 
Pharisäer auf, die fordern, dass die Heiden sich beschneiden lassen und das Gesetz Mose halten sollen. 
Die Spannung zwischen der jüdischen Tradition und der Freiheit des Evangeliums tritt offen hervor. 
Doch der Weg zur Lösung führt nicht über Spaltung, sondern über geistliche Beratung. Die Wahrheit 
wird in der Gemeinschaft derer gesucht, die unter der Leitung des Heiligen Geistes stehen. 
(Apostelgeschichte 15,3-5; Galater 2,1-2; 1. Korinther 1,10; Sprüche 11,14) 

13.2. Petrus’ Rede und Jakobus’ Schlussfolgerung (15,6-21) 
Die Gemeinde findet Klarheit über zentrale Lehrfragen im gemeinsamen Hören auf Gottes 
Wirken. Die Apostel und Ältesten versammeln sich, um über die Frage der Beschneidung und des 
Gesetzes für Heidenchristen zu beraten. Es entsteht eine lange und ernste Diskussion, was zeigt, dass 
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geistliche Einheit nicht oberflächlich, sondern durch sorgfältiges Ringen entsteht. In dieser 
Versammlung bringt nicht menschliche Autorität die Lösung, sondern das gemeinsame Hören auf 
Gottes Wirken. Die Leitung der Gemeinde erkennt die Notwendigkeit, die Wahrheit des Evangeliums 
klar und verbindlich festzuhalten. Die Versammlung stellt ein Beispiel für verantwortungsvolle 
Gemeindeleitung dar, die sich nicht von Emotionen, Traditionen oder Mehrheitsmeinung leiten lässt, 
sondern vom Zeugnis des Heiligen Geistes. Es geht nicht um pragmatische Lösungen, sondern um 
geistliche Erkenntnis. Die Gemeinde ist aufgerufen, nicht nur das Evangelium zu bewahren, sondern 
es auch zu verteidigen. (Apostelgeschichte 15,6; Sprüche 18,13; Judas 3; 1. Timotheus 3,15) 

Petrus bezeugt, dass Errettung allein durch Gnade geschieht, unabhängig vom Gesetz. Petrus 
erinnert an seine Berufung durch Gott, dass er als Erster das Evangelium den Heiden gebracht hat, und 
dass Gott ihr Herz kennt und ihnen durch den Heiligen Geist das gleiche Zeugnis gegeben hat wie den 
Juden. Damit wird deutlich, dass Gott keinen Unterschied macht zwischen Juden und Heiden. Die 
Reinigung ihrer Herzen geschieht durch den Glauben, nicht durch das Gesetz. Petrus fragt daher: 
„Warum versucht ihr Gott, indem ihr ein Joch auf den Nacken der Jünger legt, das weder unsere Väter 
noch wir tragen konnten?“ Diese Aussage entlarvt die Unerträglichkeit des Gesetzes als Weg zur 
Errettung. Die Errettung geschieht allein durch die Gnade des Herrn Jesus Christus. Diese klare 
Aussage fasst das Evangelium zusammen und verneint jede gesetzliche Leistung zur Rechtfertigung. 
(Apostelgeschichte 15,7-11; Römer 3,24; Galater 2,16; Johannes 1,17) 

Gottes Bestätigung durch Zeichen bekräftigt die Heilszuwendung zu den Heiden. Nach Petrus 
berichten Barnabas und Paulus, welche Zeichen und Wunder Gott unter den Heiden durch ihren Dienst 
gewirkt hat. Diese Werke sind kein Selbstzweck, sondern dienen der Bestätigung, dass Gott selbst das 
Evangelium in der heidnischen Welt bekräftigt. Zeichen sind nicht das Fundament des Glaubens, aber 
sie sind sichtbarer Ausdruck der göttlichen Zustimmung. Die Predigt der Apostel wird durch die 
sichtbare Kraft Gottes unterstützt. Die Gemeinde erkennt daran, dass die Annahme der Heiden nicht 
bloß eine theologische Idee, sondern ein konkretes Werk Gottes ist. Der Glaube wird nicht durch 
Nationalität oder Gesetz vermittelt, sondern durch das Wirken Gottes in der Predigt. Zeichen dienen 
zur Stärkung und Ermutigung der Gemeinde. (Apostelgeschichte 15,12; Markus 16,20; Hebräer 2,3-4; 
1. Korinther 12,11) 

Jakobus bestätigt Gottes Plan zur Heilszuwendung an die Heiden auf schriftgemäßer Grundlage. 
Jakobus, als führender Leiter der Gemeinde in Jerusalem, greift das bisher Gesagte auf und bestätigt es 
durch das Zeugnis der Propheten. Er zitiert aus Amos, dass Gott die Hütte Davids wieder aufrichten 
und dann auch die Übrigen der Menschen und alle Nationen den Herrn suchen werden. Diese 
prophetische Grundlage zeigt, dass die Zuwendung Gottes zu den Heiden kein Plan B, sondern seit 
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jeher im Ratschluss Gottes beschlossen ist. Jakobus erkennt darin die Erfüllung der Schrift und leitet 
daraus eine praktische Schlussfolgerung ab: Den Heiden soll man keine zusätzlichen Lasten 
auferlegen. Die Berufung und Errettung der Nationen entspricht Gottes heilsgeschichtlichem Handeln. 
Die Bibel ist Maßstab und Grundlage für jede theologische Entscheidung. (Apostelgeschichte 
15,13-18; Amos 9,11-12; Jesaja 49,6; Römer 15,8-12) 

Geistliche Entscheidungen sollen biblisch fundiert und seelsorgerlich weise getroffen werden. 
Jakobus schlägt vor, den Heiden nur die notwendigsten Dinge zu gebieten: Enthaltung von 
Götzenopfer, Unzucht, Ersticktem und Blut. Diese Weisungen sind keine Voraussetzungen zur 
Errettung, sondern Ausdruck praktischer Rücksichtnahme auf die jüdisch geprägten Gemeinden. Es 
geht darum, Anstoß zu vermeiden und die Gemeinschaft zu fördern. Der Glaube wird nicht durch 
Werke begründet, aber die Liebe verzichtet um der anderen willen auf Rechte. Die Vorschläge des 
Jakobus sind nicht gesetzlich, sondern pastoral und der Gemeinde angepasst. Auch die Erwähnung, 
dass Mose in allen Städten gelesen wird, zeigt die Notwendigkeit gegenseitiger Rücksicht. Das Ziel ist 
Einheit in der Wahrheit, nicht Uniformität. Geistliche Entscheidungen müssen sowohl theologisch 
richtig als auch gemeindlich tragfähig sein. (Apostelgeschichte 15,19-21; 1. Korinther 8,9-13; Galater 
5,13-14; Römer 14,19) 

13.3. Der Beschluss und die Entsendung von Boten (15,22-35) 
Geistliche Entscheidungen sollen einmütig getroffen und transparent kommuniziert werden. 

Die Apostel, Ältesten und die ganze Gemeinde beschließen gemeinsam, Männer mit Paulus und 
Barnabas nach Antiochia zu senden, um das Ergebnis der Beratungen zu überbringen. Die Wahl fällt 
auf Judas mit dem Beinamen Barsabas und Silas, angesehene Männer unter den Brüdern. Diese 
Entscheidung wird nicht autoritär, sondern in geistlicher Einmütigkeit gefällt. Die Entsendung von 
Vertretern der Jerusalemer Gemeinde unterstreicht den Wert der persönlichen Kommunikation. Der 
Beschluss betrifft die ganze Gemeinde, daher soll er auch in klarer und verbindlicher Weise übermittelt 
werden. Paulus und Barnabas erhalten durch die Beauftragten zusätzliche Bestätigung. Die Gemeinde 
handelt verantwortungsvoll und gemeinschaftlich, nicht impulsiv oder isoliert. Der Weg der 
Entscheidung wird transparent nachvollziehbar gemacht. (Apostelgeschichte 15,22; 2. Korinther 
8,19-21; Sprüche 15,22; Apostelgeschichte 6,3) 

Ein geistlich formulierter Brief bringt Klarheit und Ermutigung in Glaubensfragen. Die 
Gemeinde in Jerusalem verfasst ein Schreiben an die Brüder aus den Heiden in Antiochia, Syrien und 
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Zilizien. Der Brief macht deutlich, dass die falschen Lehrer nicht autorisiert waren, obwohl sie im 
Namen Jerusalems auftraten. Der Inhalt betont, dass die Heiden nicht durch das Gesetz gerettet werden 
müssen, sondern dass ihnen nur wenige, zentrale Dinge auferlegt werden. Der Stil des Briefes ist 
seelsorgerlich, klar und liebevoll. Er betont die geistliche Einheit und die Leitung durch den Heiligen 
Geist: „Es schien dem Heiligen Geist und uns gut…“ Diese Formulierung zeigt, dass Entscheidungen 
in der Gemeinde in Abhängigkeit vom Geist Gottes getroffen werden. Der Brief hat nicht nur 
informativen, sondern auch ermutigenden Charakter. Er verbindet Wahrheit mit Liebe. 
(Apostelgeschichte 15,23-29; Kolosser 4,16; 1. Thessalonicher 5,27; Johannes 16,13) 

Die Botschaft der Wahrheit bringt Freude und Festigung unter den Gläubigen. Als die Gesandten 
in Antiochia ankommen und den Brief übergeben, wird dieser mit Freude aufgenommen. Die Klarheit 
über die Frage der Errettung bringt Frieden in die Gemeinde. Judas und Silas, die selbst Propheten 
sind, ermutigen und stärken die Gläubigen durch viele Worte. Ihre Gegenwart dient nicht nur der 
Übergabe des Schreibens, sondern auch der seelsorgerlichen Begleitung. Die Verkündigung des 
Evangeliums wird bestätigt durch geistlich begabte Männer, die der Gemeinde dienen. Nach einer 
gewissen Zeit kehren sie mit dem Segen der Gemeinde nach Jerusalem zurück, Silas jedoch bleibt 
offenbar in Antiochia. Die Reaktion zeigt, dass geistlich fundierte Lehre zur Freude, Ermutigung und 
Stabilisierung des Glaubens führt. Wahres Evangelium schafft geistlichen Frieden. (Apostelgeschichte 
15,30-33; 1. Korinther 14,3; Philipper 2,1-2; Johannes 15,11) 

Dauerhafter geistlicher Dienst entsteht aus Treue, Bewährung und Bereitschaft. Paulus und 
Barnabas bleiben in Antiochia und lehren und predigen gemeinsam mit vielen anderen das Wort des 
Herrn. Der Dienst endet nicht mit der Überbringung des Briefes, sondern geht in treue Lehre über. Die 
Gemeinde wird weiter im Glauben gefestigt. Auch Silas bleibt in Antiochia, was seine spätere 
Berufung für die zweite Missionsreise vorbereitet. Der bleibende Dienst in der Gemeinde ist ebenso 
wichtig wie die missionarische Bewegung. Predigt und Lehre ergänzen sich, um die Gläubigen im 
Wort Gottes zu verankern. Der geistliche Ertrag eines Konzils zeigt sich nicht nur im Dokument, 
sondern in der Stärkung der Gemeinde vor Ort. (Apostelgeschichte 15,34-35; 2. Timotheus 2,2; 
Apostelgeschichte 11,26; Titus 1,9) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 15,1-35) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 15,1-35 berichtet vom sogenannten Apostelkonzil in Jerusalem und klärt eine 
zentrale heilsgeschichtliche Streitfrage der frühen Gemeinde. Auslöser ist die Forderung 
judenchristlicher Lehrer, dass heidenchristliche Gläubige zur Beschneidung und Gesetzesobservanz 
verpflichtet seien. Diese Frage berührt den Kern des Evangeliums und die Grundlage der 
Rechtfertigung. In der Versammlung bezeugen Petrus, Paulus und Barnabas, dass Gott den Heiden den 
Heiligen Geist ohne gesetzliche Voraussetzungen gegeben hat. Petrus betont, dass Rettung allein durch 
die Gnade des Herrn Jesus geschieht und nicht durch das Gesetz. Jakobus ordnet das Geschehen 
heilsgeschichtlich ein und verweist auf die prophetische Schrift, die die Einbeziehung der Nationen 
bestätigt. Die Gemeinde kommt zu dem gemeinsamen Beschluss, den Heiden kein gesetzliches Joch 
aufzulegen. Lediglich wenige Weisungen werden gegeben, um Gemeinschaft zwischen Juden- und 
Heidenchristen zu ermöglichen. Der Beschluss wird schriftlich festgehalten und durch bevollmächtigte 
Boten überbracht. Die Reaktion der Gemeinden ist Freude und Ermutigung. Apostelgeschichte 15,1-35 
zeigt die klare Abgrenzung von Gesetz und Gnade und bestätigt die Einheit der Gemeinde auf der 
Grundlage des Evangeliums. 

Anwendungen:  

Rettung geschieht allein aus Gnade und nicht durch Gesetzeswerke. Der Text zeigt, dass weder 
Beschneidung noch Gesetzesgehorsam Voraussetzung für das Heil sind. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Rechtfertigung ausschließlich auf Gottes Gnade gründet. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie das Evangelium vor gesetzlicher Verfälschung bewahrt. 

Heilsgeschichtliche Klarheit schützt die Einheit der Gemeinde. Die Apostel ordnen die Streitfrage 
durch Zeugnis und Schrift ein. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Einheit nicht durch Kompromiss, 
sondern durch Wahrheit entsteht. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie lehrmäßige Klarheit als 
Grundlage echter Gemeinschaft betont. 

Christliche Freiheit wird verantwortungsvoll im Blick auf Gemeinschaft gelebt. Die Weisungen 
an die Heiden dienen nicht der Erlösung, sondern dem Zusammenleben. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Freiheit im Evangelium Rücksicht und Liebe einschließt. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie Freiheit und Verantwortung biblisch ausbalanciert. 

Seite  von 116 153



14. Die zweite Missionsreise (15,36-18,22) 

14.1. Trennung von Barnabas und Beginn mit Silas (15,36-41) 
Auch persönliche Spannungen unter Dienern Gottes stehen unter göttlicher Vorsehung. Paulus 
schlägt vor, die Brüder in den Städten zu besuchen, in denen sie das Wort verkündet haben. Barnabas 
will Johannes Markus mitnehmen, Paulus jedoch lehnt dies ab, da dieser sie auf der ersten Reise 
verlassen hatte. Es entsteht ein so scharfer Zwist, dass sich die beiden trennen. Diese Trennung zeigt, 
dass auch treue Männer Gottes unterschiedliche Einschätzungen haben können. Die Bibel verschweigt 
nicht die Schwächen geistlicher Leiter, sondern zeigt sie offen. Der Zwist ist kein Vorbild, aber ein 
realistisches Zeugnis menschlicher Begrenztheit. Dennoch gebraucht Gott diese Trennung zur 
Ausweitung des Dienstes. Aus einem Team entstehen zwei: Barnabas nimmt Markus und geht nach 
Zypern, Paulus wählt Silas und wird von der Gemeinde ausgesandt. Gottes Werk wird nicht 
aufgehalten, sondern weitergeführt. (Apostelgeschichte 15,36-39; Sprüche 27,17; 2. Timotheus 4,11; 
Römer 8,28) 

Gott bestätigt neue Wegführungen durch geistliche Gemeinschaft und segnet den Dienst. Paulus 
wählt Silas, einen bewährten Bruder, und zieht mit ihm aus. Die Gemeinde in Antiochia übergibt sie 
der Gnade Gottes. Diese geistliche Aussendung unterstreicht, dass der Dienst nicht unabhängig, 
sondern in Verbindung zur Gemeinde geschieht. Paulus und Silas ziehen durch Syrien und Zilizien, wo 
sie die Gemeinden stärken. Ihre Berufung wird durch die Frucht ihres Dienstes bestätigt. Die Trennung 
von Barnabas bedeutet keinen Bruch mit dem Auftrag Gottes. Neue Teams, neue Wege, doch ein 
gemeinsames Ziel: die Ausbreitung des Evangeliums. Der Ausdruck „sie wurden der Gnade Gottes 
übergeben“ zeigt das Vertrauen der Gemeinde in Gottes Leitung. Die Stärkung der Gemeinden bleibt 
zentrales Ziel apostolischen Dienstes. (Apostelgeschichte 15,40-41; Apostelgeschichte 11,23; 2. 
Korinther 8,19; 1. Petrus 5,10) 

14.2. Berufung des Timotheus und die Vision des Mannes von 
Mazedonien (16,1-10) 

Gott beruft neue Mitarbeiter durch geistliches Zeugnis und sichtbare Bewährung. Paulus trifft in 
Lystra auf Timotheus, einen Jünger, der einen gläubigen jüdischen Hintergrund hat, während sein Vater 
ein Grieche ist. Timotheus hat unter den Gläubigen in Lystra und Ikonion ein gutes Zeugnis. Diese 
Beschreibung zeigt, dass Berufung zum Dienst nicht nur durch persönliche Frömmigkeit, sondern 
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durch die Bestätigung der Gemeinde erfolgt. Paulus erkennt in Timotheus einen geeigneten Mitarbeiter 
und nimmt ihn mit auf die Reise. Damit beginnt eine geistliche Vater-Sohn-Beziehung, die später tiefe 
Früchte trägt. Berufung ist nicht das Ergebnis menschlicher Initiative, sondern Ausdruck göttlicher 
Führung in Verbindung mit geistlicher Reife. Timotheus wird ein treuer und langjähriger Gefährte im 
Dienst. Seine Vorbereitung beginnt mit Demut und Bereitschaft zur Mitarbeit. (Apostelgeschichte 
16,1-3; Philipper 2,19-22; 1. Timotheus 1,2; 2. Timotheus 3,10-11) 

Geistliche Rücksichtnahme dient der Einheit im Dienst trotz kultureller Spannungen. Paulus 
beschneidet Timotheus, obwohl dieser im Glauben steht und von einem jüdischen Mutterhaus stammt. 
Diese Handlung geschieht nicht aus Gesetzlichkeit, sondern wegen der Juden in der Gegend, die 
wussten, dass sein Vater ein Grieche war. Die Beschneidung hat in diesem Fall keinen Heilswert, 
sondern soll unnötigen Anstoß im Dienst vermeiden. Paulus handelt nicht widersprüchlich, sondern 
weise. Die Freiheit im Evangelium erlaubt den Verzicht auf Rechte um der Mission willen. Einheit 
entsteht nicht durch starre Regeln, sondern durch geistlich motivierte Rücksicht. Paulus unterordnet 
äußere Formen der größeren Sache der Evangeliumsverkündigung. Timotheus zeigt durch seine 
Bereitschaft zur Beschneidung Demut und Hingabe. So wird der Weg für die Verkündigung unter 
Juden geebnet. (Apostelgeschichte 16,3; 1. Korinther 9,19-23; Galater 5,6; Römer 14,19) 

Stärkung der Gemeinden ist ein zentrales Ziel geistlicher Reisetätigkeit. Die Apostel übergeben 
den Gemeinden die Beschlüsse des Apostelkonzils, damit sie sich danach richten. Die Gemeinden 
werden dadurch im Glauben gefestigt und wachsen täglich an Zahl. Dieser Bericht zeigt, dass 
geistliche Reise nicht nur neue Orte, sondern auch die Festigung bestehender Werke umfasst. Die 
Ordnung des Evangeliums bringt Stabilität. Die Gemeinden nehmen die Entscheidung aus Jerusalem 
nicht als Fremdbestimmung, sondern als geistliche Orientierung an. Wahres Wachstum entsteht dort, 
wo biblische Lehre angenommen und umgesetzt wird. Der Dienst der Apostel fördert nicht nur 
Evangelisation, sondern auch geistliche Reifung. Die frühe Kirche wächst durch Klarheit im 
Evangelium und durch gelebte Einheit. (Apostelgeschichte 16,4-5; Kolosser 2,6-7; Epheser 4,11-13; 
Titus 1,9) 

Gottes Führung leitet durch geschlossene Türen zur klaren Berufung. Die Reise führt Paulus und 
seine Begleiter durch Phrygien und Galatien, doch der Heilige Geist hindert sie, das Wort in Asia zu 
verkündigen. Auch in Bithynien wird ihnen die Richtung verwehrt. Schließlich gelangen sie nach 
Troas. Dort erscheint Paulus in der Nacht eine Vision: Ein Mann aus Mazedonien bittet um Hilfe. 
Diese Führung zeigt, dass Gott nicht nur durch offene Türen, sondern auch durch geschlossene Wege 
leitet. Der Geist Gottes lenkt die Mission nicht nach menschlicher Strategie, sondern nach göttlichem 
Plan. Die Berufung nach Mazedonien eröffnet die erste Evangelisation auf europäischem Boden. 
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Paulus und sein Team erkennen, dass der Herr sie gerufen hat, dort zu dienen. Gehorsam gegenüber 
Gottes Leitung öffnet neue Wirkungsfelder. (Apostelgeschichte 16,6-10; Sprüche 16,9; Jesaja 30,21; 2. 
Korinther 2,12-13) 

14.3. Evangelisation in Philippi, Thessalonich und Beröa 
(16,11-17,15) 

14.3.1. Evangelisation in Philippi (16,11-40) 

Gott bereitet offene Herzen zur Annahme des Evangeliums in scheinbar kleinen Begegnungen. 
Paulus und seine Begleiter gelangen nach Philippi, einer römischen Kolonie, und bleiben einige Tage 
dort. Am Sabbat gehen sie an den Fluss, wo sie eine Gebetsstätte vermuten. Dort treffen sie auf 
Frauen, die sich versammelt haben, und beginnen zu reden. Unter den Zuhörerinnen ist Lydia, eine 
Purpurhändlerin aus Thyatira, die an Gott glaubt. Der Herr öffnet ihr Herz, sodass sie auf das hörte, 
was Paulus sagte. Diese Szene zeigt, dass geistliche Frucht nicht an großen Versammlungen hängt, 
sondern an göttlicher Vorbereitung. Der Dienst beginnt im Kleinen, doch Gott wirkt Großes. Das 
offene Herz Lydias ist das Werk des Herrn, nicht das Ergebnis rhetorischer Überzeugung. Gott 
gebraucht persönliche Begegnungen zur Errettung. Die Öffnung des Herzens ist Voraussetzung für 
rettenden Glauben. (Apostelgeschichte 16,11-14; Johannes 6,44; 1. Korinther 3,6; Lukas 24,45) 

Die Errettung bringt Veränderung des Hauses und praktische Hingabe. Nach ihrer Bekehrung 
lässt sich Lydia mit ihrem Haus taufen und bietet den Aposteln an, in ihrem Haus zu bleiben. Diese 
Reaktion ist Ausdruck echter Umkehr: Glaube führt zur Tat. Ihre Taufe bezeugt öffentlich ihre 
Zugehörigkeit zu Christus. Die Taufe des ganzen Hauses zeigt, dass die Annahme des Evangeliums 
unmittelbare Auswirkungen auf das familiäre Umfeld hat. Gastfreundschaft wird zum praktischen 
Dienst an den Dienern Gottes. Die Gemeinde in Philippi beginnt im Haus einer gläubigen Frau, nicht 
in öffentlichen Räumen. So zeigt sich, dass Gemeindegründung oft in den Häusern beginnt, wo der 
Glaube gelebt wird. Lydia wird zur ersten bekannten Christin Europas. Ihre Bereitschaft, ihr Haus dem 
Werk Gottes zu öffnen, ist ein Zeugnis echter Hingabe. (Apostelgeschichte 16,15; Römer 12,13; 
Philemon 1,2; 1. Petrus 4,9) 

Gottes Wahrheit durchbricht dämonische Verwirrung und offenbart geistliche Klarheit. Eine 
Magd mit einem Wahrsagegeist folgt Paulus und seinen Begleitern tagelang und ruft aus, dass sie 
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Knechte Gottes seien, die den Weg des Heils verkündigen. Obwohl die Aussage inhaltlich richtig ist, 
erkennt Paulus die dämonische Quelle. Nach mehreren Tagen gebietet er im Namen Jesu Christi dem 
Geist zu weichen – und der Geist fährt sogleich aus. Diese Handlung zeigt, dass göttliche Botschaft 
keine Bestätigung durch dämonische Mittel braucht. Wahrheit darf nicht mit Verwirrung vermischt 
werden. Der geistliche Konflikt offenbart, dass auch richtige Worte aus falscher Quelle kommen 
können. Paulus handelt nicht aus Ungeduld, sondern aus geistlicher Vollmacht. Die Befreiung der 
Magd demonstriert die Überlegenheit Jesu über jede okkulte Macht. (Apostelgeschichte 16,16-18; 
Markus 1,34; 1. Johannes 4,1; Kolosser 2,15) 

Treue im Dienst kann Verfolgung nach sich ziehen, doch Gott bleibt gegenwärtig. Nach der 
Austreibung des Geistes verlieren die Herren der Magd ihre Einnahmequelle. Sie ziehen Paulus und 
Silas vor die Obrigkeit und klagen sie an, Unruhe zu stiften. Ohne Prüfung werden sie geschlagen und 
ins Gefängnis geworfen. Diese Reaktion zeigt, wie das Evangelium wirtschaftliche Interessen 
bedrohen kann. Geistliche Autorität stößt auf irdischen Widerstand. Die Apostel leiden nicht für ein 
Vergehen, sondern um Christi willen. Die Verhaftung und die ungerechte Behandlung sind kein 
Zeichen göttlichen Missfallens, sondern Teil des Weges der Nachfolge. Paulus und Silas nehmen das 
Leiden nicht mit Klage, sondern mit Lobgesang an. Der Kerker wird zum Ort der Anbetung. Gottes 
Gegenwart zeigt sich nicht in Umgehung des Leids, sondern in seiner Nähe im Leid. 
(Apostelgeschichte 16,19-25; Matthäus 5,10-12; 2. Korinther 6,4-5; 1. Petrus 4,14) 

Gott gebraucht übernatürliche Eingriffe, um Verlorene zu retten und seine Diener zu befreien. 
Um Mitternacht beten Paulus und Silas und loben Gott, während die Mitgefangenen zuhören. Plötzlich 
geschieht ein starkes Erdbeben, das die Türen öffnet und die Fesseln aller löst. Der Kerkermeister, in 
Todesangst, will sich das Leben nehmen, doch Paulus ruft ihm zu, dass alle noch da sind. Er ruft: „Was 
muss ich tun, um gerettet zu werden?“ und erhält die Antwort: „Glaube an den Herrn Jesus Christus.“ 
Der Mann glaubt, wird mit seinem ganzen Haus getauft und nimmt die Apostel in sein Haus auf. Diese 
Begebenheit zeigt, wie Gott Leiden gebraucht, um Menschen zum Heil zu führen. Die Rettung des 
Kerkermeisters ist Frucht geistlicher Treue im Leiden. Das Evangelium erreicht durch 
außergewöhnliche Mittel das Herz eines römischen Beamten. (Apostelgeschichte 16,26-34; Lukas 
19,10; Römer 10,9; Psalm 50,15) 
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14.3.2. Evangelisation in Thessalonich (17,1-9) 

Die Verkündigung des Evangeliums gründet in der Schrift und offenbart Jesus als den Christus. 
In Thessalonich gehen Paulus und seine Begleiter in die Synagoge und reden an drei Sabbaten mit den 
Juden. Er legt ihnen anhand der Schrift dar, dass der Christus leiden und auferstehen musste, und 
bezeugt, dass Jesus dieser Christus ist. Diese Herangehensweise zeigt, dass der Glaube nicht auf 
Emotion oder Tradition, sondern auf der Offenbarung der Schrift gründet. Die Argumentation des 
Paulus basiert nicht auf philosophischer Überredung, sondern auf göttlicher Wahrheit. Die Botschaft 
vom leidenden und auferstandenen Christus widerspricht der Erwartung vieler Juden, doch sie ist 
biblisch fundiert. Paulus zeigt, dass Jesus der verheißene Messias ist, dessen Leiden Teil des göttlichen 
Plans war. Die Schrift ist das entscheidende Zeugnis für die Identität Jesu. (Apostelgeschichte 17,1-3; 
Jesaja 53,3-5; Psalm 16,10; Lukas 24,26-27) 

Die Reaktion auf das Evangelium trennt die Herzen und offenbart geistliche Bereitschaft oder 
Ablehnung. Einige der Zuhörer, sowohl Juden als auch gottesfürchtige Griechen und nicht wenige 
angesehene Frauen, glauben der Botschaft und schließen sich Paulus und Silas an. Doch andere Juden 
werden neidisch, hetzen das Volk auf und verursachen einen Tumult in der Stadt. Sie suchen die 
Apostel, finden sie nicht und zerren stattdessen Jason und einige Brüder vor die Obrigkeit. Diese 
Reaktionen zeigen, wie das Evangelium Herzen spaltet. Der Glaube entsteht dort, wo das Wort auf ein 
vorbereitetes Herz trifft. Ablehnung entsteht nicht nur aus Unverständnis, sondern häufig aus Neid und 
Stolz. Die geistliche Dynamik des Evangeliums führt zu klaren Reaktionen: Annahme oder 
Widerstand. Verfolgung ist oft nicht Folge öffentlicher Unruhe, sondern geistlicher Wahrheit. 
(Apostelgeschichte 17,4-6; Johannes 3,19-20; 2. Korinther 2,15-16; Matthäus 10,34) 

Weltliche Autoritäten beurteilen geistliche Botschaft oft nach menschlichen Maßstäben. Die 
aufgebrachten Juden werfen den Aposteln vor, die ganze Welt in Aufruhr zu versetzen und gegen die 
Verordnungen des Kaisers zu handeln, indem sie Jesus als einen anderen König bezeichnen. Dieser 
Vorwurf verbindet geistliche Wahrheit mit politischer Anklage. Das Evangelium verkündet tatsächlich 
einen König – Jesus –, doch nicht im Sinn irdischer Rebellion. Die Anklage ist eine Verdrehung der 
Botschaft, um staatliche Maßnahmen zu provozieren. Jason und die anderen werden gegen Bürgschaft 
freigelassen. Die Episode zeigt, dass geistliche Anliegen in der Welt oft missverstanden oder bewusst 
falsch dargestellt werden. Der Konflikt zwischen dem Reich Gottes und der Welt besteht nicht im 
Aufstand, sondern in der Herrschaft Christi über jedes Leben. (Apostelgeschichte 17,6-9; Johannes 
18,36; Lukas 23,2; Apostelgeschichte 24,5) 
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14.3.3. Evangelisation in Beröa (17,10-15) 

Echte geistliche Offenheit zeigt sich im prüfenden Umgang mit der Schrift. Nach der Vertreibung 
aus Thessalonich kommen Paulus und Silas nach Beröa. Dort gehen sie in die Synagoge, und die Juden 
erweisen sich als edler gesinnt als jene in Thessalonich. Sie nehmen das Wort mit aller Bereitwilligkeit 
auf und forschen täglich in den Schriften, ob es sich so verhielte. Diese Haltung ist beispielhaft: 
Glaube und Nachforschung stehen nicht im Widerspruch, sondern gehören zusammen. Die 
Bereitwilligkeit zeigt das offene Herz, das tägliche Forschen den ernsthaften Umgang mit Gottes Wort. 
Wahre Edelmütigkeit besteht nicht in blindem Glauben, sondern in sorgfältiger Prüfung anhand der 
Schrift. Die Frucht dieser Haltung ist Glaube: Viele kommen zum Glauben, darunter auch angesehene 
Frauen und Männer. Geistliche Reife zeigt sich in der Liebe zur Wahrheit und der Demut, sich durch 
das Wort belehren zu lassen. (Apostelgeschichte 17,10-12; Psalm 1,2; Johannes 5,39; 1. 
Thessalonicher 2,13) 

Auch bei geistlicher Frucht bleibt Widerstand nicht aus, doch Gott führt seine Boten weiter. Die 
Juden aus Thessalonich erfahren, dass Paulus auch in Beröa das Wort verkündet, und kommen, um 
auch dort Unruhe zu stiften. Der geistliche Eifer in Beröa ruft erneut Gegnerschaft hervor. Doch die 
Brüder handeln mit geistlicher Umsicht und senden Paulus ans Meer, während Silas und Timotheus 
zurückbleiben. Diese Entscheidung zeigt, dass Verfolgung nicht blind ertragen werden muss, sondern 
klug beantwortet werden darf. Paulus reist weiter nach Athen, wird aber von seinen Gefährten geistlich 
begleitet und später nachgeholt. Die Führung Gottes erfolgt nicht durch starre Pläne, sondern durch 
sensibles Reagieren auf Umstände in geistlicher Weisheit. Trotz Verfolgung schreitet die 
Evangeliumsverkündigung weiter voran. Der Feind kann stören, aber nicht aufhalten. 
(Apostelgeschichte 17,13-15; Matthäus 10,23; 2. Korinther 4,8-9; Sprüche 3,5-6) 

14.4. Predigt in Athen und Reaktionen der Griechen (17,16-34) 
Wahrer Glaube bleibt im Angesicht geistlicher Finsternis nicht passiv, sondern verkündet die 
Wahrheit. Als Paulus in Athen wartet, erregt ihn der Anblick einer Stadt voller Götzen. Diese innere 
Reaktion ist kein Ausdruck kultureller Empörung, sondern geistlicher Eifersucht um Gottes Ehre. Der 
Apostel bleibt nicht untätig, sondern beginnt zu reden – in der Synagoge mit Juden und 
Gottesfürchtigen, auf dem Marktplatz mit allen, die er trifft. Seine Verkündigung ist kein Programm, 
sondern eine Antwort auf geistliche Not. Götzendienst ist keine Nebensache, sondern Ausdruck der 
Abkehr vom wahren Gott. Paulus sieht nicht zuerst ein philosophisches Problem, sondern eine 
geistliche Verlorenheit. Die Apostelgeschichte zeigt hier, wie geistliche Sensibilität zu evangelistischer 
Aktivität führt. Die Stadt Athen, berühmt für Weisheit und Kultur, ist in Wahrheit von geistlicher 
Dunkelheit geprägt. (Apostelgeschichte 17,16-17; Jesaja 42,8; 2. Korinther 5,14; Römer 1,21-23) 
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Das Evangelium fordert jede Weltanschauung heraus und stellt Christus ins Zentrum. Paulus 
begegnet in Athen Philosophen, insbesondere Epikureern und Stoikern. Diese bezeichnen ihn 
verächtlich als „Schwätzer“, doch manche wollen mehr hören. Die Auseinandersetzung mit 
philosophischem Denken zeigt, dass das Evangelium nicht auf Unwissenheit trifft, sondern auf 
konkurrierende Weltbilder. Paulus wird zum Areopag gebracht, wo er Gelegenheit erhält, seine 
Botschaft vorzutragen. Er beginnt mit dem unbekannten Gott und führt von dort zur Verkündigung des 
Schöpfers, der nicht in Tempeln wohnt. Der wahre Gott ist unabhängig von Menschenwerken und 
allen Nationen zugewandt. Diese Einleitung zeigt Weisheit im Umgang mit kulturellem Denken. Doch 
sie bleibt nicht beim Allgemeingott, sondern mündet in die klare Forderung zur Buße wegen des 
kommenden Gerichts durch den auferstandenen Jesus. (Apostelgeschichte 17,18-31; 1. Korinther 
1,22-24; Johannes 14,6; Apostelgeschichte 4,12) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erläutert zu 
Apostelgeschichte 17,18 den philosophischen Hintergrund der Epikuräer und Stoiker, denen 
Paulus in Athen begegnete. Die Epikuräer, Anhänger des Epikur (341–270 v. Chr.), hatten die 
Hoffnung aufgegeben, durch reines Denken zur Wahrheit zu gelangen, und suchten stattdessen 
Erfüllung im Erleben von Lust und Lebensgenuss (vgl. Johannes 18,38). Die Stoiker, Schüler 
des Zeno (336–264 v. Chr.), betonten dagegen Selbstgenügsamkeit, strenge Selbstdisziplin und 
eine grundsätzliche Solidarität der gesamten Menschheit. Scofield hebt hervor, dass Paulus in 
seiner Rede auf dem Areopag (Apostelgeschichte 17,22-32) die zentralen Annahmen beider 
philosophischer Schulen grundlegend widerlegt. Trotz der intellektuellen Distanz dieser 
Denkrichtungen führte die Verkündigung dazu, dass sich einige Zuhörer Paulus anschlossen 
und zum Glauben kamen (Apostelgeschichte 17,34) (Scofield, 2015, S. 1348). 

Gottes Existenz und Gericht werden durch die Auferstehung Jesu bestätigt. Paulus stellt das 
Evangelium so dar, dass Gottes Autorität über alles Geschaffene, sein Gericht und die Auferstehung 
Christi zentrale Inhalte sind. Er sagt, Gott habe einen Tag festgesetzt, an dem er die Welt richten werde 
durch einen Mann, den er dazu bestimmt habe, und dessen Autorität durch die Auferstehung aus den 
Toten bestätigt sei. Die Auferstehung ist nicht nur ein Wunder, sondern das göttliche Siegel der 
Gerechtigkeit und des kommenden Gerichts. Der Aufruf zur Buße ist begründet in dieser kommenden 
Realität. Paulus verkündet keine philosophische Idee, sondern eine historische Tatsache mit ewiger 
Konsequenz. Die Botschaft stellt alle Menschen unter göttliche Verantwortung. Der auferstandene 
Christus ist nicht nur Retter, sondern auch Richter. (Apostelgeschichte 17,30-31; Römer 1,4; Johannes 
5,27-29; 1. Thessalonicher 1,10) 
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Die Reaktion auf die Wahrheit ist unterschiedlich, doch Gottes Wort kehrt nicht leer zurück. Als 
Paulus von der Auferstehung spricht, spotten einige, andere wollen mehr hören. Doch einige schließen 
sich ihm an und glauben, darunter Dionysius, ein Areopagit, und eine Frau namens Damaris. Diese 
Reaktionen zeigen das bekannte Muster: Spott, Interesse, Glaube. Das Evangelium stößt auf 
Widerstand, doch es erreicht auch einzelne Herzen. Paulus erlebt keinen öffentlichen Durchbruch, 
doch auch kein Scheitern. Gottes Wort wirkt gemäß seinem Ratschluss. Die Frucht in Athen ist nicht 
zahlreich, aber echt. Das Evangelium richtet sich an alle, doch es wird nicht von allen angenommen. 
Die Aufgabe der Verkündigung ist nicht Erfolg, sondern Treue. Gott kennt die Seinen, auch inmitten 
geistlicher Dunkelheit. (Apostelgeschichte 17,32-34; Johannes 10,27; Jesaja 55,10-11; 1. Korinther 
3,6-7) 

14.5. Dienst in Korinth und Rückkehr (18,1-22) 
Gott stellt den Dienern des Evangeliums durch seine Vorsehung treue Weggefährten zur Seite. In 
Korinth trifft Paulus auf Aquila und Priscilla, ein Ehepaar, das aus Italien ausgewandert ist, weil Kaiser 
Claudius alle Juden aus Rom vertrieben hatte. Da sie das gleiche Handwerk wie Paulus ausüben, 
wohnen und arbeiten sie zusammen. Diese Verbindung zeigt, wie Gott auch durch politische Umstände 
Begegnungen zur Förderung des Evangeliums lenkt. Aquila und Priscilla werden zu treuen 
Mitarbeitern im Dienst. Die gemeinsame Arbeit im Zeltmachergewerbe verbindet sie nicht nur 
beruflich, sondern geistlich. Paulus lebt nicht in Abhängigkeit, sondern arbeitet eigenständig. Gott 
sorgt für Versorgung und Gemeinschaft, oft durch unscheinbare Wege. Der Dienst in Korinth beginnt 
nicht mit großen Predigten, sondern mit alltäglicher Arbeit in geistlicher Verbundenheit. 
(Apostelgeschichte 18,1-3; Römer 16,3-5; Philipper 4,15; 1. Korinther 9,14) 

Treue Verkündigung bringt Widerstand, doch auch klare Führung zur nächsten Etappe. Paulus 
redet jeden Sabbat in der Synagoge und versucht, Juden und Griechen zu überzeugen. Als Silas und 
Timotheus aus Mazedonien nachkommen, widmet sich Paulus ganz dem Dienst am Wort. Die Juden 
aber widersetzen sich und lästern, worauf Paulus sich symbolisch von ihnen abwendet und zu den 
Heiden geht. Diese Entscheidung ist kein Abbruch des Dienstes, sondern ein bewusster Schritt zur 
nächsten Zielgruppe. Der Widerstand ist nicht das Ende, sondern der Wendepunkt zu neuer Frucht. 
Paulus zieht ins Haus des Gottesfürchtigen Titus Justus, das direkt neben der Synagoge liegt. Auch 
Krispus, der Synagogenvorsteher, kommt mit seinem Haus zum Glauben. Gott wirkt auch dort, wo 
menschlicher Widerstand groß ist. (Apostelgeschichte 18,4-8; Matthäus 10,14; Römer 11,11-12; 2. 
Timotheus 2,9-10) 
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Gott stärkt seine Diener durch persönliche Verheißung und göttlichen Schutz. In einer 
nächtlichen Vision spricht der Herr zu Paulus: „Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige nicht! 
Denn ich bin mit dir.“ Diese Zusage ist Ausdruck göttlicher Nähe und Ermutigung inmitten von 
Anfechtung. Gott kennt die inneren Kämpfe seines Dieners und spricht direkt in die Situation. Die 
Zusage, dass niemand ihn antasten werde, gibt Paulus Mut, in Korinth zu bleiben. Er bleibt eineinhalb 
Jahre dort und lehrt das Wort Gottes. Der Dienst braucht nicht nur Einsatz, sondern auch göttlichen 
Zuspruch. Die Ermutigung durch den Herrn bewahrt vor Entmutigung durch Menschen. Geistlicher 
Dienst steht unter göttlichem Schutz, nicht unter menschlicher Kontrolle. (Apostelgeschichte 18,9-11; 
Jesaja 41,10; Johannes 10,28-29; 1. Korinther 2,3-5) 

Gott lenkt auch gerichtliche Auseinandersetzungen zur Bestätigung seines Werkes. Als Paulus vor 
den Prokonsul Gallio gebracht wird, weil er angeblich Menschen zum ungesetzlichen Gottesdienst 
verführt, weist dieser die Anklage ab. Gallio erkennt, dass es sich um interne Streitigkeiten im 
Judentum handelt und verweigert seine Zuständigkeit. Diese Entscheidung zeigt, dass auch weltliche 
Gerichte, bewusst oder unbewusst, Gottes Werk nicht aufhalten können. Gallios Urteil schützt den 
Dienst des Paulus zumindest zeitweilig vor weiterer Verfolgung. Die Entlassung des Paulus und das 
Desinteresse des Gallio gegenüber dem darauf folgenden Angriff auf Sosthenes machen deutlich, dass 
Gott auch weltliche Instanzen zum Schutz seiner Boten gebrauchen kann. (Apostelgeschichte 
18,12-17; Sprüche 21,1; Römer 13,1-4; Psalm 76,11) 

Geistliche Verpflichtung und Rechenschaft gegenüber Gott bestimmen das Handeln seiner 
Diener. Nach langer Zeit verlässt Paulus Korinth in Richtung Syrien und nimmt Aquila und Priscilla 
mit. In Kenchreä lässt er sich das Haupt scheren, weil er ein Gelübde gemacht hatte. Diese Handlung 
zeigt, dass Paulus sein Leben unter geistlicher Verantwortung vor Gott führt. Sein Handeln ist nicht 
zufällig, sondern Ausdruck persönlicher Hingabe. In Ephesus lässt er Aquila und Priscilla zurück und 
reist weiter, nachdem er in der Synagoge gesprochen hat. Er lehnt eine längere Bleibe ab, verspricht 
jedoch, „wenn Gott will“, zurückzukommen. In Cäsarea angekommen, geht er nach Antiochia und 
berichtet der Gemeinde. Der Abschnitt endet mit einem kurzen, aber klaren Zeugnis über 
Rechenschaft, Leitung und Hingabe im Dienst. (Apostelgeschichte 18,18-22; 2. Korinther 1,17; 
Jakobus 4,15; 1. Korinther 9,19) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 15,36-18,22) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 15,36-18,22 beschreibt den Beginn der zweiten Missionsreise und die weitere 
Ausbreitung des Evangeliums im griechisch-römischen Raum. Die Trennung von Paulus und Barnabas 
zeigt, dass selbst geistliche Mitarbeiter unterschiedliche Wege gehen können, ohne den Heilsplan 
Gottes aufzuhalten. Paulus zieht mit Silas aus und wird durch Timotheus ergänzt, dessen Einbindung 
Rücksicht auf jüdische Hörerschaft nimmt. In Kleinasien lenkt der Heilige Geist den Missionsweg 
gezielt und verhindert bestimmte Vorhaben. In Troas wird Paulus durch eine Vision nach Mazedonien 
gerufen, womit sich das Evangelium erstmals bewusst nach Europa ausbreitet. In Philippi führt die 
Verkündigung zur Bekehrung Lydias und zur Entstehung einer Gemeinde, zugleich aber auch zu 
Verfolgung. Gottes Eingreifen im Gefängnis bestätigt seine Macht und führt zur Rettung des 
Kerkermeisters. In Thessalonich und Beröa zeigen sich erneut unterschiedliche Reaktionen auf das 
Evangelium, von aufrichtiger Aufnahme bis zu feindseligem Widerstand. In Athen begegnet Paulus der 
griechischen Philosophie und verkündigt den unbekannten Gott als Schöpfer und Richter. In Korinth 
wirkt Paulus über längere Zeit, erfährt göttlichen Zuspruch und sieht eine gefestigte Gemeinde 
entstehen. Der Abschnitt endet mit der Rückkehr nach Antiochia. Apostelgeschichte 15,36-18,22 zeigt 
die souveräne Leitung Gottes in der missionarischen Ausbreitung des Evangeliums unter den Nationen 
trotz Widerstand, kultureller Vielfalt und menschlicher Spannungen. 

Anwendungen:  

Gott führt seinen Heilsplan auch durch menschliche Begrenztheit hindurch. Der Text zeigt, dass 
selbst Konflikte zwischen Mitarbeitern den missionarischen Fortschritt nicht stoppen. Das geistliche 
Prinzip macht deutlich, dass Gottes Wirken nicht von menschlicher Harmonie abhängig ist. Diese 
Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie Vertrauen in Gottes souveräne Führung stärkt. 

Der Heilige Geist lenkt missionarisches Handeln gezielt und wirksam. Die wiederholte 
Kurskorrektur im Missionsweg zeigt göttliche Leitung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Dienst nicht allein durch Planung, sondern durch göttliche Führung bestimmt wird. Diese Wahrheit 
bleibt aktuell, weil sie geistliche Sensibilität für Gottes Führung betont. 

Das Evangelium fordert in jeder Kultur Entscheidung. Die Reaktionen in Philippi, Thessalonich, 
Athen und Korinth zeigen Annahme und Ablehnung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
kulturelle Anpassung die Notwendigkeit der Entscheidung nicht aufhebt. Diese Einsicht ist bedeutsam, 
weil sie die unveränderte Autorität des Evangeliums in unterschiedlichen Kontexten unterstreicht. 
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15. Die dritte Missionsreise (18,23-21,17) 

15.1. Stärkung der Gemeinden in Galatien und Phrygien (18,23) 
Geistliche Reife entsteht durch Beständigkeit in Lehre, Ermutigung und persönlichem Dienst. 
Paulus verlässt Antiochia nach einiger Zeit und durchzieht das Gebiet von Galatien und Phrygien, 
indem er alle Jünger stärkt. Diese Reiseroute ist kein spontaner Missionsimpuls, sondern Ausdruck 
geistlicher Verantwortung für die bereits gegründeten Gemeinden. Stärkung im Glauben bedeutet nicht 
nur Unterweisung, sondern auch Ermutigung, Korrektur und Vorbild. Paulus lässt sich nicht von neuen 
Feldern ablenken, sondern dient treu dort, wo Frucht gewachsen ist. Die Festigung der Gemeinden 
zeigt, dass Wachstum nicht allein durch Evangelisation, sondern durch bleibende Jüngerschaft 
geschieht. Geistlicher Dienst ist nicht allein auf Ernte ausgerichtet, sondern auch auf Pflege. Paulus 
investiert Zeit, Kraft und Hingabe, um das geistliche Leben in den Gemeinden zu fördern. 
(Apostelgeschichte 18,23; Kolosser 2,6-7; Epheser 4,11-13; 1. Thessalonicher 3,2) 

Wahre Reife im Glauben zeigt sich in der Bereitschaft, andere im Glauben zu stärken. Die 
Beschreibung der Reise des Paulus hebt nicht seine Erfolge hervor, sondern seine Hingabe zur 
Festigung der Gläubigen. Der Begriff „er stärkte alle Jünger“ fasst seinen Dienst prägnant zusammen. 
Diese Formulierung unterstreicht, dass der Dienst an den Gläubigen ein ebenso wesentlicher Teil der 
Missionsarbeit ist wie die Evangelisation. Stärkung geschieht durch Lehre, persönliche Begleitung und 
Ermutigung im Alltag. Paulus verfolgt keine kurzzeitige Wirkung, sondern nachhaltige Reifung. Auch 
in der zeitlichen Lücke zwischen den großen Abschnitten zeigt sich seine Treue. Geistlicher Dienst 
kennt keine spektakulären Höhepunkte, sondern kontinuierliche Fürsorge. Die Investition in das 
geistliche Leben anderer ist bleibende Frucht. (Apostelgeschichte 18,23; 2. Timotheus 2,2; 
Apostelgeschichte 14,22; Römer 1,11-12) 

15.2. Apollos’ Dienst in Ephesus (18,24-28) 
Geistliche Begabung und Schriftkenntnis sind wertvolle Gaben im Dienst für das Evangelium. 
Apollos, ein Jude aus Alexandria, kommt nach Ephesus. Er ist redegewandt und in den Schriften wohl 
bewandert. Diese Beschreibung zeigt, dass Gott Menschen mit unterschiedlichen Gaben zum Dienst 
beruft. Apollos’ Begabung liegt in der Fähigkeit zur klaren und überzeugenden Rede, verbunden mit 
tiefem Verständnis der Schrift. Seine Herkunft aus Alexandria, einem Zentrum jüdischer Bildung, 
deutet auf eine sorgfältige Ausbildung hin. Doch seine Begabung ist nicht Selbstzweck, sondern wird 
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in den Dienst der Verkündigung gestellt. Er spricht mit glühendem Geist und lehrt genau über Jesus, 
auch wenn er nur die Taufe des Johannes kennt. Dies offenbart sowohl seine Leidenschaft als auch 
eine begrenzte Erkenntnis. Geistliche Gabe bedarf der Ergänzung durch geistliche Reife und genaue 
Lehre. (Apostelgeschichte 18,24-25; Römer 12,6-8; Sprüche 18,16; 1. Korinther 2,4) 

Demütige Belehrbarkeit öffnet den Weg zu größerem geistlichen Dienst. Aquila und Priscilla 
hören Apollos predigen und nehmen ihn zu sich, um ihm den Weg Gottes noch genauer zu erklären. 
Diese Szene zeigt ein vorbildliches Zusammenspiel von Wahrheit, Liebe und Demut. Apollos ist zwar 
beredt und lehrfähig, doch offen für Korrektur. Aquila und Priscilla handeln nicht öffentlich belehrend, 
sondern laden ihn in ihr Haus ein, wo die Unterweisung in persönlicher Atmosphäre geschieht. Der 
Dienst in der Gemeinde erfordert nicht nur Eifer, sondern auch Korrekturbereitschaft. Apollos zeigt 
Größe, indem er sich leiten lässt. Geistliche Entwicklung ist möglich, wenn Demut mit Erkenntnis 
verbunden wird. Die Bereitschaft, sich belehren zu lassen, macht Apollos zu einem noch wirksameren 
Werkzeug in Gottes Hand. (Apostelgeschichte 18,26; Sprüche 9,9; 2. Timotheus 2,24-25; Kolosser 
3,16) 

Geistlich gereifte Verkündigung bestätigt die Wahrheit und widerlegt Irrtum kraftvoll. Apollos 
will nach Achaja weiterreisen, und die Brüder schreiben den Jüngern, ihn aufzunehmen. Dort erweist 
er sich als große Hilfe für die Gläubigen. Er widerlegt öffentlich die Juden mit großer Kraft und 
beweist aus der Schrift, dass Jesus der Christus ist. Seine Predigt ist nun nicht nur leidenschaftlich, 
sondern auch vollständig biblisch fundiert. Die Schrift ist seine Grundlage, die Gemeinde seine 
Unterstützung. Der zuvor beschränkte Dienst ist nun geistlich voll wirksam. Apollos wird ein 
gesegneter Lehrer, der sowohl stärkt als auch überzeugt. Gottes Wirken zeigt sich darin, dass 
Begabung durch Belehrung zur vollen Entfaltung kommt. Die Wahrheit wird nicht nur verkündet, 
sondern gegen Widerspruch verteidigt. (Apostelgeschichte 18,27-28; Titus 1,9; 2. Timotheus 4,2; 1. 
Korinther 3,5-6) 

15.3. Paulus’ dreijähriger Dienst in Ephesus (19,1-41) 
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15.3.1. Begegnung mit Johannesjüngern und Taufe im Namen Jesu 
(19,1-7) 

Die Erkenntnis Jesu Christi ist entscheidend für wahre Errettung und geistliches Leben. Als 
Paulus in Ephesus ankommt, trifft er auf einige Jünger, die zwar gläubig erscheinen, aber noch nicht 
den Heiligen Geist empfangen haben. Auf seine Frage hin antworten sie, dass sie nicht einmal gehört 
haben, dass es einen Heiligen Geist gibt. Paulus erkennt, dass ihnen etwas Entscheidendes fehlt, und 
fragt weiter nach ihrer Taufe. Sie geben an, nur mit der Taufe des Johannes getauft worden zu sein. 
Diese Begegnung zeigt, dass bloße religiöse Form oder Reue noch keine Errettung im 
neutestamentlichen Sinn bedeutet. Die Jünger kennen die Buße, aber nicht den Glauben an den 
auferstandenen Christus. Paulus belehrt sie über Jesus und tauft sie im Namen des Herrn Jesus. Die 
Erkenntnis Jesu als des gekreuzigten und auferstandenen Messias ist Grundlage jeder echten Errettung. 
(Apostelgeschichte 19,1-5; Johannes 17,3; Römer 10,9-10; Galater 3,27) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 19,2, dass der Text nicht lehrt, der Heilige Geist werde Gläubigen erst 
längere Zeit nach ihrer Bekehrung gegeben. Die griechischen Partizipien dürfen nicht so 
verstanden werden, dass zwischen Glauben und Geistempfang eine zeitliche Lücke notwendig 
wäre. Paulus erkannte vielmehr einen geistlichen Mangel bei den Jüngern in Ephesus. Ihre 
Antwort machte deutlich, dass sie jüdische Proselyten und Jünger von Johannes dem Täufer 
waren, die zwar einen kommenden Retter erwarteten, aber noch nicht an das vollbrachte 
Erlösungswerk Christi glaubten. Scofield betont, dass wahre Christen den Heiligen Geist bei 
der Bekehrung empfangen, wie es auch in Römer 8,9; 1. Korinther 6,19 und Epheser 1,13 klar 
bezeugt wird (Scofield, 2015, S. 1348). 

Die Gabe des Heiligen Geistes bestätigt die Zugehörigkeit zur neutestamentlichen Gemeinde. 
Nachdem Paulus den Jüngern in Ephesus die Hände aufgelegt hat, kommt der Heilige Geist auf sie, 
und sie reden in Sprachen und weissagen. Dieses Geschehen entspricht den bisherigen Mustern in der 
Apostelgeschichte, in denen der Empfang des Geistes ein deutliches Zeichen für den Übergang in das 
Zeitalter der Gemeinde ist. Die übernatürlichen Manifestationen bekräftigen die göttliche 
Anerkennung ihres Glaubens. Der Geist Gottes wirkt nicht unabhängig von der Person Christi, sondern 
ist seine verheißene Gabe an die Seinen. Die Übergangszeit zwischen alttestamentlicher Erwartung 
und neutestamentlicher Realität erfordert in bestimmten Situationen diese klare göttliche Bestätigung. 
Die zwölf Männer, die zuvor unvollständig im Glauben standen, werden nun vollgültige Glieder der 
Gemeinde. (Apostelgeschichte 19,6-7; Apostelgeschichte 2,4; Johannes 14,16-17; 1. Korinther 12,13) 
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15.3.2. Lehre, Heilungen und Dämonenaustreibung (19,8-20) 

Gottes Wort schafft Klarheit und trennt Wahrheit von Widerstand. Paulus lehrt über drei Monate 
in der Synagoge und redet freimütig über das Reich Gottes. Dabei diskutiert er mit den Anwesenden 
und versucht, sie zu überzeugen. Doch als einige verstockt bleiben und sich weigern zu glauben, 
beginnen sie öffentlich zu lästern. Paulus zieht sich von ihnen zurück und trennt die Jünger von der 
Synagoge. Fortan lehrt er täglich im Lehrsaal des Tyrannus. Diese Entwicklung zeigt, dass die 
Verkündigung des Evangeliums zwar mit Geduld geschieht, aber auch klare Grenzen kennt. Geistliche 
Arbeit ist nicht beliebig, sondern unterscheidet zwischen Annahme und Ablehnung. Das Wort Gottes 
ruft zur Entscheidung. Wenn Lästerung überhandnimmt, ist Rückzug notwendig, um das Zeugnis zu 
bewahren. Die Trennung von der Synagoge bedeutet keine Schwächung, sondern die Neuausrichtung 
des Dienstes. (Apostelgeschichte 19,8-9; Matthäus 10,14; 2. Timotheus 4,2; Sprüche 29,1) 

Konzentrierte Lehre in täglicher Beständigkeit führt zu geistlicher Durchdringung. Paulus lehrt 
täglich im Lehrsaal des Tyrannus über einen Zeitraum von zwei Jahren. Diese beharrliche Lehrtätigkeit 
unterscheidet sich deutlich von gelegentlichen Ansprachen. Die systematische und kontinuierliche 
Unterweisung im Wort Gottes bildet die Grundlage für das geistliche Wachstum der Gläubigen. Der 
Text vermerkt, dass alle Bewohner Asiens das Wort des Herrn hörten, sowohl Juden als auch Griechen. 
Die Reichweite dieser Lehre ist enorm, doch sie gründet in örtlicher Beständigkeit. Paulus sucht nicht 
den schnellen Erfolg, sondern investiert nachhaltig. Lehre ist nicht Zusatz, sondern Kernbestand 
geistlicher Zurüstung. Der Dienst in Ephesus bildet das Lehrzentrum für viele umliegende Gemeinden. 
Geistliche Tiefe entsteht durch regelmäßige, biblisch fundierte Verkündigung. (Apostelgeschichte 
19,10; Apostelgeschichte 20,20-21; 2. Timotheus 2,2; Kolosser 1,28) 

Gottes Kraft bestätigt das Evangelium durch außergewöhnliche Zeichen. Gott wirkt durch Paulus 
ungewöhnliche Wunder, sodass selbst Tücher oder Schürzen, die er berührt hatte, zu Kranken gebracht 
werden, und Krankheiten weichen sowie böse Geister ausfahren. Diese Wunder sind kein Selbstzweck, 
sondern bestätigen die göttliche Autorität des Evangeliums. Die Ausdrucksweise „ungewöhnliche 
Wunder“ macht deutlich, dass es sich um besondere Zeichen handelt, nicht um alltägliche Vorgänge. 
Der Ursprung der Kraft liegt nicht in Paulus, sondern in Gott. Die übernatürliche Dimension dieses 
Wirkens betont die Realität geistlicher Mächte, aber auch deren Unterordnung unter Christus. Heilung 
und Befreiung dienen dazu, den Weg für das Wort zu ebnen und Menschen zur Umkehr zu führen. 
Solche Zeichen begleiten den Dienst, wo das Evangelium neu in finstere Bereiche eindringt. 
(Apostelgeschichte 19,11-12; Markus 16,20; Hebräer 2,3-4; Lukas 10,17-20) 
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Geistlicher Missbrauch göttlicher Autorität offenbart die Macht Jesu über alle finsteren Kräfte. 
Einige jüdische Beschwörer versuchen, im Namen Jesu, den Paulus predigt, böse Geister auszutreiben. 
Dabei sprechen sie das richtige Bekenntnis, aber ohne Beziehung zu Christus. Der böse Geist 
antwortet ihnen: „Jesus kenne ich, und Paulus weiß ich wohl – aber wer seid ihr?“ Die sieben Söhne 
des Hohenpriesters Skevas werden vom Dämon überwältigt und fliehen verwundet. Diese Szene zeigt, 
dass der Name Jesu keine magische Formel ist. Geistliche Autorität steht nur denen zu, die im Glauben 
mit Christus verbunden sind. Die öffentliche Blöße dieser Männer führt dazu, dass Furcht über die 
ganze Stadt fällt und der Name Jesu verherrlicht wird. Der Vorfall dient nicht der Verwirrung, sondern 
der Offenbarung der Wahrheit. Gottes Macht wird sichtbar, wo menschliche Manipulation scheitert. 
(Apostelgeschichte 19,13-17; Matthäus 7,22-23; Apostelgeschichte 8,18-21; Jakobus 2,19) 

15.3.3. Aufruhr um die Verehrung der Artemis (19,21-41) 

Wahre geistliche Wirksamkeit bringt Konfrontation mit bestehenden Macht- und 
Glaubenssystemen. Durch den Dienst des Paulus in Ephesus geraten wirtschaftliche Strukturen ins 
Wanken. Der Silberschmied Demetrius ruft seine Kollegen zusammen, weil die Herstellung von 
silbernen Tempelbildern der Artemis bedroht ist. Er beklagt, dass durch Paulus viele Menschen sich 
abwenden von der Götzenverehrung, was nicht nur wirtschaftlichen Schaden bedeutet, sondern auch 
die Verehrung der großen Göttin Artemis in Gefahr bringt. Die Verkündigung des Evangeliums hat 
damit direkte Auswirkungen auf Religion und Ökonomie. Diese Entwicklung zeigt, dass geistliche 
Erweckung nicht im Privaten bleibt, sondern gesellschaftliche und kulturelle Folgen hat. Wo 
Götzendienst entlarvt wird, geraten Machtinteressen ins Wanken. Das Evangelium konfrontiert 
bestehende Systeme und fordert zur Entscheidung auf. (Apostelgeschichte 19,21-27; Jeremia 10,3-5; 1. 
Thessalonicher 1,9; Matthäus 6,24) 

Widerstand gegen das Evangelium entsteht oft aus Angst vor Machtverlust, nicht aus Liebe zur 
Wahrheit. Demetrius appelliert in seiner Rede nicht nur an wirtschaftliche Interessen, sondern auch an 
religiösen Stolz und kulturelle Identität. Er warnt davor, dass der Ruhm der Artemis untergehen 
könnte, und entfacht damit national-religiöse Empörung. Die Menge wird rasend vor Wut, und es 
entsteht ein Aufruhr. Diese Reaktion ist nicht aus ehrlicher Auseinandersetzung mit der Botschaft 
entstanden, sondern aus angestachelter Angst vor Verlust. Der Widerstand gegen das Evangelium 
speist sich häufig aus der Sorge, Kontrolle über Menschen, Traditionen oder Einnahmen zu verlieren. 
Die religiöse Argumentation dient dabei oft als Deckmantel für eigennützige Motive. Der Aufruhr 
zeigt, wie stark menschliche Herzen an Finsternis gebunden sind, wenn Licht offenbar wird. 
(Apostelgeschichte 19,28-32; Johannes 3,19-20; Apostelgeschichte 6,11-13; 2. Timotheus 3,13) 
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Gott gebraucht selbst weltliche Ordnung, um seine Diener vor blinder Gewalt zu bewahren. 
Während der Aufruhr in Ephesus schreit die Menge zwei Stunden lang: „Groß ist die Artemis der 
Epheser!“ Die Szene beschreibt eine emotionale Massenhysterie ohne klare Anklage. Schließlich 
beruhigt der Stadtschreiber das Volk, indem er auf die rechtlichen Wege verweist. Er erklärt, dass 
weder Paulus noch seine Begleiter Tempelräuber oder Lästerer seien und mahnt zur Ruhe. Diese Worte 
zeigen, dass Gott auch weltliche Behörden gebrauchen kann, um Chaos zu begrenzen. Der 
Stadtschreiber erkennt, dass eine ungerechtfertigte Anklage vor dem römischen Recht keine Grundlage 
hat. Die Szene endet nicht mit einem Wunder, sondern mit weiser Ansprache und rechtlichem Appell. 
Gott schützt seine Boten nicht nur durch Wunder, sondern auch durch staatliche Ordnungen. 
(Apostelgeschichte 19,33-41; Sprüche 21,1; Römer 13,3-4; Psalm 46,11) 

15.4. Reise durch Mazedonien und Griechenland (20,1-6) 
Geistlicher Dienst zeigt sich in der Stärkung bestehender Gemeinden durch persönliche Nähe 
und Ermutigung. Nach dem Aufruhr in Ephesus bricht Paulus auf, um nach Mazedonien zu reisen. 
Dabei besucht er die Gemeinden, die er zuvor gegründet hat, und stärkt die Jünger mit vielen Worten. 
Dieser Abschnitt betont nicht spektakuläre Bekehrungen, sondern die Pflege und Festigung 
bestehender Gläubiger. Paulus investiert sich nicht nur in neue Werke, sondern auch in die geistliche 
Weiterentwicklung bereits bestehender Gemeinden. Die Stärkung geschieht nicht durch Programme, 
sondern durch persönliche Begegnung und biblische Ermahnung. Geistlicher Dienst ist mehr als Lehre 
– er ist Beziehung, Ermutigung und Leitung im Alltag des Glaubens. Der Dienst des Paulus steht unter 
der Priorität nachhaltiger Jüngerschaft. (Apostelgeschichte 20,1-2; 1. Thessalonicher 3,2; Kolosser 
1,28; 2. Timotheus 4,2) 

Gottes Führung bestimmt den Weg seiner Diener trotz menschlicher Pläne und Gefahren. Paulus 
plant die Rückreise nach Syrien, doch wegen eines Anschlags jüdischer Gegner kehrt er über 
Mazedonien zurück. Diese Änderung des Reiseweges zeigt, dass selbst bei geistlich motivierten 
Plänen ständige Abhängigkeit von Gottes Führung notwendig ist. Paulus reist nicht allein: Mehrere 
Brüder aus verschiedenen Regionen begleiten ihn. Ihre Namen stehen für die Vielfalt der jungen 
Gemeinde. Die Gemeinschaft dieser Männer zeigt, dass Missionsdienst Teamarbeit ist. In Troas treffen 
sie sich wieder mit Lukas, der sich durch das Wir-Wort zu erkennen gibt. Die Erwähnung der Tage bis 
zum Fest der ungesäuerten Brote und des Aufenthalts in Troas macht deutlich, dass geistlicher Dienst 
auch unter Zeitvorgaben und äußerem Druck steht. Doch Gottes Leitung bleibt entscheidend. 
(Apostelgeschichte 20,3-6; Jakobus 4,13-15; Sprüche 16,9; Apostelgeschichte 15,36-40) 
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15.5. Aufenthalt in Troas und Weiterreise nach Milet (20,7-16) 

Das Wort Gottes bestimmt den Rhythmus der Gemeinde und hat Vorrang vor zeitlichen 
Begrenzungen. Am ersten Tag der Woche versammelt sich die Gemeinde in Troas zum Brotbrechen, 
und Paulus redet zu den Gläubigen. Diese Zusammenkunft zeigt die feste Praxis der sonntäglichen 
Versammlung im Zeichen von Wort und Gemeinschaft. Da die Abreise für den nächsten Tag geplant 
ist, wird die Gelegenheit zur Lehre intensiv genutzt. Die Rede dauert bis Mitternacht und unterstreicht 
die hohe Wertschätzung der Verkündigung. Geistliche Belehrung wird nicht an Bequemlichkeit oder 
Uhrzeit angepasst. Die Gemeinde verharrt hörend unter dem Wort. Das Obergemach mit vielen 
Lampen verdeutlicht die Ernsthaftigkeit und Ausdauer der Versammlung. Wortverkündigung steht im 
Zentrum geistlicher Gemeinschaft. (Apostelgeschichte 20,7; Apostelgeschichte 2,42; Kolosser 3,16; 2. 
Timotheus 4,2) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erklärt zu 
Apostelgeschichte 20,7, dass die Gemeinde in Troas bewusst am ersten Tag der Woche zum 
Brotbrechen zusammenkam, obwohl Paulus insgesamt sieben Tage dort war. Daraus wird 
deutlich, dass die apostolische Gemeinde den Sabbat nicht als verpflichtenden Anbetungstag 
verstand. Dass Paulus gelegentlich am Sabbat Synagogen aufsuchte, zeigt nach Scofield 
lediglich, dass das Evangelium dort verkündigt wurde, wo Menschen versammelt waren, nicht 
aber eine Bindung an den siebten Tag (Apostelgeschichte 17,1-3). Die frühe Gemeinde wurde 
ausdrücklich davor gewarnt, sich wieder unter gesetzliche Sabbatvorschriften zu stellen 
(Kolosser 2,16; Galater 4,9-11), sondern lebte in christlicher Freiheit (Römer 14,5-6). Vor 
diesem Hintergrund wählten die Gemeinden den ersten Tag der Woche für Gemeinschaft und 
Anbetung, da er mit der Auferstehung Christi verbunden ist (Apostelgeschichte 20,7; 1. 
Korinther 16,2; Johannes 20,19-29). Scofield betont, dass dieser Tag ein Zeichen der neuen 
Schöpfung in Christus ist (2. Korinther 5,17) und nicht eine bloße Verlagerung des jüdischen 
Sabbats, was auch durch frühe christliche Zeugnisse aus dem zweiten Jahrhundert bestätigt 
wird (Scofield, 2015, S. 1348). 

Die Auferstehungskraft Gottes bestätigt den apostolischen Dienst und bringt geistlichen Trost. 
Der junge Eutychus schläft während der Rede ein und stürzt aus dem dritten Stock, sodass er tot 
aufgehoben wird. Paulus beugt sich über ihn, umarmt ihn, und sein Leben kehrt zurück. Dieses 
Wunder dient nicht der Sensation, sondern der Bestätigung göttlicher Macht. Die Gemeinde wird 
getröstet und im Glauben gestärkt. Nach dem Ereignis wird das Brot gebrochen und weiter gesprochen 
bis zum Tagesanbruch. Geistliche Gemeinschaft wird trotz des Vorfalls fortgesetzt. Das Wunder steht 
im Dienst des Wortes, nicht an dessen Stelle. Der Dienst endet nicht abrupt, sondern geordnet und 
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zielgerichtet. (Apostelgeschichte 20,8-12; 1. Könige 17,21-22; Lukas 7,14-15; Apostelgeschichte 
9,40-41) 

Bewusste Selbstdisziplin dient der Erfüllung des göttlichen Auftrags unter Zeitdruck. Die 
Weiterreise erfolgt mit klarer Zielsetzung Richtung Jerusalem. Paulus entscheidet sich, einen Teil des 
Weges zu Fuß zurückzulegen, während die Begleiter mit dem Schiff fahren. Diese Entscheidung zeigt 
Selbstbeherrschung und geistliche Konzentration. Zeit wird bewusst genutzt, um Verzögerungen zu 
vermeiden. Der Aufenthalt in Ephesus wird ausgelassen, um das Pfingstfest rechtzeitig zu erreichen. 
Geistlicher Dienst unterliegt göttlicher Führung, nicht persönlicher Bequemlichkeit. Planung und 
Hingabe stehen im Einklang. Der Weg nach Milet ist Ausdruck entschlossener Ausrichtung auf den 
Auftrag Gottes. (Apostelgeschichte 20,13-16; Apostelgeschichte 19,21; 1. Korinther 9,24-27; Sprüche 
16,9) 

15.6. Abschiedsrede in Milet (20,17-38) 
Wahrer geistlicher Dienst ist geprägt von Demut, Standhaftigkeit und selbstlosem Einsatz. Paulus 
ruft die Ältesten von Ephesus nach Milet und erinnert sie an seine Lebensweise unter ihnen. Er 
beschreibt seinen Dienst als durch Demut, Tränen und Anfechtungen gekennzeichnet. Paulus stellt 
nicht seine Erfolge heraus, sondern seinen Charakter im Dienst. Er betont, dass er nichts Nützliches 
verschwiegen habe, sondern öffentlich und in den Häusern gelehrt habe. Diese Rückschau offenbart 
das biblische Ideal geistlicher Leitung: keine Selbstdarstellung, sondern treue Verkündigung und 
dienende Haltung. Geistliche Führer sollen nicht herrschen, sondern vorleben. Paulus’ Dienst ist 
geprägt von Ausdauer trotz Widerstand. Sein Handeln ist nicht strategisch motiviert, sondern getragen 
von göttlicher Berufung. Der Dienst in Ephesus steht als Vorbild für Leiterschaft im Neuen Bund. 
(Apostelgeschichte 20,17-21; 1. Petrus 5,2-3; 2. Korinther 4,5; Matthäus 20,26-28) 

Gehorsam gegenüber Gottes Führung bedeutet auch Bereitschaft zum Leiden. Paulus erklärt den 
Ältesten, dass er auf dem Weg nach Jerusalem ist, ohne genau zu wissen, was ihn dort erwartet. Der 
Heilige Geist bezeugt ihm jedoch in jeder Stadt, dass Fesseln und Bedrängnisse auf ihn warten. 
Dennoch ist ihm sein Leben nicht kostbar, solange er seinen Lauf vollendet und den Dienst ausführt, 
den er vom Herrn Jesus empfangen hat. Diese Haltung zeigt, dass echter Gehorsam nicht auf 
Sicherheit oder Anerkennung zielt, sondern auf Treue. Paulus weiß, dass ihm Leid bevorsteht, aber 
seine Berufung ist ihm wichtiger als persönliche Unversehrtheit. Die Priorität liegt auf der Vollendung 
des Auftrags, nicht auf der Vermeidung von Schmerz. Diese Haltung offenbart die Tiefe geistlicher 
Hingabe. (Apostelgeschichte 20,22-24; Philipper 1,20-21; 2. Timotheus 4,7-8; Lukas 9,23) 
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Die Verkündigung des ganzen Ratschlusses Gottes entbindet von Verantwortung für den 
geistlichen Zustand anderer. Paulus erklärt, dass er rein ist vom Blut aller, weil er nichts 
zurückgehalten habe, sondern den ganzen Ratschluss Gottes verkündigt hat. Diese Aussage betont die 
Verantwortung geistlicher Leiter, das gesamte Wort Gottes zu lehren, nicht nur populäre oder 
angenehme Themen. Der ganze Ratschluss Gottes umfasst sowohl die Gnade als auch das Gericht, 
sowohl Trost als auch Ermahnung. Nur wer das Wort vollständig verkündet, kann mit reinem 
Gewissen vor Gott und Menschen stehen. Die Reinheit vom Blut anderer verweist auf Hesekiels Bild 
vom Wächter. Wer treu warnt, hat seine Verantwortung erfüllt. Paulus stellt damit ein Modell 
geistlicher Treue auf, das bis heute Gültigkeit hat. (Apostelgeschichte 20,26-27; Hesekiel 3,17-21; 2. 
Timotheus 4,2; Römer 10,17) 

Geistliche Aufsicht erfordert wachsames Hüten der Gemeinde und Treue gegenüber dem 
Auftrag des Heiligen Geistes. Paulus fordert die Ältesten auf, auf sich selbst und auf die ganze Herde 
Acht zu haben, in welche der Heilige Geist sie als Aufseher gesetzt hat. Sie sollen die Gemeinde 
Gottes weiden, die er durch sein eigenes Blut erworben hat. Diese Worte verdeutlichen die heilige 
Verantwortung geistlicher Leitung. Die Gemeinde gehört nicht dem Leiter, sondern Christus, der sie 
teuer erkauft hat. Die Aufseher sind nicht aus eigener Autorität eingesetzt, sondern vom Geist Gottes 
beauftragt. Die Selbstachtung und die Fürsorge für die Herde sind untrennbar. Paulus warnt zugleich 
vor kommenden falschen Lehrern, die wie reißende Wölfe nicht verschonen werden. Wachsamkeit und 
geistliche Unterscheidung sind notwendige Eigenschaften geistlicher Hirten. (Apostelgeschichte 
20,28-30; 1. Petrus 5,1-3; Johannes 10,11-13; 2. Timotheus 3,13) 

Gottes Wort und Gnade sind die bleibende Grundlage geistlicher Festigkeit und Erbauung. Zum 
Abschluss übergibt Paulus die Ältesten Gott und dem Wort seiner Gnade. Dieses Wort vermag 
aufzuerbauen und ein Erbe zu geben unter allen Geheiligten. Paulus macht deutlich, dass seine 
physische Abwesenheit kein Verlust ist, solange das Wort Gottes angenommen und bewahrt wird. Die 
Kraft des Dienstes liegt nicht in der Person, sondern in der Wahrheit. Er betont auch, dass er von 
niemandem Silber, Gold oder Kleidung begehrt hat, sondern durch eigene Arbeit für sich und die 
Seinen gesorgt hat. Diese Haltung unterstreicht die Selbstlosigkeit geistlichen Dienstes. Der Dienst 
endet mit Gebet, Trauer über den Abschied und dem Wissen, dass sie Paulus nicht wiedersehen 
werden. Der Apostel hinterlässt geistliches Erbe, nicht äußeren Besitz. (Apostelgeschichte 20,31-38; 
Johannes 17,17; 2. Timotheus 2,15; Philipper 3,17) 
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15.7. Reise nach Jerusalem trotz Warnungen (21,1-17) 
Geistliche Gemeinschaft zeigt sich in herzlicher Verbundenheit und geistlicher Anteilnahme. 
Paulus reist nach seiner Abschiedsrede von Milet weiter Richtung Jerusalem. An verschiedenen Orten 
wird er von Brüdern aufgenommen und begleitet. In Tyrus bleiben sie sieben Tage bei den Jüngern, die 
ihm durch den Geist sagen, er solle nicht nach Jerusalem hinaufziehen. Auch in Cäsarea wohnen sie im 
Haus des Evangelisten Philippus, dessen vier Töchter prophetisch redeten. Diese Begegnungen zeigen 
eine tiefe geistliche Verbundenheit zwischen den Gläubigen. Die Gemeinschaft ist nicht oberflächlich, 
sondern von gegenseitiger Erbauung und Gebet geprägt. Trotz warnender Stimmen bleibt Paulus 
entschlossen, seinem Auftrag zu folgen. Die Warnungen sind Ausdruck geistlicher Fürsorge, nicht 
göttlicher Verbote. Die Reaktionen auf seine Entschlossenheit zeigen, wie eng Gemeinde und Sendung 
miteinander verbunden sind. (Apostelgeschichte 21,1-9; Römer 12,10-13; 1. Korinther 16,10-11; 2. 
Timotheus 1,4) 

Gehorsam gegenüber dem Willen Gottes bleibt bestehen trotz menschlicher Warnungen und 
Tränen. Der Prophet Agabus kommt nach Cäsarea, nimmt den Gürtel des Paulus, bindet sich Hände 
und Füße und spricht eine prophetische Warnung aus: So wird der Mann gebunden werden in 
Jerusalem. Die Anwesenden flehen Paulus unter Tränen, nicht nach Jerusalem zu gehen. Doch Paulus 
antwortet, er sei bereit, nicht nur gebunden zu werden, sondern auch zu sterben für den Namen des 
Herrn Jesus. Diese Szene zeigt den inneren Gehorsam gegenüber dem Auftrag Gottes, der selbst vor 
Tod nicht zurückweicht. Paulus ist nicht unbelehrbar, sondern entschlossen. Seine Hingabe offenbart 
ein tiefes Vertrauen in Gottes Führung. Die Gemeinde erkennt dies und sagt: „Des Herrn Wille 
geschehe.“ Geistliche Reife bedeutet, den Willen Gottes zu erkennen und zu akzeptieren, auch wenn er 
schwer erscheint. (Apostelgeschichte 21,10-14; Apostelgeschichte 20,24; Jesaja 50,7; Lukas 22,42) 

Der Weg des Gehorsams führt nicht in Isolation, sondern in lebendige Gemeinschaft mit den 
Gläubigen. Nachdem Paulus die Warnungen und Abschiede hinter sich gelassen hat, reist er nach 
Jerusalem. Dort wird er von den Brüdern freudig aufgenommen. Diese Ankunft zeigt, dass geistlicher 
Gehorsam keine Trennung von der Gemeinde bedeutet, sondern zur Gemeinde hinführt. Der Empfang 
in Jerusalem ist Ausdruck der Einheit in Christus trotz kultureller und geografischer Unterschiede. Der 
Dienst des Paulus wird nicht im Alleingang vollzogen, sondern im Rahmen gelebter Gemeinschaft. 
Der geistliche Weg ist nie ein Weg der Selbstbehauptung, sondern der gegenseitigen Annahme. Trotz 
der bevorstehenden Prüfungen beginnt dieser Abschnitt mit einem Zeichen der geistlichen 
Gemeinschaft und Ermutigung. (Apostelgeschichte 21,15-17; Römer 12,4-5; Galater 6,2; Psalm 133,1) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 18,23-21,17) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 18,23-21,17 beschreibt die dritte Missionsreise des Paulus und die zunehmende 
Zuspitzung seines Dienstes im Blick auf Jerusalem. Paulus stärkt zunächst die bestehenden Gemeinden 
und vertieft ihre Lehre. In Ephesus entfaltet sich ein wirkungsvoller Dienst, der von gründlicher 
Unterweisung, machtvollen Zeichen und deutlicher Abgrenzung vom Okkultismus geprägt ist. Das 
Wort des Herrn erweist sich als stärker als religiöse und wirtschaftliche Interessen. Der Widerstand in 
Ephesus macht deutlich, dass das Evangelium bestehende Strukturen herausfordert. Auf seinen 
weiteren Reisen ermutigt Paulus die Gemeinden und warnt sie vor kommenden Bedrängnissen. In 
Troas wird die lebensspendende Kraft Gottes selbst im Angesicht des Todes sichtbar. In den 
Abschiedsworten an die Ältesten von Ephesus legt Paulus Rechenschaft über seinen Dienst ab und 
überträgt geistliche Verantwortung an die Gemeindeleiter. Er betont die Bedeutung von Wachsamkeit, 
Selbsthingabe und Treue zur ganzen Wahrheit Gottes. Trotz mehrfacher Warnungen vor Leiden hält 
Paulus unbeirrt an seinem Weg nach Jerusalem fest. Seine Ankunft in Jerusalem markiert den 
Übergang von der missionarischen Ausbreitung hin zur bevorstehenden Gefangenschaft. 
Apostelgeschichte 18,23-21,17 zeigt den treuen Dienst des Apostels Paulus unter der Leitung des 
Heiligen Geistes, der trotz Widerstands, Gefahr und persönlicher Kosten konsequent auf die Erfüllung 
seines göttlichen Auftrags ausgerichtet ist. 

Anwendungen:  

Geistlicher Dienst erfordert Ausdauer und Festigung im Wort Gottes. Der Text zeigt, dass Paulus 
Gemeinden nicht nur gründet, sondern nachhaltig stärkt. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
geistliches Wachstum auf beständiger Lehre und Ermutigung beruht. Diese Einsicht ist heute 
bedeutsam, weil sie kurzfristigen Erfolg von langfristiger geistlicher Reife unterscheidet. 

Das Evangelium stellt bestehende religiöse und kulturelle Systeme infrage. Die Ereignisse in 
Ephesus zeigen, dass Gottes Wort gesellschaftliche und wirtschaftliche Interessen berührt. Das 
geistliche Prinzip macht deutlich, dass Wahrheit nicht konfliktfrei bleibt. Diese Wahrheit bleibt aktuell, 
weil sie den widerständigen Charakter des Evangeliums realistisch einordnet. 

Treue zu Gottes Auftrag schließt persönliches Leiden ein. Paulus geht trotz klarer Warnungen den 
Weg nach Jerusalem. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Gehorsam nicht an persönliche Sicherheit 
gebunden ist. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie Nachfolge als bewusste Hingabe an Gottes Willen 
definiert. 
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16. Paulus’ Verhaftung und Verteidigungen (21,18-26,32) 

16.1. Verhaftung im Tempel und Verteidigung vor dem Volk 
(21,18-22,21) 

16.1.1. Paulus im Gespräch mit Jakobus und den Ältesten 
(21,18-26) 

Geistliche Verantwortung zeigt sich in Rücksichtnahme und Bereitschaft zum Dienst unter 
bestehenden Spannungen. Paulus kommt in Jerusalem an und berichtet den Ältesten ausführlich von 
seinem Dienst unter den Heiden. Jakobus und die Ältesten loben Gott für das, was sie hören, weisen 
Paulus jedoch auf Spannungen hin: Es kursieren Gerüchte, dass Paulus die Juden vom Gesetz 
abwende. Um diesen Vorwürfen zu begegnen, raten sie ihm, sich mit vier Männern, die ein Gelübde 
getan haben, zu reinigen und die Opferkosten zu übernehmen. Paulus willigt ein, obwohl er als 
gläubiger Christ nicht unter dem Gesetz steht. Diese Handlung ist kein Kompromiss der Wahrheit, 
sondern Ausdruck geistlicher Weisheit und Liebe zur Gemeinde. Paulus handelt aus Rücksicht, um 
unnötige Anstöße zu vermeiden. Der Apostel beugt sich freiwillig, um Einheit und Frieden unter den 
Gläubigen zu fördern. (Apostelgeschichte 21,18-24; 1. Korinther 9,20-22; Römer 14,19; Galater 5,6) 

Ordnung und Verständnis des jüdischen Hintergrunds bleiben wichtig für das Zeugnis in 
Jerusalem. Die Ältesten betonen, dass die Beschlüsse des Apostelkonzils weiterhin gelten: Die 
gläubigen Heiden sind nicht an das Gesetz gebunden, sondern sollen sich nur von Götzen, Blut, 
Ersticktem und Unzucht fernhalten. Diese Unterscheidung bleibt bestehen und wird Paulus nicht als 
neue Verpflichtung auferlegt. Durch das Gelübde erfüllt er keine Verpflichtung, sondern leistet ein 
freiwilliges Zeichen der Identifikation. Am nächsten Tag beginnt Paulus mit der Reinigung und geht in 
den Tempel, um die Frist des Gelübdes zu beenden. Diese Handlung geschieht im Licht des 
Evangeliums, nicht als Rückkehr zum Gesetz. Paulus ehrt das jüdische Erbe, ohne das Evangelium zu 
relativieren. Die Bereitschaft zur Anpassung dient dem Zeugnis, nicht der Werkgerechtigkeit. 
(Apostelgeschichte 21,25-26; Apostelgeschichte 15,19-21; 1. Korinther 10,32-33; Römer 15,1-2) 

Seite  von 138 153



16.1.2. Tumult im Tempel und Verhaftung (21,27-36) 

Falsche Anschuldigungen gegen Gottes Diener entspringen oft religiösem Eifer ohne Wahrheit. 
Als die sieben Tage der Reinigung fast vollendet sind, sehen einige Juden aus der Provinz Asien 
Paulus im Tempel und erregen die Menge. Sie werfen ihm vor, gegen das Volk, das Gesetz und den 
Tempel zu lehren und zudem Heiden in das Heiligtum geführt zu haben. Dabei berufen sie sich auf 
seine vorherige Begegnung mit dem Griechen Trophimus. Diese Vorwürfe sind nicht nur unbegründet, 
sondern bewusst aufgewiegelt. Der Eifer dieser Männer entspringt nicht geistlichem Verständnis, 
sondern religiöser Feindseligkeit. Paulus hat weder das Gesetz verachtet noch den Tempel entweiht. 
Die Anklagen zeigen, wie schnell frommer Eifer in Verleumdung umschlagen kann. Wo das Licht des 
Evangeliums erscheint, wird es von religiöser Finsternis oft bekämpft. (Apostelgeschichte 21,27-29; 
Johannes 15,25; Apostelgeschichte 6,13-14; Psalm 35,11) 

Öffentliche Empörung gegen das Evangelium führt zu unkontrollierter Gewalt, die Gottes Boten 
bedroht. Auf die Anschuldigungen folgt ein Tumult. Die ganze Stadt gerät in Bewegung, das Volk 
läuft zusammen, ergreift Paulus, schleppt ihn aus dem Tempel und verschließt die Tore. Die Situation 
eskaliert derart, dass sie Paulus zu töten versuchen. Diese Gewaltbereitschaft zeigt, wie tief der Hass 
gegen das Evangelium gehen kann, besonders wenn er durch religiösen Fanatismus genährt wird. Die 
symbolische Schließung der Tore verdeutlicht nicht nur den Ausschluss des Paulus, sondern auch die 
Ablehnung der Botschaft. Die körperliche Bedrohung für Paulus ist real und lebensgefährlich. 
Dennoch erfüllt sich auch hierin Gottes Plan, denn durch diese Ereignisse wird Paulus in eine neue 
Phase seines Dienstes überführt. Der Hass der Menschen wird zum Werkzeug göttlicher Führung. 
(Apostelgeschichte 21,30-31; Johannes 16,2; 2. Korinther 11,23-26; Römer 8,28) 

Gott kann selbst durch weltliche Macht eingreifen, um seine Diener vor der Vernichtung zu 
bewahren. Als die römische Oberaufsicht von der Unruhe erfährt, eilt der Oberst mit Soldaten und 
Hauptleuten herbei. Beim Anblick der Truppen hören die Schläge gegen Paulus auf. Der Oberst lässt 
ihn festnehmen und in Ketten legen, ohne den Grund der Aufregung zu kennen. Die Menge schreit 
durcheinander, sodass keine klare Auskunft möglich ist. Schließlich wird Paulus zur Burg gebracht, 
während die Menge so gewalttätig wird, dass die Soldaten ihn tragen müssen. Diese Rettung ist nicht 
das Ergebnis geistlicher Einsicht der Juden, sondern des ordnenden Eingreifens weltlicher Gewalt. 
Gott gebraucht selbst das römische Heer, um seinen Boten zu schützen. Was wie eine Gefangennahme 
aussieht, ist in Wahrheit ein göttlicher Schutzmechanismus. Der Weg ins Gefängnis wird zum neuen 
Dienstfeld. (Apostelgeschichte 21,32-36; Psalm 91,11; Sprüche 21,1; Apostelgeschichte 23,11) 
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16.1.3. Rede an das Volk (21,37-22,21) 

Gottes Vorsehung eröffnet Möglichkeiten zur Zeugenschaft auch in feindlicher Umgebung. Als 
Paulus zur Burg geführt wird, bittet er den römischen Oberst um Erlaubnis zu sprechen. Dieser ist 
erstaunt über seine Bildung und Herkunft und erlaubt ihm zu reden. Paulus stellt sich der 
aufgebrachten Menge in hebräischer Sprache vor, was sofort Aufmerksamkeit erzeugt. Die Szene 
zeigt, dass Gott selbst in kritischen Momenten Türen öffnet, damit sein Diener Zeugnis geben kann. 
Die äußeren Umstände scheinen widrig, doch sie dienen letztlich dem Fortschritt des Evangeliums. 
Paulus nutzt jede Gelegenheit, um das Evangelium zu verkünden, ungeachtet der Umstände. Die 
Erlaubnis, öffentlich vor der Menge zu reden, ist Ausdruck göttlicher Souveränität. Die römische 
Macht wird unbewusst zum Werkzeug Gottes. (Apostelgeschichte 21,37-40; 1. Korinther 16,9; 2. 
Timotheus 4,2; Offenbarung 3,8) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, erläutert zu 
Apostelgeschichte 21,37, dass der dort erwähnte „Oberste“ ein römischer Tribun war. Das 
griechische Wort chilíarchos bezeichnete einen Offizier mit hoher militärischer Verantwortung. 
In einer römischen Legion von etwa 6000 Soldaten dienten insgesamt sechs solcher Tribunen. 
Damit wird deutlich, dass Paulus hier nicht einem einfachen Soldaten, sondern einem 
ranghohen Vertreter der römischen Besatzungsmacht begegnete (Scofield, 2015, S. 1348). 

Das persönliche Zeugnis ist ein wirkmächtiges Mittel der Evangeliumsverkündigung. Paulus 
beginnt seine Rede mit einer Darstellung seines Lebens vor der Bekehrung. Er beschreibt seinen Eifer 
für das Gesetz, seine Ausbildung bei Gamaliel und seine Verfolgung der Christen. Damit macht er 
deutlich, dass sein Glaube nicht aus Unwissenheit oder Abkehr vom Judentum entstand. Vielmehr war 
seine Hinwendung zu Christus Folge einer direkten Offenbarung. Diese Darstellung schafft 
Glaubwürdigkeit und baut eine Brücke zu den Zuhörern. Paulus benutzt nicht abstrakte Argumente, 
sondern seine eigene Geschichte als Zeugnis der Gnade Gottes. Er zeigt, dass der Herr selbst ihn 
aufhielt und ihm eine neue Berufung gab. Persönliches Zeugnis wird hier zur theologischen Wahrheit. 
(Apostelgeschichte 22,1-5; Galater 1,13-16; 1. Timotheus 1,12-16; Johannes 9,25) 

Die göttliche Berufung verändert den Lebensweg grundlegend und unwiderruflich. Paulus 
schildert seine Bekehrung auf dem Weg nach Damaskus: das Licht vom Himmel, die Stimme Jesu, die 
Blindheit und die Führung durch Ananias. Er erhält den Auftrag, ein Zeuge dessen zu sein, was er 
gesehen und gehört hat. Die Berufung geschieht nicht durch Menschen, sondern durch den 
auferstandenen Christus selbst. Paulus betont, dass seine Umkehr nicht nur eine innere Wendung war, 
sondern mit einem göttlichen Auftrag verbunden ist. Ananias spricht im Auftrag Gottes und bestätigt 
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ihn als auserwähltes Werkzeug. Die Berufung ist eindeutig, unwiderruflich und zielgerichtet. Der 
Glaube an Jesus Christus ist nicht privater Trost, sondern göttliche Sendung. (Apostelgeschichte 
22,6-16; Apostelgeschichte 9,3-18; Römer 1,1; Galater 1,15-16) 

Die Botschaft des Evangeliums sprengt nationale und religiöse Grenzen – und ruft Widerstand 
hervor. Paulus berichtet, dass er im Gebet im Tempel war und eine Erscheinung hatte, in der der Herr 
ihn aufforderte, schnell Jerusalem zu verlassen, weil man sein Zeugnis dort nicht annehmen werde. 
Auf seinen Einwand hin, dass er doch als ehemaliger Verfolger bekannt sei, antwortet der Herr: „Ich 
werde dich zu den Heiden senden.“ Diese Aussage markiert einen Wendepunkt. Die göttliche Sendung 
zu den Heiden offenbart die universale Dimension des Evangeliums. Doch genau diese Botschaft ruft 
den Widerstand der jüdischen Zuhörer hervor. Die Gnade Gottes, die alle Menschen erreicht, 
widerspricht ihrem religiösen Stolz. Die Berufung zum Heidenapostel wird zur Ursache der 
Ablehnung. Die Reaktion des Volkes offenbart ihre Verweigerung gegenüber Gottes Heilsplan. 
(Apostelgeschichte 22,17-21; Lukas 4,24-28; Epheser 3,6-8; Römer 11,11) 

16.2. Rede vor dem Hohen Rat (22,22-23,11) 
Geistliche Wahrheit stößt auf scharfen Widerstand, wenn sie nationale oder religiöse 
Selbstbilder hinterfragt. Nach Paulus’ Erwähnung der Sendung zu den Heiden bricht der Tumult 
erneut aus. Die Menge schreit, dass er nicht würdig sei zu leben. Die Reaktion zeigt, dass nicht das 
Konzept göttlicher Offenbarung abgelehnt wird, sondern die universale Ausrichtung des Evangeliums. 
Der Gedanke, dass Heiden Anteil an Gottes Gnade haben könnten, trifft auf tiefe Ablehnung. Paulus 
wird von der Menge als Gotteslästerer verurteilt, obwohl er von göttlicher Berufung spricht. Diese 
Szene illustriert, dass das Evangelium dort auf größten Widerstand stößt, wo es religiöse Exklusivität 
infrage stellt. Die Ablehnung ist nicht rational begründet, sondern emotional aufgeladen. Gottes 
Wahrheit wird zurückgewiesen, weil sie den Stolz des Menschen angreift. (Apostelgeschichte 
22,22-24; Johannes 15,18-19; Matthäus 21,43; Römer 10,3) 

Gottes Souveränität wirkt auch durch weltliche Rechtsordnung zur Bewahrung seiner Diener. 
Der römische Oberst will Paulus auspeitschen lassen, um den Grund des Aufruhrs zu erfahren. Doch 
Paulus weist auf sein römisches Bürgerrecht hin. Als dies bekannt wird, erschrickt der Oberst und lässt 
ihn unversehrt. Diese Szene zeigt, wie Gott selbst durch menschliche Ordnungen Schutz gewährt. Das 
Bürgerrecht wird hier nicht als Ausrede, sondern als legitimes Mittel zur Bewahrung eingesetzt. Paulus 
nutzt seine Rechte nicht eigennützig, sondern im Dienst des Evangeliums. Der rechtzeitige Hinweis 
auf seine Staatsbürgerschaft verhindert unnötige Gewalt. Gottes Vorsehung wirkt konkret und greifbar, 
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oft durch natürliche Mittel. Auch in politischen und rechtlichen Strukturen kann göttliche Fürsorge 
sichtbar werden. (Apostelgeschichte 22,25-29; Sprüche 21,1; Römer 13,1-4; Apostelgeschichte 25,11) 

Gott gebraucht selbst gespaltene Gegner, um seine Diener zu schützen und seine Pläne 
voranzubringen. Am nächsten Tag stellt der Oberst Paulus vor den Hohen Rat. Paulus beginnt mit 
einer Aussage über seine guten Gewissenshaltung, worauf ihn der Hohepriester schlagen lässt. Als 
Paulus erkennt, dass Sadduzäer und Pharisäer anwesend sind, lenkt er die Aufmerksamkeit auf den 
Glauben an die Auferstehung. Dadurch entsteht ein Streit unter den Ratsmitgliedern. Der Disput wird 
so heftig, dass der Oberst Paulus aus Angst vor Gewalttätigkeit wieder in Sicherheit bringen lässt. 
Diese Entwicklung zeigt, wie Gott selbst gegnerische Gruppen gegeneinander wirken lässt, um seinen 
Plan zu schützen. Der innere Konflikt des Judentums tritt offen zutage. Paulus’ geschickte Ansprache 
führt dazu, dass er nicht weiter angeklagt, sondern von der römischen Gewalt geschützt wird. 
(Apostelgeschichte 23,1-10; Psalm 76,11; Sprüche 16,7; Apostelgeschichte 5,33-39) 

C. I. Scofield, der Bibellehrer und Herausgeber der Scofield-Bibel, weist zu Apostelgeschichte 
23,1 darauf hin, dass sich der Hohe Rat hier bereits zum fünften Mal mit dem Hoheitsanspruch 
Jesu Christi auseinandersetzen musste. Zuvor war dieser Anspruch schon bei den Verhören 
Jesu selbst (Lukas 22,66-71), von Petrus und Johannes (Apostelgeschichte 4,5-22), der Zwölf 
(Apostelgeschichte 5,21-40) sowie bei Stephanus (Apostelgeschichte 6,12-7,60) zur Sprache 
gekommen. Damit zeigt Scofield, dass die Verkündigung der einzigartigen Autorität Christi 
durchgehend auf den Widerstand der jüdischen Führung stieß und sich wie ein roter Faden 
durch die frühe Geschichte der Gemeinde zieht (Scofield, 2015, S. 1348). 

16.3. Gefangennahme in Cäsarea und Verteidigungen vor Felix, 
Festus und Agrippa (23,12-26,32) 

16.3.1. Mordkomplott und Überführung nach Cäsarea (23,12-35) 

Gottes Schutz kann durch scheinbar nebensächliche Mittel geschehen und seine Pläne 
ungehindert weiterführen. Ein Komplott von über vierzig Juden wird geschmiedet, die sich 
verschwören, Paulus zu töten. Sie legen ein Gelübde ab, weder zu essen noch zu trinken, bis sie ihn 
umgebracht haben, und versuchen, den Plan über die Führung des Hohen Rates umzusetzen. Doch 
Paulus’ Neffe hört von dem Anschlag und berichtet es dem römischen Oberst. Dieser lässt daraufhin 
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eine starke militärische Eskorte zusammenstellen, um Paulus sicher nach Cäsarea zum Statthalter Felix 
zu bringen. Die Rettung geschieht nicht durch ein Wunder, sondern durch ein Kind, ein Gespräch und 
militärisches Handeln. Diese Ereignisse zeigen, dass Gottes Vorsehung nicht auf spektakuläre Weise 
handeln muss, um wirksam zu sein. Der Heilsplan wird weitergeführt, weil Gott selbst verborgen 
wirkt. (Apostelgeschichte 23,12-24; Sprüche 21,30; Psalm 121,4; Römer 8,31) 

Gott schafft neue Gelegenheiten zur Zeugenschaft durch Bedrängnis und Gefangenschaft. Paulus 
wird unter hohem Schutz nach Cäsarea überführt. Der römische Oberst verfasst einen offiziellen Brief 
an den Statthalter Felix, in dem er Paulus als unschuldig darstellt und darauf hinweist, dass er nichts 
getan hat, was den Tod oder Gefangenschaft verdiene. In Cäsarea wird Paulus in Herodes’ Praetorium 
verwahrt, bis die Ankläger eintreffen. Diese Überführung markiert den Übergang von Jerusalem zur 
römischen Gerichtsbarkeit. Sie bildet den Anfang eines neuen Abschnitts im Dienst des Paulus: die 
Verteidigung des Evangeliums vor heidnischen Machthabern. Was wie ein Rückschlag wirkt, ist in 
Wahrheit eine von Gott vorbereitete Bühne für das Evangelium. Der Weg nach Rom beginnt nicht mit 
einer Missionsreise, sondern mit einer Gefangennahme. (Apostelgeschichte 23,25-35; Philipper 
1,12-14; Matthäus 10,18; Apostelgeschichte 9,15) 

16.3.2. Paulus vor Felix (24,1-27) 

Weltlich motivierte Anklage versucht geistliche Wahrheit als politische Gefahr darzustellen. Die 
Ankläger des Paulus, angeführt von dem Anwalt Tertullus, erheben vor Felix schwere Vorwürfe. Sie 
beschuldigen Paulus, ein Unruhestifter unter allen Juden der Welt, ein Anführer der Nazarener-Sekte 
und Tempelentweihung begangen zu haben. Dabei vermengen sie politische, religiöse und soziale 
Elemente, um Felix zu beeinflussen. Diese Strategie zeigt, wie das Evangelium fälschlich als 
Bedrohung für öffentliche Ordnung dargestellt wird. In Wirklichkeit geht es den Anklägern nicht um 
Recht, sondern um die Ausschaltung des Paulus. Der Versuch, geistliche Wahrheit durch politische 
Rhetorik zu unterdrücken, ist kein Einzelfall, sondern ein wiederkehrendes Muster in der Geschichte 
des Volkes Gottes. (Apostelgeschichte 24,1-9; Lukas 23,2; 1. Könige 21,10; Johannes 15,20) 

Verantwortung vor Gott bestimmt das Reden und Handeln geistlicher Diener, nicht 
Menschenfurcht. Paulus antwortet ruhig und sachlich auf die Anschuldigungen. Er betont seine kurze 
Anwesenheit in Jerusalem, das Fehlen von Beweisen und seine Übereinstimmung mit dem Gesetz und 
den Propheten. Dabei bekennt er offen seinen Glauben an die Auferstehung der Toten – sowohl der 
Gerechten als auch der Ungerechten. Diese Aussage stellt eine theologische Wahrheit in den 
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Mittelpunkt, nicht eine Verteidigung aus Angst. Paulus betont, dass er sich stets bemüht, ein 
unverletztes Gewissen vor Gott und Menschen zu haben. Sein Maßstab ist nicht menschliche 
Anerkennung, sondern göttliche Wahrheit. In seiner Antwort wird deutlich, dass geistlicher Dienst aus 
einem klaren Gewissen und fester Überzeugung lebt. (Apostelgeschichte 24,10-16; 2. Korinther 1,12; 
1. Petrus 3,15-16; 2. Timotheus 2,15) 

Göttliche Wahrheit ruft zur Entscheidung, doch weltlich gesinnte Herzen scheuen 
Konsequenzen. Felix hört Paulus gemeinsam mit seiner Frau Drusilla, die Jüdin ist. Paulus spricht 
über Gerechtigkeit, Selbstbeherrschung und das zukünftige Gericht. Diese Themen treffen das 
Gewissen des Felix, der sich jedoch fürchtet und das Gespräch abbricht. Er schiebt eine Entscheidung 
auf und hofft gleichzeitig, durch Bestechung von Paulus Geld zu erhalten. Diese Haltung zeigt die 
Spannung zwischen Überführtsein und Ablehnung. Felix erkennt die Wahrheit, aber verweigert sich ihr 
aus Eigennutz und Angst vor den Konsequenzen. Geistliche Wahrheit konfrontiert das Herz, doch ohne 
Buße bleibt nur Verhärtung. Zwei Jahre vergeht Paulus in Haft, weil Felix ihn nicht freilässt, sondern 
politische Rücksichtnahme und persönliche Vorteile über das Recht stellt. (Apostelgeschichte 
24,22-27; Johannes 3,19-20; Hebräer 3,15; Apostelgeschichte 26,28) 

16.3.3. Paulus vor Festus und Agrippa (25,1-26,32) 

Göttliche Berufung macht standhaft gegen religiösen Hass und politische Willkür. Festus 
übernimmt den Statthalterposten und wird sofort von den jüdischen Führern bedrängt, Paulus nach 
Jerusalem zu bringen – mit dem Hintergedanken, ihn unterwegs zu töten. Festus lehnt dies ab und lädt 
die Ankläger nach Cäsarea. Paulus verteidigt sich, indem er betont, weder gegen das jüdische Gesetz 
noch gegen den Tempel oder den Kaiser gesündigt zu haben. Als Festus vorschlägt, ihn doch nach 
Jerusalem zu schicken, beruft sich Paulus auf den Kaiser. Diese Berufung ist nicht Ausdruck von 
Angst, sondern der bewusste Schritt eines römischen Bürgers, seine Rechte zu gebrauchen. Paulus 
erkennt, dass ein gerechtes Urteil in Jerusalem unmöglich ist. Die göttliche Berufung bewahrt ihn 
davor, sich dem religiösen Druck zu beugen. (Apostelgeschichte 25,1-12; Psalm 118,6; Matthäus 
10,18-20; Apostelgeschichte 23,11) 

Die Botschaft des Evangeliums wird nicht durch politische Ämter definiert, sondern durch 
göttliche Autorität. König Agrippa und Bernice kommen nach Cäsarea, und Festus berichtet ihnen 
über den Fall des Paulus. Er beschreibt die Anklagen als religiöser Natur, besonders über einen 
gewissen Jesus, der gestorben ist, von dem Paulus aber behauptet, er lebe. Diese Beschreibung 
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offenbart Festus’ Unverständnis für geistliche Zusammenhänge. Die Auferstehung Jesu erscheint ihm 
als Streitfrage, nicht als fundamentale Wahrheit. Die politischen Instanzen erkennen das Zentrum des 
Evangeliums nicht, sondern sehen nur äußere Konflikte. Agrippa zeigt sich interessiert, Paulus selbst 
zu hören. Gottes Weg führt den Apostel vor Könige, nicht durch äußeren Aufstieg, sondern durch 
Treue in Bedrängnis. (Apostelgeschichte 25,13-22; Lukas 21,12-13; 1. Korinther 1,18; Philipper 1,17) 

Das persönliche Zeugnis bleibt ein kraftvolles Mittel, um selbst Herrschende mit der Wahrheit 
zu konfrontieren. Paulus verteidigt sich vor Agrippa mit seiner Lebensgeschichte: Seine Herkunft, 
seine Ausbildung, sein Eifer in der Verfolgung der Christen und seine Begegnung mit Christus auf dem 
Weg nach Damaskus. Er schildert die göttliche Berufung, Licht vom Himmel, die Stimme Jesu und 
den Auftrag, Zeuge für die Heiden zu sein. Dabei bleibt Paulus ruhig, respektvoll und zielgerichtet. Er 
redet nicht aus Selbstrechtfertigung, sondern um die Wahrheit zu bezeugen. Selbst dem König 
gegenüber weicht er nicht zurück. Die Kraft seines Zeugnisses liegt in der Authentizität und im Bezug 
zur Heiligen Schrift. Paulus beruft sich auf Mose und die Propheten. Das Evangelium ist nicht neu, 
sondern Erfüllung der Verheißung. (Apostelgeschichte 26,1-23; Galater 1,13-16; Römer 1,1-4; 2. 
Korinther 5,20) 

Geistliche Wahrheit fordert zur Entscheidung, doch Stolz und Menschenfurcht verhindern klare 
Reaktion. Als Paulus seine Verteidigung beendet, unterbricht Festus ihn mit den Worten, er sei von 
Sinnen. Paulus entgegnet, dass er mit wahrer und nüchterner Rede spricht. Dann wendet er sich direkt 
an Agrippa und fragt, ob er den Propheten glaube. Agrippa antwortet ausweichend: „In kurzem 
überredest du mich, ein Christ zu werden?“ Diese Reaktion offenbart den inneren Konflikt zwischen 
Überzeugung und öffentlicher Stellung. Paulus antwortet, er wünsche, dass alle Zuhörer wären wie er 
– nur ohne Fesseln. Nach der Sitzung ziehen sich die Verantwortlichen zurück und erklären, dass 
Paulus nichts getan habe, was den Tod oder Gefangenschaft verdiene. Doch weil er sich auf den Kaiser 
berufen hat, bleibt er gefangen. Die Wahrheit ist deutlich geworden, doch die Entscheidung bleibt aus. 
(Apostelgeschichte 26,24-32; Johannes 12,42-43; Hebräer 4,7; Apostelgeschichte 17,32) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 21,18-22,21) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 21,18-22,21 schildert den Übergang des paulinischen Dienstes von der 
missionarischen Freiheit in die Phase der öffentlichen Gefangenschaft. Paulus berichtet den Ältesten in 
Jerusalem von dem Wirken Gottes unter den Nationen, was Gottes Handeln bestätigt, zugleich aber 
bestehende Spannungen offenlegt. Der Versuch, Missverständnisse gegenüber gesetzestreuen 
Judenchristen zu entschärfen, führt nicht zur Beruhigung, sondern wird zum Auslöser erneuter 
Konflikte. Paulus wird im Tempel fälschlich beschuldigt und von der aufgebrachten Menge 
angegriffen. Die römische Schutzmacht greift ein und verhindert seine Tötung. In der folgenden 
Verteidigungsrede richtet Paulus sich bewusst an das jüdische Volk und legt sein persönliches Zeugnis 
dar. Er beschreibt seine frühere Verfolgung der Gemeinde, seine Begegnung mit dem verherrlichten 
Christus und seine göttliche Berufung. Paulus betont, dass seine Sendung nicht aus eigenem Antrieb, 
sondern durch göttliche Offenbarung erfolgt ist. Die Erwähnung seines Auftrags zu den Nationen führt 
erneut zu heftigem Widerstand. Damit wird deutlich, dass die Ablehnung nicht seiner Person, sondern 
dem heilsgeschichtlichen Handeln Gottes gilt. Der Abschnitt macht die Unüberbrückbarkeit zwischen 
gesetzlicher Selbstgerechtigkeit und göttlicher Gnade sichtbar. Apostelgeschichte 21,18-22,21 zeigt 
Paulus als den von Christus berufenen Zeugen, dessen treuer Gehorsam gegenüber seinem Auftrag 
trotz Missverständnis, Ablehnung und Gefangenschaft Bestand hat. 

Anwendungen:  

Göttliche Berufung bewährt sich im Widerstand. Der Text zeigt, dass Paulus selbst im Zentrum 
religiöser Ablehnung an seiner Sendung festhält. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass göttlicher 
Auftrag nicht von menschlicher Zustimmung abhängt. Diese Einsicht ist heute bedeutsam, weil sie 
Treue zu Gottes Willen über Akzeptanz stellt. 

Zeugnis für Christus gründet auf persönlicher Offenbarung. Paulus verteidigt sich nicht politisch, 
sondern durch sein Bekehrungszeugnis. Das geistliche Prinzip zeigt, dass Glaubwürdigkeit aus 
göttlichem Eingreifen erwächst. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Zeugnis als Ausdruck gelebter 
Offenbarung versteht. 

Heilsgeschichtliches Handeln Gottes stößt auf religiösen Widerstand. Die Reaktion auf die 
Sendung zu den Nationen offenbart tiefe Ablehnung. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gottes Gnadenhandeln bestehende religiöse Systeme herausfordert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil 
sie Spannungen zwischen Tradition und göttlicher Offenbarung richtig einordnet. 
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17. Die Reise nach Rom und Ankunft (27,1-28,31) 

17.1. Die stürmische Seereise und der Schiffbruch (27,1-44) 
Gottes Pläne kommen zur Erfüllung, auch wenn der Weg über menschliche Umwege führt. 
Paulus wird mit anderen Gefangenen unter römischer Aufsicht nach Italien überstellt. Die Reise 
beginnt geordnet, doch schon früh zeigen sich Schwierigkeiten. Paulus befindet sich zwar als 
Gefangener an Bord, doch seine Reise ist Teil eines größeren göttlichen Plans. Der Weg nach Rom war 
ihm zuvor verheißen worden, und nun beginnt seine Erfüllung – nicht durch bequeme Umstände, 
sondern durch Bedrängnis. Auch die Mitreisenden, darunter der Zenturio Julius, Lukas und Aristarch, 
spielen eine Rolle in diesem göttlichen Szenario. Gottes Wege mit seinem Diener sind oft verborgen, 
aber stets zielgerichtet. Selbst menschliche Gefangenschaft wird zum Werkzeug göttlicher Führung. 
Die Erfüllung des göttlichen Auftrags geschieht nicht trotz, sondern durch äußere Einschränkungen 
hindurch. (Apostelgeschichte 27,1-8; Apostelgeschichte 23,11; Römer 8,28; Sprüche 19,21) 

Geistliche Einsicht erkennt Gefahr, auch wenn sie menschlich unlogisch erscheint. Paulus warnt 
vor der Weiterfahrt, nachdem sie mit Mühe bis nach Kaloi Limenes gekommen sind. Seine Warnung 
beruht nicht auf seemännischer Erfahrung, sondern auf geistlichem Empfinden. Er sagt voraus, dass 
Reise, Schiff, Ladung und Leben gefährdet seien. Doch der Steuermann und der Schiffsherr folgen 
nicht seiner Einschätzung, sondern vertrauen auf Erfahrung und äußere Umstände. Diese Spannung 
zeigt, dass geistliche Einsicht oft gegen den Augenschein spricht. Paulus’ Stimme wird überhört, weil 
sie nicht in das Schema rationaler Planung passt. Doch geistliche Warnung ist oft der einzige Schutz 
vor größerem Unheil. Wer sich dem Wort Gottes widersetzt, riskiert Verlust. (Apostelgeschichte 
27,9-13; Sprüche 14,12; Prediger 9,11; Johannes 7,24) 

Gottes Zuspruch schenkt Hoffnung in auswegloser Lage und gibt geistliche Orientierung. Ein 
gewaltiger Sturm trifft das Schiff und bringt alle Hoffnung auf Rettung zum Erlöschen. Doch in dieser 
Dunkelheit tritt Paulus als geistlicher Führer hervor. Ein Engel des Herrn erscheint ihm und bestätigt: 
Kein Leben wird verloren gehen, nur das Schiff. Paulus gibt diese Verheißung weiter und bezeugt, dass 
er Gott dient und auf sein Wort vertraut. Inmitten von Panik und Aufgabe tritt der Glaube hervor. 
Paulus erweist sich als Diener Gottes, der Hoffnung verbreitet, wo Verzweiflung herrscht. Seine Worte 
geben neue Richtung und Halt. Diese geistliche Orientierung ist nicht menschlich erzeugt, sondern 
göttlich offenbart. Wer auf Gottes Zusagen vertraut, bleibt standhaft. (Apostelgeschichte 27,14-26; 
Psalm 46,2-4; 2. Korinther 1,9-10; Apostelgeschichte 18,9–10) 
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Gottes Treue führt durch das Gericht hindurch zur Rettung für alle, die ihm vertrauen. Trotz 
aller Bemühungen geraten Schiff und Mannschaft in höchste Not. Als einige Matrosen heimlich 
fliehen wollen, hindert Paulus sie – denn das Überleben hängt an der Gemeinschaft. Paulus ermutigt 
alle zum Essen, stärkt sie durch sein Beispiel und dankt öffentlich Gott. Nach vierzehn Tagen ohne 
Nahrung ist dies ein Akt des Glaubens. Schließlich zerschellt das Schiff vor der Insel, doch alle 276 
Menschen erreichen das Land lebend. Diese Errettung geschieht nicht durch nautisches Können, 
sondern durch das Eingreifen Gottes. Die Zahl der Geretteten steht für die umfassende Bewahrung, die 
Gott gewährt. Der Schiffbruch wird nicht zur Katastrophe, sondern zur Bühne göttlicher Treue. 
(Apostelgeschichte 27,27-44; Psalm 107,23-30; Jesaja 43,2; Hebräer 10,23) 

17.2. Aufenthalt auf Malta und weitere Wunder (28,1-10) 
Gottes Bewahrung bekräftigt seine Berufung auch mitten in feindlichen Elementen. Nach der 
Rettung gelangen alle Schiffbrüchigen an Land und erfahren, dass sie sich auf der Insel Malta 
befinden. Die Einwohner erweisen ihnen außergewöhnliche Freundlichkeit. Beim Sammeln von Holz 
wird Paulus von einer Giftschlange gebissen, doch er erleidet keinerlei Schaden. Die Beobachter 
erwarten seinen Tod, doch als nichts geschieht, ändern sie ihre Meinung und nennen ihn einen Gott. 
Diese Szene erinnert an Markus 16,18, wo die Bewahrung vor Schlangenbiss erwähnt wird. Der Biss 
geschieht unter den Augen vieler, doch Gottes Schutz wirkt öffentlich. Diese Errettung bestätigt Paulus 
als von Gott Gesandten und öffnet Türen für geistlichen Einfluss. Gottes Souveränität über natürliche 
Gefahren unterstreicht seine Bestätigung für Paulus’ Sendung. (Apostelgeschichte 28,1-6; Markus 
16,17-18; Psalm 91,13-15; Lukas 10,19) 

Gottes Macht dient der Heilung, Ermutigung und Öffnung neuer Türen für das Evangelium. Auf 
Malta heilt Paulus den Vater des Publius, des Obersten der Insel, der an Fieber und Ruhr erkrankt ist. 
Nach dieser Heilung kommen viele Kranke der Insel zu ihm und werden gesund. Die Menschen ehren 
ihn mit vielen Geschenken, und bei der Abreise versorgen sie das Schiff reichlich. Diese Wunder 
geschehen nicht zur Selbstdarstellung, sondern aus Mitgefühl und zum Zeugnis für das Evangelium. 
Gottes Gnade erreicht hier ein heidnisches Volk, ohne Predigt, aber durch Taten der Liebe und Kraft. 
Die Heilungen dienen nicht nur der körperlichen Wiederherstellung, sondern zeigen die Gegenwart 
Gottes. Paulus wirkt auch hier als Werkzeug göttlicher Barmherzigkeit, ungeachtet seiner äußeren 
Lage. Gottes Wirken ist nicht an Ort, Zeit oder Status gebunden. (Apostelgeschichte 28,7-10; Matthäus 
10,7-8; Psalm 103,2-3; Johannes 9,3) 
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17.3. Ankunft in Rom und freimütige Verkündigung des 
Evangeliums (28,11-31) 

Gottes Ziel mit seinem Diener wird trotz vieler Hindernisse vollständig erreicht. Nach langer und 
beschwerlicher Reise erreicht Paulus schließlich Rom. Die Brüder kommen ihm bis Forum Appii und 
Tres Tabernae entgegen, was ihn ermutigt. Trotz Gefangenschaft empfängt Paulus in Rom eine eigene 
Unterkunft unter Bewachung. Die Ankunft in der Hauptstadt des Weltreichs markiert den Höhepunkt 
der Apostelgeschichte. Was einst als Verheißung begann, erfüllt sich nun inmitten äußerer Schwäche. 
Gottes Plan, dass Paulus in Rom Zeugnis ablegt, kommt trotz aller menschlichen Widerstände zur 
Vollendung. Die Begegnung mit den Brüdern zeigt die Verbundenheit der Gemeinde über große 
Entfernungen hinweg. Die Umstände sind nicht ideal, doch Gottes Ziel ist erreicht. Der Weg war 
schwer, aber der Auftrag steht fest. (Apostelgeschichte 28,11-16; Apostelgeschichte 23,11; Römer 
1,10-12; Philipper 1,12) 

Das Evangelium wird auch unter Einschränkungen frei und klar bezeugt. Paulus ruft die 
führenden Juden Roms zusammen und erklärt ihnen seine Situation. Er betont, dass er nichts gegen das 
Volk oder die väterlichen Gebräuche getan habe und dass seine Gefangenschaft allein wegen der 
Hoffnung Israels geschehe. Die jüdischen Führer zeigen sich offen, wollen aber selbst hören, was 
Paulus zu sagen hat. In einer Versammlung erklärt er ihnen das Evangelium, ausgehend vom Gesetz 
und den Propheten. Einige lassen sich überzeugen, andere lehnen ab. Diese gemischte Reaktion steht 
stellvertretend für das Wirken des Evangeliums. Paulus wirkt nicht durch äußere Freiheit, sondern 
durch innere Überzeugung. Gottes Wort bleibt nicht gebunden, auch wenn sein Bote es ist. 
(Apostelgeschichte 28,17-24; 2. Timotheus 2,9; Römer 15,20-21; Jesaja 55,11) 

Die Heilsbotschaft gilt allen Menschen, doch ihre Annahme erfordert geistliche Bereitschaft. 
Paulus schließt seine Ausführungen mit einem Zitat aus Jesaja, das die Verstockung Israels beschreibt. 
Weil viele Juden das Evangelium ablehnen, wendet er sich an die Heiden. Diese jedoch hören. Die 
Apostelgeschichte endet mit dem Hinweis, dass Paulus zwei Jahre in seiner Wohnung blieb, alle 
empfing, die zu ihm kamen, und das Reich Gottes verkündigte – mit aller Freimütigkeit und 
ungehindert. Dieser Abschluss zeigt, dass Gottes Werk trotz menschlicher Ablehnung weitergeht. Die 
Botschaft des Reiches wird nicht aufgehalten, sondern weitet sich. Die Gemeinde wächst, und Paulus 
bleibt treu bis zuletzt. Das Evangelium ist offen für alle, doch seine Annahme liegt in der 
Verantwortung des Hörers. (Apostelgeschichte 28,25-31; Jesaja 6,9-10; Römer 11,11-12; 2. Korinther 
2,14-16) 
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Zusammenfassung und Anwendungen (Apostelgeschichte 27,1-28,31) 

Zusammenfassung:  

Apostelgeschichte 27,1-28,31 schildert den Weg des gefangenen Paulus nach Rom und den Abschluss 
des Buches mit dem Zeugnis des Evangeliums im Zentrum des römischen Reiches. Die gefährliche 
Seereise nach Italien zeigt die äußere Bedrohung, unter der Gottes Heilsplan jedoch unbeirrt 
voranschreitet. Inmitten von Sturm und Schiffbruch erweist sich Paulus als von Gott geführter Zeuge, 
dessen Wort Vertrauen verdient, weil es auf göttlicher Offenbarung beruht. Gottes Bewahrung bewährt 
sich trotz menschlicher Fehlentscheidungen und lebensbedrohlicher Umstände. Auf Malta bestätigt 
Gott den Dienst des Paulus durch Heilungen und Zeichen, was zur Offenheit für das Evangelium führt. 
Schließlich erreicht Paulus Rom, nicht als freier Missionar, sondern als Gefangener. Dennoch wird 
seine Dienstmöglichkeit nicht eingeschränkt, sondern erhält neue Reichweite. Paulus verkündigt 
zunächst den Juden das Reich Gottes und legt die Schrift christologisch aus. Die erneute Ablehnung 
eines Teils Israels wird heilsgeschichtlich eingeordnet und bestätigt die Zuwendung des Heils zu den 
Nationen. Der Abschnitt endet mit Paulus’ freimütiger Verkündigung des Evangeliums ohne Hindernis. 
Das Buch schließt bewusst offen und verweist auf die fortdauernde Ausbreitung des Evangeliums. 
Apostelgeschichte 27,1-28,31 zeigt die souveräne Führung Gottes, der das Evangelium trotz 
Gefangenschaft, Widerstand und äußerer Not bis an das Herz der damaligen Welt trägt. 

Anwendungen:  

Gottes Heilsplan wird durch äußere Umstände nicht aufgehalten. Der Text zeigt, dass Stürme, 
Gefangenschaft und politische Macht Gottes Wirken nicht begrenzen. Das geistliche Prinzip macht 
deutlich, dass Gottes Ziel unabhängig von menschlichen Bedingungen erreicht wird. Diese Einsicht ist 
heute bedeutsam, weil sie Vertrauen in Gottes souveräne Führung auch in Krisenzeiten stärkt. 

Göttliche Führung bewährt sich im Wort und in der Bewahrung. Paulus spricht mit Autorität, weil 
er auf göttliche Offenbarung gegründet ist. Das geistliche Prinzip zeigt, dass geistliche Gewissheit aus 
der Zusage Gottes entsteht, nicht aus Umständen. Diese Wahrheit bleibt aktuell, weil sie Zuversicht im 
Dienst trotz Unsicherheit ermöglicht. 

Das Evangelium erreicht alle Machtzentren gemäß Gottes Plan. Die Ankunft des Paulus in Rom 
zeigt die strategische Ausrichtung göttlichen Handelns. Das geistliche Prinzip macht deutlich, dass 
Gott seine Zeugen gezielt platziert. Diese Einsicht ist bedeutsam, weil sie den weltweiten und 
zielgerichteten Charakter des Evangeliums unterstreicht. 

Seite  von 150 153



In diesem Sinne,  

Soli Deo Gloria,  

allein GOTT die Ehre. 
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